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Je fuis.homme, & ai fait des Livres: jai done 
fait aufli des. erreurs, J’en appergois moi-me&me en 
aflez. grand nombre: je ne doute pas que d’autres 
n’en voyent beaucoup davantage, & qwil n’y enait 
bien plus encore que ni moi ni d’autres ne voyons 
point, J. J. Rousseau. 
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Bon feurigen Köpfen. 


1% 
J 


Ki * * 
| &: ift eine gewöhnliche Sache von Thieren oder 


Menfchen zu fügen, daß fie Feuer Haben. 
Wenn der unbändige Wildfang alle Stricke und 
Riemen zerreift, und alle mögliche Sprünge vers 


ſucht, ſobald man ihm das erſtemal einen Zaum und 


Sattel auflegen, oder wenn ſich der erſte Reuter 


| R auffeßen will, fo heißt es, das bier bat Seuer, 


obwohl es vielmal mit der Zeit durch die Kunft- 


griffe des Bereiters noch fo geduldig wie ein Schäfe 
hen wird. Der wohlgebaute ſchon zugerittene 
Engländer ſchnaubet und ftampfet mit Anftindigfeitz 


er verwendet alle Kräfte, einem andern Pferde im 
MWertrennen zuvorzufommen; ver ift überhaupt ein 


* recht lebhaftes und vermögendes Pferd, Pferdes 
kenner werden auch von diefem fagen, das Thier 


bat Setter. Mein Händchen, welches den gröften 
Mann, fo wie der größte Hund mit Heftigkeit und 


Wut anfällt, die boshafte Kaße, die Habnen, 
welche fich den Zufchauern zum Spaſſe zu todte 


kaͤmpfen, werden wohl auch ihr Feuer haben, 
Man beobachtet alfo unter den Gattungen von 


in, Feuer eine Verfchiedenheit , welche fich noch deut: 


licher bey Menſchen, als beym Viehe wahrnehmen. 
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laͤßt. Man entdeckt wildes, vet und keis 
nes, nüßliches Feuer, Von einigen Menfchen wird 


das feinere, von andern hingegen nur dag sröbere, - 
wilde Feuer in Erwägung gebracht. Ich habe geute 


gekant, die ich für recht feurige Köpfe bielte: und - 


doc) fagten manchmal andere von ihnen, Daß fie 
fein Feuer hätten. Es würde bier viel zu wieders 
holen feyn, was vom Heldenmuthe und von der 


Einbildungskraft ift erinnert worden, _ 


— ‚Ein ftarfer bißiger Menſch, der feinen Feind 


trotz allen Gefahren kuͤhn angreift, beißt bey man— 


chen ein feuriger Kerl. Ein roher Goldat, der 


wild und troßig zum Bauer in das Zimmer tritt, 


und unter taufend- Flüchen wilde Augen zeigt, wird 


vom Baner ein feuriger Kgrl geheiſſen werden. 
Tiberius Nero, ein Saͤufer, der ſo glaͤnzende 


Augen ſoll gehabt haben, daß er, wenn er Nachts 


erwachte, im Dunkeln hat ſehen koͤnnen, der mit 


einem Maſenſtuͤber einem erwachſenen Kinde den 
Kopf zerknirſchen konnte, der fo viele Männer er— 


würget, und fo viele Damen mißbrauchet hat, dies 


fer Tiber ius iſt vermuthlich von den meiften ein 
hitziger Kopf und ein feuriger Regent gebeiffen 


worden. Wielleicht war es, auch bey einigen der 


N 


fonft fucchtfame Claudius, weil er fi immer fo 


heftig erzuͤrnen konnte, daß er weinete, und ben fei- 


nen ohnehin ſchwachen Knien wacfelte oder ſtolperte. x 
Oder war es der Füpfriche Vitellius, der. mans. 


Dr 


chen armen Teufel nur Deswegen ermordete‘, weil 
er an Kleidern eine andere ante : als der Kaiſer/ 


lichte, 


befamen, fo oft es zum Handgemenge oder zu Stritz 


 tigfeiten Fam , und doch habe ich fie von Weibern 
und Maschen, dermiehlich in andern SKampfen, 
als ungemein Bißige feute, oder gar als Helden. 
rühmen gehört. Ein Dichter kann in feinen Wer: 


fen faft pures Feuer oder erhoͤheteſte Einbildungs⸗ 
kraft ſeyn: ein bißiger Denker kann auf das heftigfte 
und lebhaftefte in feinem Gehirne beſchaͤftiget feyn: 


er kann noch dazu Feuerfunken oder Blitzen vor den 


Augen haben. Gelehrte werden beyde feurige 


Köpfe, und der Poͤbel etwa feige Memmen heiſſen. 


So wie es vom Heldenmuthe und von der 


Eebhaftigkeit der Einbildungskraft iſt geſagt worden, 
daß fie aus phyſiſchen und ſittlichen Urſachen koͤnnen 
verurſachet und hergeleitet werden: eben fo wird 
es fich auch mit der Teomperamentshige, oder mit 
dem, was man feurige Köpfe beißt, verbalten 


muͤſſen. Man bat Gründe, eine verhaͤltnißmaͤßige 


Beſchaffenheit der Saͤfte, der Zaſern und ihrer 


Ich habe andere hagere Springer gefannt, die 
einem Feinde auf alle Weiſe auswichen, und Schlaͤge 


Beweglichkeit zu vermuthen; und verſchiedene fitts . 


liche und phyſiſche fer werden * e verau⸗ 
? Satin Ten koͤnnen. De 


Pr 
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| Man nimme bey den Gattungen der Tempera⸗ 
mentshitze eine Verſchiedenheit wahr, wie ſchon 
oben iſt erwaͤhnet worden. Man wird alſo eine 
Abtheilung in feines und wildes Feuer mit Rechte 
gelten laffen. Man kann auch von dem feineren 
Feuer wieder eine Unterabtheilung machen , nache 
dem es. fanfter, und einfacher, oder * 
durchdringender und erhoͤheter iſt. 

Wenn ich z. B. ſanfte, warme, fluͤßige Säfte, 
leichtbewegliche Zafern und ein flüchtiges Phlogi⸗ 
ſton bey einem Menfchen zum runde feße: fo 
werde ich einigen. Begrif von feinen feurigen Kö: 
pfen, oder von ihrer phyſiſchen Befchaffenheit Ba: 
ben. Es wird bey diefen alles geſchwind in Wer 
wegung geſetzt. Das Tebhafte Kind iſt voller 
Much und Herzhaftigkeit; es kann im Augenblicke 
- für Zorn, Freude, oder Schambaftigfeit erröthen,; 
es ift flüchtig, von geſchwinder Entfehlieffung; man 
wird ibm ein fanftes Feuer zugeftehen.” Dem Ieb: 
haften Kinde Fann eine empfindliche Dame oder ein 
fanguinifcheer Menfch verglichen werden. Gie find 
beyde augenblicklich gerührt und in Bewegung ge: 
bracht. Dan wird fie alfo unter eine Gattung der 
feurigen. Köpfe oder bibigen — — 
muͤſſen. 

Ich ſetze nun, daß die Saͤfte wir — 
und vielleicht etwas ſchaͤrfer ſeyen, daß das Phlos 
gifion trockener, erböheter, oder electriſcher ſey, 











daß die Zaſern leicht beweglich, oder etwas trocke⸗ 
ner ſeyen: und alsdenn kann ich vielleicht den wah⸗ 
ren Begrif oder die wahre phyſiſche Beſchaffenheit 


des feinen, mehr durchdringenden und erhoͤheten 


Feuers haben; die reitzbare feine Organiſation 


macht, daß ſolche Leute für feine Gegenſtaͤnde aͤuſ⸗ 


ſerſt empfindlich ſind. Sie denken geſchwind, Teb- 
haft und ſtark, weil ihre Vorſtellungszaſern und 
ihre Einbildungskraft eben ſo leicht in eine muntere 


und heftige Bewegung gebracht werden, Eine 


kleine Beleidigung, ein Bischen wahre oder ein⸗ 
gebildete Ehre, eine neue Entdeckung, oder ſonſt 


etwas aͤhnliches, kann bey nen alle Zafern in 


Wirkung feßen. | Er 
.. Das wilde Feuer nenne ich die Soldatenhitze. 


Der Mann, der, wenn er ſich beleidigt ‚glaubt, 


fogleich feinen Feind zum Fenſter hinauswirft: der 


Saoldat, der fih durch einen Hafen Feinde in 
aller Gefchwindigfeit und unbefonnenen Hiße fehlägt: 


der General, der ſelber mit dem Säbel in der 
Hand troß einem Reuter einbau: diefe werde ich 


| Leute von wilder Hitze heiſſen. Man muß hier 
ein trockenes, heftigwirkendes Phlogiſton, oder 


was es ift, flarfe Zafern und dickere hißige Säfte 


zum Grunde feßen, Man wird aber auch von 


diefem wilden Feuer Unterabtheilungen machen 


Ä koͤnnen, nachdem es einfacher und roher, oder mehr 
Run ansfapet Eniebung, und falfche Grundfäße 
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geleitet iſt. Der grimmige Löwe, welcher jerreißt, 
was ihm in feinem Zorn unter die. Klauen koͤmmt, 
bat eine wilde, rohe, einfache Siße, Wenn aber 
ein Polyeuctes an einem Fefttage in den Tempel 
ſtuͤrmt, Verzierungen und Statuen zu zertrummeen;. 
wenn ein wuͤthender Soldat im Siege Väter, 
‚Kinder und Mütter ohne Unterfchied und Barm⸗ 
berzigfeit darniederfäßelt, weil fie nicht-feine Land⸗⸗ 
Teute oder. Religionsverwanbdten find: fo heiſſe ich 
dieſes ein wildes Feuer, eine ungeſtuͤmme wilde 
Hitze von einer andern Gattung. AUT 1. ER 
Ich babe überhaupt gefagt, daß eg Bfnfifcie | 
und ſittliche Urſachen find, wodurch feurige Koͤpfe 
gebildet werden, Nämlich alles, was in gewiſſem 
Verhaͤltniſſe den Zaſern eine groͤſſere Beweglichkeit, 
den Gäften eine wärmere Flüffigfeit, etwa dem 
Phlogiſton eine flüchtigere Wirffamkeit verſchaffen 
wird, kann das Feuer im Menſchen zu vermehren 
dienen. Im —— wird wieder alles, was 
die Zaſern erſchlappet oder ihre Beweglichkeit ſtort, 
was bie Säfte untüchtig, traͤg und ſchleimig, und 
das Phlogiſton unwirkſam macht, bey Bee 
das Teuer verloͤſchen. ü 

Man wird voraus dem Klima ‘ —— feine 
Wirkungen zugefichen. Ein heiffer Gimmelsfteich 
kann alles leiſten, was bey einem feurigen Kopfe M 
sum Grunde gefeßer wird. "Daher find dieſe fo 
häufig unter Staliänern, Spantern und in heiſſen 
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ndern ——— Daher find dort überttiebene 
———— und hitzige Leidenſchaften am gewoͤhn⸗ 
Aichſten. Das heiſſe Klima, ſagt de Pau — 


welches in Afrika hitzige und lebhaftere Köpfe macht, 


ſcheint den fombolifchen Gottesdienft, den Prophe⸗ 
tengeiſt und die ‚Drafelfprüche noͤthig gemacht zu 
‚haben. Die gente find dort, ungefehr wie hier ben. 
uns manche Damen, äufferft unruhig und neugierig, _ 
künftige Dinge Zu wiffen, und bier können die. 


Mantis und Propheten (**) gute Dienfte leiſten. 
Die in diefen Himmelsfirichen bey. einigen aͤuſſerſt 
erhitzte Einbildungskraft machte, daß es an ſchwaͤr⸗ 


mieriſchent Prophetengeifte Fein Mangel war, Aus 


‚ einer Wirkung des Klima mag der Efel in Egypten 


dothharig und. etwa feuriger als ein deutfcher Eſel 


werden, obwohl doch das gute Thier eben desivegen 


‚bey den Egyptiern, wie alles Rothhaͤrige, verhaßt 


iſt. Von den Regern heißt es *): Ihr Puls ift 
„faft immer lebhaft, gefhwind, und ihre Haut 





ne für les Chinois & les Egyptiens. T. IT. p. 1:6, 


1 Propheten mären bey den Egyhptiern nur bie Urthels⸗ 
; ſprecher und Ausleger der Wahrfagungen. Dir Mare 
tiſſe waren die Wahrſager, von welchen Plato ſoll 

geſagt haben, daß ſie allezeit Narren, oder Wuͤthige 
oder Unſinnige waͤren. Daher denn auch der geſunde 
Wenſchenverſtand fih nie mit dem Propherenaeifte 
hs —* vertragen hat: de Pau T. I. pre. 1. c., 


(***) Recherches für les Americains. Tom. 1, Sch, il. 
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ſcheint immer erhitzt/ wenn ſie beruͤhret wird. Ihre 


Leidenſchaften find jaͤhhitzig, unmäßig , ausſchwei⸗ 


fend und gehorchen keinem Zaum der Vernunft 


„oder der Ueberlegung; und gleichwie fie ſich nicht 
„felber beherrfchen konnen, fo fönnen jene, welche 
„fie beberrfchen, gute Sklaven aus ‚ihnen machen. 
„Die zärteften und feinften Organen ihres Gebirnes 


„müffen endlich durch die Hiße des Klima auf eine 
„gerwiffe Art verdorben, und ihre Verſtandeskraͤfte 


geſchwaͤchet ſeyn. Denn fie find vielleicht von 
„weiffen Bölfern eben fo fehe durch die enge Gren- 
u „jen ihres Öedächtniffes und durch ihre Berfiands- 


— 


ſchwaͤche verſchieden, als fie es durch ihre Farbe 


„und Öefichtszüge find.“ Vom Homer, der aus 
einem Umgauge feiner Mutter mit einem Bormunde 
das Seyn erhielt (ein treflicher Umftand, fagt 
Huart C.22. um einftens ein Genie zu werden) 


von dieſem feurigen Dichter, fage ich, bat ein. 
Engländer angemerkt, daß er im Fleinern Afi —2 
gebohren ſey, alſo in einem guten gemaͤßigten 


Himmelsſtriche, wo reine Luft, Verſchiedenheit der 


Früchte und Felder, ſchoͤne und vielfältige Bäche, h 


angenehme won den Inſeln des Occidents wehende 


Winde waren. Dieſe gute thätigen Einflüffe, fagt 


der Schriftfieller, verurfachen ein fanftes Temperar 


ment, ein gemäßigtes Feuer der Einbildungskraft, 


welches dazu beyträgt, die entfernteſten Ausſi ichten 
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ceebhaft zu caffen, und die. Kbönften Begriffe von 
Nr und Wahrheit zu erhalten. , 
. Die Wirkungen des Klima mögen im — 


2 Verſtande nichts, als Wirkungen der Hitze 


oder Kaͤlte, oder Wirkungen der Luft oder der Aus⸗ 
duͤnſtung des Erdſtriches ſeyn. Man kann alſo 
hier in Rechnung bringen, was von der Hitze, 


Kälte, von der Verſchiedenheit der Luft und ihren 
Wirkungen durch Aerzte und Maturforſcher iſt 


beobachtet worden. Ein allzuheiſſes Klima kann 


fuͤr das, was wir Feuer oder Temperamentshitze 
heiſſen, auch nachtheilige Folgen haben. Die 


Zaſern koͤnnen zu trocken, zu muͤrb, oder ſonſt auf 


eine andere Weiſe beynahe wieder unbrauchbar 
werden. Oder es kann eine gewiſſe verderbliche 
Beſchaffenheit der Saͤfte erzeuget werden, wodurch 


die Aeuſſerungen des Feuers unterdruͤckt werden. 
Feuchte, ungeſunde Himmelsſtriche koͤnnen ohnehin 
Much, Kräfte und Hitze benehmen. Die moraftige, 


feuchte, ungefunde Luft in dem neuentdeckten 
Amerika (vielleicht nebft ähnlichen Nahrungsmitteln) 


war Urfache, daß die Amerikaner feig, fchlapp, 


- and unbärtig waren; daß ihre Tyger, Bären, und 
Lowen ausgeartet, Plein und muthlos waren; daß 
ſogar die aus Europa dahin gebrachten Hunde in 
den meiſten Gegenden aufhoͤrten zu bellen. In 


Canada gab es eine Gattung ſo muthloſer T Tyger, 


— ae man Ban nur die feigen Tyger neunte (le Tigre 


* 


genug, wo Leute bey allzugroſſer Hitze Na wo 
Verſtand und Herz verloren haben. 


Erhitzende Getraͤnke und Nahrungsmittel J 1 


nen ebenfalls den Menfchen fenriger machen. EAN, 
Man füttert den Hahn mit Knoblauch, damit er 


boͤs und hißig werde. Dergleichen gewuͤrzhafte 


und ſcharfe S Sachen werden die Galle und die uͤbri⸗ 
gen Saͤfte des Kreislaufes etwas ſchaͤrfer und 


fluͤchtiger machen; fie loſen das Schleimige auf, 
geben. ein flüchtigeres Phlogiſton; fie werden die 


eizbarkeit der Zafern vermehren. Der Wein 


vermehrt die Stärke und Beweglichkeit der Zaſern; 
er vermehrt die Wärme, den Kreistauf, uw 


Er macht munterer, Tebhafter, muthiger. Daher 


werden Dichter und Philofopben beym Weine feus . 


tiger. denken. Daher werden Helden vom Weine 


- zu hitzigen Thaten angefenert. „Hoͤret zu, und 
„erlaubet mir,“ fagte der verftelfte Ulyffes zum 
Eumiens und den Schäfern, „daß ich bey euch 
„ein wenig geoßfpreche, der Wein wird meine 1e Ent 


rn | 
7 
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i (*) Recherches für les Americains, T.Z. S. u, Pag. 9 Sc. 
(**) Dion feget voraus, daß bie Eigenſchaften der Speiſen 


uns Aerzten bekannt ſeyn. Ihre ſchaͤdliche und nuͤtz⸗ 
liche Wirkungsart kann man leſen in Gaubii inſtitut. 
Patholog. $. 446. ad 466. & 467. Maoan leſe von deu 
Wirkungen der animafifhen Diät in Brinfmannd 
Theor der Gaͤhr. S. 72 72, 9 An⸗— 


Me 
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poltron, le Cougnoar) (*), Dan weiß Beyſpiele ei 


u — | 
„fhuldigung ſeyn; es hat die Tugend, die Menſchen 
„näreifch zu machen; er macht fie fingen, lachen’ 
„und den Kluͤgſten tanzen; er zieht Geheimniſſe aus 
„den Herzen, welche oft beffer verborgen geblieben 
wären.“ Lauter Wirkungen einer vom Weine 
verurfachten Lebhaftigkeit einer Wärme! Die alten: 
Gothen uͤberlegten daher eine Sache zweymal, 
einmal im Raufche, und einmal, wenn fie nuͤch⸗ 
tern waren, Auf folche Art glaubten fie ihre Hands 
, lungen nicht! zu feig oder kaltſinnig, und nicht zu 
4 hitzig anzufangen, Horaz beſchreibt die Unmenſch⸗ 
lichteit der Weinſaͤufer, der Thracier. 
Dergleichen erhitzende Dinge koͤnnen aber auch 
— nachtheilig werden, wo das Feuer beym 
Maenſchen ſchon i in einem ſchicklichen hohen Grade 
iſt. Sie machen alsdann wieder ſtumpf und 
untuͤchtig; oder ſie verleiten zu unbeſonnenen Mus: 
ſchweifungen. Es entſtehen Grauſame;, Inſpirirte, 
Phantaſten, Viſionnairs — ein Theil von jenen, die 
das Wolf (defondees in heiſſen Ländern) für Beſeſſene 
haͤlt, u. ſ. w. Die Priefter in Egypten verboten 
den, Bein, und glaubten, daß er die Öelehtte und 
Mathematiker bindere, neue Entdeckungen zu ma 
| den ı \„Mr. Nande,“ fogt Patin, „hat nie 
„etwas anders, als Waffer getrunfen, und Mr, 
| „Gaffendy iſt fo. zaͤrtlich, daß er fich gar nicht 
„getrauet, einzu trinken; er bilder fi ich ein, fein 
„ganer Körper wuͤrde im Feuer ge wenn 


$ 
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„er Wein tränfe.“ Vermuthlich fühlte Ga r fe en N y, 
daß er Feuer genug im Koͤrper habe, ohne daß er 
ſich mit Weine und hitzigen Dingen haͤtte helfen 
muͤſſen. Aus ſolcher Urſache iſt meiſtens der Wein 
in hitzigen und deſpotiſchen Laͤndern gefährlich gemwer 
fen. Dan lefe die Grauſamkeiten, welche befoffene 
Sultane vom Alexander bis zu GSolimann ILL 
haben ausuͤben laſſen. Der Mißbrauch des Weines 
kann endlich die Kraft aller Theile ſchwaͤchen. Er 
reizt im Anfange alle Zaſern, dehnt die Säfte aus, 
macht ein gefchwindes Feuer, eine Stärke, Kenn 
aber diefer Weingeift'wieder verrauchet ift, ſo find 
Gehirn, Nerven, Herz und Eingemweide fchlapp, 
die Muskeln find ſchwach und zitternd. Verſtand, 
Gedaͤchtniß, und alle Sinne werden gefchwächet, 
Man wird weibifch oder Eindifch. - Sch kenne ver: 
fehiedene, die im Rauſche nichts als Helden vorſtel⸗ 
len, und fuͤr Furcht nnd Aengſten beben, wenn ſie 
nuͤchtern ſind. 
Es giebt in den Menſchen eine gewiſſe Befchafs 
tenheit der Säfte, oder wie fih Brinkmann 
ausdrückt, eine gehörige animalifche: Gährung, 
welche juft der rechte Zuftand feyn mag, der zu einer 
gemiffen Temperamentshiße erfordert wird, Eine 
richtig befchaffene Galle ſcheint mir eines der ſchick⸗ 
lichten Werkzeugen zu feyn, diefen Zuftand erhal: 
ten, verbeffeen oder verfchlimmern zu »Eönnen. 
Eine gehörig bittere Gnlle mag etwa bey dem Habs 


« — 
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ungsſaſte und folglich auch bey dem Blute und 


! 


— F 


übrigen Säften zur nöthigen animalifchen Gaͤhrung 
die befte Grundlage ſeyn; oder fie mag das urfprüngs 
liche Phlogiſton enthalten, oder der Grund zu deſſen 
Entwickelung und Erhoͤhung ſeyn. Eine bittere 
Galle macht alſo feurige Menſchen oder ein hitziges 


Temperament, oder bittere Sachen machen es, 


weil ſie eine bittere Galle machen koͤnnen. Gedaͤrme, 


Kreislauf, Gemuͤthsbeſchaffenheit, alles iſt traͤger, 
wenn es der Galle an einer wirkſamen Bitterkeit 


ſehlt. Eine allzuhitzige Galle hingegen reizt zu 

viel; ſie verurſacht Brechen, Ducchfälle, Blutfluͤſſe, 

Gemuͤthsunruhen, brennende Hitze, Zehrungen. 
Es koͤnnen nun zween Fehler in den Saͤften 


" ſeyn, welche die Temperamentshitze vermindern 


muͤſſen: eine ſchleimigere oder traͤgere Galle, und 
eine, welche übertrieben Kißig war oder durch eine 


‚andere Lirfache num etwa aufgelöfet und faulend 


geworden iſt: oder mit Brinkmann zu reden, 
eine ſchwaͤchere, und eine übertriebene, abgeſchmackte, | 


animaliſche Gährung. - 


Ein Mangel, oder eine träge Untuͤchtigkeit 
der Galle ift vielleicht ein gemöhnficherer Zufall, 
als man ſich einbilden mag, Die Xerzte willen 


‚den Echaden, welchen dieſer Umftand in der 


Dauung und uͤbrigen Saͤften hat. Es giebt Saͤure, 
Blaͤhungen, uͤble Saͤfte, Hypochondrie, chroniſche 


Krankheiten, und was ich eigentlich anfuͤhren 


wollte, Feigherzigkeit Schweres Bier, dicke 
Luft, fettes oder hartes Fleiſch, ſagt Fordyce, 
tragen viel zur Verringerung der Gallenmenge bey. 
Eine unthätige Lebensart, fchleimige und rohe 
Speifen, häufiges Getränk, feuchte Wohnung, u 
ſ. mw. mögen am meiften die Wirkſamkeit der Galle” 
vermindern, Diefe Fehler mögen oft durch bittere ° 
Ertracte von dem Fleinen Tanfendguldenkraut (Cen- 
taurium minus), der Enzianwurz (Rad. Gentian.) 
u.d. gl. erjeßet werden , befonders da man von dem 
erſteren die hemifchen Erfahrungen bat, daß es der 
Galle faft durchaus aͤhnlich komme. Es wird alſo 
auch burch ſolche Mittel das fehlende Temperaments⸗ 
feuer hergeftelfet werden, Wer fich blos von ſchwa⸗ 
chen Bruͤhen, und wäfjerigen Dingen näbet,-wird 
weder Eräftige Galle noch muthige Kräfte haben - 
Wie? — fagte jener englifche General, als feine 


Truppen vor der combinirten fpanifchen und franz - _ 


zöfifchen Armee weichen wollten, Wie? — yo, 

die ihr alle Tage Roſtbeel effet und Porte trinkt, 

Ihr wollt verzagt vor Leuten werden, die fich blos 

mit Bouillon und Orangen nähren? Und fe 

Roftbeef fiegte über Orangen und Bouillon, % 
Eanatius, der Venetier, erzähle vom Du 

| ——— mis Kaifer zu —— 





J 


C(*) ©. Brinkmann Bebtrege zur a ke a 
©, 7% - — 8 


9 
- 


| N 1 | 
daß er in ſeinem vierzigſten Jahre immer kraͤnklich 
geweſen ſey. Er war neun Monate auf dem Bette 
gelegen Es waren viele Arzeneyen umſonſt ver: 
wendet worden Endlich viech eine griechiſche 
Kraͤuterfrau der Kaiſerinn, ſie ſollte ihren Gemahl 
| wenigſtens die Woche zweymal recht heftig erzuͤr⸗ 
nen, wenn fie ihn gefund erhalten wolle, Er bat 
ſchleunige, fehwermütbige und ungefahzene Gäfte, 
ſagte die alte Here, und wer ihm nichts als Ruhe 
and Vergnügen läßt, wird feinen Tod befchleunis 
‚gen, Die für ihren Kaifer beforgte Huldo vina 
Auguſta that mehr, als ihr befohlen war; fie 
"bat ihren Gemahl täglich viermal erzuͤrnt, worauf 
er fi fo wohl befand, daß er in zwanzig Jahren 
- Eaum drey Monate krank war; "Durch die Bewe— 
gungen des Zornes mag die Galle, famt den übris 
gen Säften, mehr erböher und erſchuͤttert, und 
alſo das mangelnde Feuer oder die fehlende Bewes 
| gung der feſten und flüßigen Theile in Ordnung 
gebracht worden feyn — Dank fey es den Weis 
bern ünferer Zeiten, welche ihre Maͤnner nicht auf 
eine ähnliche Art erkranken laſſen! ae 
Es Eann aber auch in der Galle und den übrigen 
Saͤften eine faulende Gaͤhrung ſeyn. Das Dhlo: 
Hifton, welches in Säften und Zafern wirft, kann 
durch Faͤulung oder Verderbniß aufgelöfet oder 
antüchtig gemacht worden ſeyn. Alsdenn tft der 
übelfte Umftand in den Kräften und in ber Herz 
Philofoph, Arze In. Sand, | B 
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haftigkeit der Menſchen. Man haͤlt mit Grunde 
dafuͤe, daß dieſes der Zuſtand in faulenden Fiebern 
ſey. Die Sache wird ſchlimmer, je weiter ſich 
dieſer faulende Zuſtand uͤber die erſten Wege, in 
feinere Zaſern uud Saͤfte, auf das wirkſamere 
Phlogiſton erſtrecket hat. For dyc e hat daher das 
am meiſten entſcheidende Kennzeichen der faularti— 
gen Fiebern in der Niedergeſchlagenheit und Mat— 
tigkeit der Patienten beſtimmt. „Im Gallen? oder 
„faulen Fieber, fpricht er (R), „iſt der Kranke 


Pbeſtaͤndig feinetwegen beforgt, er bemerft jeden 


„noch fo Eleinen Umftand, und verlangt von dent Arte 
„eine Ähnliche Aufmerkfamfeir, er erwartet feine _ 
Beſuche mit ungemeiner Ungeduld, ruft bey der 
„geringften Anwandlung von Mattigfeit nach Herz 
ſtaͤrkung und Wein, und zeigt in vielen Fällen 
„eine Aengftlichfeit über feinen Zuftand, die, von 
„geuten, welche die Wirkung fauler, dem Blute 
„bengemifchter Ausduͤnſtungen oder Gäfte wicht 
„Eennen,für die ftärkften Kennzeichen einer Zag: 
„haftigkeit gehalten wird, und felbft bey einen 
„Frauenzimmer, als eine zum Schein angenom⸗ 
„mene oder überteiebene Zärtlichkeit, beleidigen 
„Fann.“ 


— 





(5) S. William Fordyee Unterſuchung der Urſachen, 
Zufaͤlle und Heilung der faulen und entzuͤndungsarti— 
gen Fiebern, U. Haupiſt. fünfte Abthellung . 
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- Man bat daher auch wahrgenommen, daß Leute, 
welche. eine Verminderung oder Unterdrückung der 
Ausduͤnſtung gelitten haben, eine Schwere, Nies 
dergefchlagenheit , und Unmuth fühlen, weilen 


nämlich die faulartigen Theilchen, welche hätten R 


follen weggedünftet werden, fih mit den Gäften 
des. Körpers vermifchet haben. Eben fo koͤnnen 
auch fchädliche Lufttheilchen, die wir einfangen, die. 
naͤmliche Wirkung machen, Auch Leute, welche 
faulende Unreinigfeit in den Eingeweiden haben, 
leiden aus aͤhnlicher Urſacht an ihrer Herzhaf⸗ 
tigkeit. | 

Wenn nun die feineren Säfte, etwa das Phlo⸗ 
giſton der Nervenzaſern oder der Bewegungs: und 
Vorſtellungszaſern u. ſ. 1, durch eine feinere Faͤu⸗ 
lung verdorben, vielleicht auch zum Theil verfcheu: 
het find: ſo entſteht die größte Entfräftung, Muth⸗ 
loſigkeit, Stupiditaͤt, Zerſchlagenheit. Sowohl 
in Nerven, welche wirklich von diefem Verderbniſſe 
angegriffen find, als auch in andern, welche vermöge 
der Gefeße der Vereinigung mit den angegriffenen 
zufammenhängen, wird man folde Wirkungen 
‘ wahrnehmen fönnen. Die gebensfräfte leiden 
aufferordentlich, Die Leute fehnen fich nach Herz⸗ 
ſtaͤrkungen. Cs find diefes Krankheiten, wo oft 


Aerzte auf die Gegenwart einer Bösartigkeit ver— 


fallen. Ich habe beobachtet, daß Leute, welche 
durch Sorgen, Verdruß, Studieren ,‚ Madame 


/ 


Venus, und Tiefſinn entſchoͤpfet waren, hypochoe⸗ | 
driſche und hyſteriſche Leute, einer gewiffen Gattung 
faulartiger Nervenfieber untertvorfen waren, welche 
ich unter die Claſſe der bier berübrten Krankheiten 
gezählet habe. Die Zufälfe folcher Kranfen find 
oft-aufferordentlih. Man verzweifelte an ihrem 
Aufkommen, man bielte fie fiie ſterbend: ich ver 
zweifelte nicht, und war fo glücklich, ‚die vermeint⸗ 
fichen Sterbenden zu retten, nachdem ich mit diefer 
Krankheit war befannt geworden. Bey Einigen 
find dieſe Krankheiten ins Langwuͤrige verfal- 
len, nachdem fie öfters die Schrecken des To’ 
des verurfacht hatten. Die Krankheit fieng bey 
mehreren mit Brechen, Ueblichkeit oder Durchfall 
an. Man bemerkte Schmergen und Erampfichte 
Zuſchnuͤrungen auf der Bruſt. Man Eonnte noch 
andere Frampfichte Zufälle entdecfen. Solche Par 
tienten find ungemein ermattet, oft finnfos, Der 
Puls ift ſchwach, ungleich; er feßte bisweilen im 
dritten oder vierten Schlage aus. Die Zunge war 
manchmal trocken, bisweilen feucht, unrein, ein 
andermal ſehr roth. Der Urin war zuweilen roth, 
trüb, dick, weinfaͤrbig oder blaß. Bey einem 
fihien die Zunge gelaͤhmet; er lallete und konnte 
nie kaum einige Zufälle klagen; ev fprach etwan 
beffer auf Eampfer, bofmannifchen Liquor und 
dergleichen Dinge, die ich eben bey der, Hand hatte. 
Bey allen diefen Patienten mußte man öfters auf 


= 


se 


| “ Ausführungen der faulen perdorbenen Mater 
vie. bedacht ſeyn. Eine Stau hatte Elopfende Schmer⸗ 


zen auf der Bruſt bey dieſer Krankheit. Ich fand 


ſie endlich mit trockenen verbrennten Lefzen, mit 


weiſſer trockener Zunge. Der Puls war ungleich, 
matt, und feßte beym dritten und vielmal beym 


zweyten Schlage aus. Die Bruſt war beklemmt, 
nebſt einem trockenen krampfichten Huſten, den die 
meiſten oder alle hatten. Man wollte fie verlaſſen, 


da man den Brand vorhanden glaubte, Ich gab 


ihr einige Tropfen bofmannifchen Liquor und eine 
Molke aus Milch, Waller, Senf, Wein, Man 
fand fie am andern Morgen i in ihrem Unflate liegen: 


Der. Puls war ordentlich; ſie genas, nebſt dem 
Gebrauche anderer Arzneyen. Nach geſchehenen 


Ausfuͤhrungen lobten die Kranken am meiſten den 


hoſmanniſchen Liquor, den Wein, martialiſches 


Sauerwaſſer, Bifam und dergleichen, and) Stahls 


toniſche Tinktur hat fich oft Fräftig gezeigt. . Faſt 
‚alle befamen auch etwas von der. Schlangenwurz; 


Fieberrinde u. d. 9. Einige erhielten Kermes, 
Salpeter, Campfer. Bey den meiften wurden auch... 


Senfumſchlaͤge und. Blaſenpflaſter mit deutlicher 


Huͤlfe gebraucht. Ueberhaupt ſchien die Krankheit 
gelind ausfuͤhrende, ſtaͤrkende und antiſeptiſche Mittel 
zu heiſchen. 


Schier haͤtte ich mihn in die Seankengefehichten | 
verirren fönnen, \ Sch RR: Kürzlich, was ich 
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im Ganzen fagen wollte naͤmlich, daß ein Ver⸗ 
derbniß oder Faͤulung in feineren Saͤften Muth und 
Kraͤfte fo arg mißhandeln fönne, und daß der hof⸗ 
manniſche Liquor, nach ihm der Wein, etwa das 
ſchicklichſte Mittel ſeyn möge, das mangelnde Phlo: 
gifton zu erfeßen, und deſſen Verderbniß zu verbef: 
fern, vorausgefegt, daß, um neuen Zufluß zu ver: 
hüten, die nöthigen Ausführungen nicht verfäumer 

- werden, Am Ende diefer Krankheiten wurden die 
$eute gemeiniglic) taub, einige auch in Mitte der 
Krankheit, Zween Gran Ambra, welche man Ai; 
jedes Ohr fteckete, Eonnten dieſer Taubheit teuren. 
Die nervenfreundliche Ambra mochte etwa auch im 
Ohre das Phlogiften der Zafern erfeßet, oder deflen 
Unthätigfeit ermuntert haben. Wenn nun ftupide, 
oder eingefchränfte Köpfe bey ſchweren Krankheiten 
immer fagten, daß fie flerben würden, fo babe ich 
meiftens gefunden, daß es zugeteoffen hat. Es 
war bier ganz natürliches Gefühl einer toͤdtlichen 
Kraftlofigkeit oder Aenderung in der thierifchen 
Dekonomie, nicht hyſteriſche oder verfeinerte Ber: 
wöhntheit oder Zärtlichkeit. „ 

. Es find. diefes bisher einige der wichtigften phy⸗ 
fifchen Urfachen gemwefen, wodurch das Feuer, die 
Munterkeit oder Herzhaftigkeit der Menfchen gemin: 
dert oder vermehret werden kann. Es finden fich 
aber deren noch viele andere, welche bier zu erweh⸗ 
nen wären. Man kennt z. B. die Wirfungen des 
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Woachens und Schlafens; beyde koͤnnen uns träge 
oder feuriger machen. “Das Wachen, macht die 
Galle und andere Gäfte fhärfer: die Zafern find 
faſt immer in Unruhe: die bewegenden Kräfte 
werden gereizt, und die Säfte erhitzt. Der Menfh 
wird entweder entfchöpft oder feuriger und trocfener. 
Die Phantafie wird erhöht, wie ſchon oben von der 
Einbildungskraft ift erzähler worden. Die Zafern 
find in unrubigen Schwingungen, wodurd aus: 
ng Gedanfen und Phantafien entfiehen, 
Die Wirkungen des Alters müffen bier auch) 
am allererften in Betrachtung Fommen, Mar 
fennt die Lebhaftigkeit der Jugend, welche auf der 
Wärme und Fluͤchtigkeit ihrer Säfte und auf der 
Neizbarkeit ihrer Zafern beruft. Man weiß, daß 
euer, Munterkeit, Bichterifcher und philofophifcher 
Geift ſich vielmal wieder im Alter verlieren. Den 
° Zafern entgeht im Alter ihre Weiche und Bemweg- 
Hichfeie: die Empfindlichfeit verliert ſich. Die 
Säfte werden Dicker, träger und kälter. Alsdent 
verliert fich das Feuer der tetdenfchaften. Der ganze 
Menſch ift abgenügt, Der Held, der Philoſoph, 
koͤnnen nun Poltrons werden. Ich habe Leute ge: 
kannt, die in ihrer Jugend unbaͤndigen Loͤwen gli— 
chen und Poltrons wurden, ehe ſie noch ein hohes 
Alter erreichet hatten. Man bat mehrmal ſolche 
Veraͤnderungen nur zu fruͤhzeitig wahrgenommen. 
Sorgen, Studieren, Verdruß, Krankheiten, 
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Unthätigkeit u. d. gl. koͤnnen felbige. am eheſten 


beſchleunigen. Die Zafern des Gehirnes Eönnen 
durch frühzeitige oder allzuſtarke Anfirengung eine 
Trockenheit oder Erſchlappung leiden, fo wie wir 


es von den Zafern der Muskeln bey ihrem fiarfen 


Gebrauche wahrnehmen. Das Phlogifien, kann 


durch öftere Verwendungen zu viel verfcheuchet 
werden. Durch Unthaͤtigkeit Eönnen die, Zafern eine - 


Steife, Untüchtigfeit, oder Erſchlappuug erfahren, 
ſo wie es bey Mugfeljafern ebenfalis gewöhnlich iſt. 
Alſo kann man fruͤhzeitig Gebrechen haben, die ſonſt 


nur ein Eigenthum des Alters waͤren. Die Wir 
ungen des Alters und der Kindheit Fönnen fich wies 
der ähnlich fommen, wenn ſchon die phyſiſche Be⸗ 


fchaffenheit des Körpers bey beyden fehr verfihieden 


ift. Bey Kindern find Gefälle, Gingemeide, 


Dröfen, Muskeln, Knochen, und fo auch Gebirn 


und Merven krauß, weich, breyicht, zu biegſam. 
- Man merke alfo diefe Schwäche aus ihren Bewer 


gungen und Verſtandskraͤften. Im Alter‘ find, 

Gefaͤſſe, Eingeweide, ‚Säfte, Zaſern, dick, trok⸗ 
ken, traͤge. Es aͤuſſert ſich alſo ebenfals eine Traͤg⸗ 
heit in den thieriſchen Handlungen, die jener des 
Kindes aͤhnlich iſt. Der Alte wird durch Wein 
angefeuert und im Gemuͤthe heiter: das Kind durch 
Bewegungen, ae erhigende — 
und Jahren. 


BE 


« 


9 Die Verſchiedenheit des Temperamentes mag 
immer beym Menſchen zu einer groͤſſern oder ges 


ringern Lebhaftigkeit die erſte Anlage machen. 


Das gallreiche Temperament iſt feuriger, als das 
wäfjerige ſchleimige. Die weiſſe Katze, ſagt man, 
iſt taub und wenig zum Maͤuſefangen tüchtige 
Ihre Taubheit mag von ſchlappen Gehoͤrwerkzeugen 
kommen, fo. wie ihre Trägheit von phlegmatifchen 
u fchlappen Körper rührt, Die Schwarze Kaße iſt 
hitziger, ‚lebhafte. und. zorniger. Der fhwarze 
braune Ochs ift nicht fo träge „als. der. hellbraune 
 weißfüßige., Der Sanguineus ift lebhafter und 
ha fo verzagt, als der Melancholifche- 
Gewiſſe Leibesübungen koͤnnen auch zu Ders 
ae, des Feuers, befonders jenes, welches 
wir das. wilde Seuer nennen, ungemein ‚viel beye 
tragen, Gie erhißen die. Säfte und Zaſern. Wir 
werden mehr an Gefahren gemöhnet, und achten 
fie weniger, Oder wir erlangen bey immer gegen: 
waͤrtigen rohen oder kriegeriſchen Gegenſtaͤnden eine 
gewiſſe wilde Rohigkeit und Soldatenhitze. Man 
kann an Seefahrern, an Kriegsleuten, an Keus 
tern, Jaͤgern Fechtern u. ſ. w. dergleichen Er— 
h fahrungen haben, Man erwäge noch den Unter: 
ſchied zwiſchen zahmen und wilden Thieren, zwi⸗ 
ſchen Menfchen, welche in Geſellſchaft, und jenen, 
vom Raube Ieben, 
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Es ſind dieſes meiſtens bekannte Dinge, die 
man in mediciniſchen und andern Buͤchern weit⸗ 
Liuftig abgehandelt finde. Auch Krankheiten 
überhaupt machen in der Lebhaftigfeit unferer Ent 
fihliejfungen eine Aenderung. Gewiſſe Fieberhitzen 
koͤnnen uns feuriger machen, faulende und lang: 
waͤrige Krankheiten koͤnſen uns Muth und Kräfte 
nehmen. Plinius bat fchon eine ähnliche Beob⸗ 
achtung gemacht; und da doch immer jedes Ding 
für etwas aut ift, fü glaubte er, daß auch das durch 
Krankheiten verminderte Feuer im Menſchen viel⸗ 
mal einen ſittlichen Nutzen habe, Der Fränkliche 
Umftand eines meiner Fretmbe, ſchreibt er feinem 
Marimus (*), bat mich neulich belehrt, daß wir 
oft nicht froͤmmer find, als wenn wir eine Kranfpeit 
haben. Alssenn quält ung weder Geiz, noch Ehr⸗ 
begierde; man treibt kein Venuswerk; man iſt 
niemanden neidig; ; man erfindt oder unterhält feine | 
Verlaumdungen 20, Sa | 
Es find num noch verfchiedene fittliche Urſachen, 
wodurch feurige oder bloͤde Köpfe gebildet werden. 
Die Wirkung folcher Urfachen läuft zwar endlich 
allemal wieder aufeinen phnfifchen Umftand i in Zafern 
und Säften hinaus, Gittliche Urfachen ermunteen 
entweder den Menſchen, oder fie fehlagen ihn nie⸗ 
der; oder fie gewöhnen ihn zu getwiffen Handlungen, 


/ 





C)L. vo. Epift. XxVI. 


Allenthalben wird man mit Grunde vermuthen doͤr⸗ 


fen, daß hierdurch eine vermehrte oder verminderte 


Reizbarkeit, Beweglichkeit oder Empfindlichkeit, 
flüchtige oder trägere Säfte, ein erhöhetes oder 
unthätiges Phlogifton, erzeuget feye , worinn her: 
nach wieber das Phyſiſche hißiger oder feiger! Hand: 
| lungen gegruͤndet if. 

Ueberhaupt wird man hier der Erziehung den 
größten Einfluß zugeftehen, Sünglinge, die 9— 
Furcht und Zwang, frey, kuͤhn und herzhaft erzo 
gen werden, müffen freylich mehr Feuer — 
als jene, welche man in Niedertraͤchtigkeit, Skla⸗ 
verey und Bangigkeit aufwachfen läßt, Die Egy⸗ 
ztier Fannten die Vortheile diefer Erziehungsart 
Amenophis wollte aus feinem Bringen Seſo— 
ſtr is einen Eroberer ziehen, Er ließ alle am 
Geburtstage des Prinzen gebohrne Knaben in 
Esypten zufammenbeingen; er ließ fie alle gleich 
dem Prinzen beforgen, und dachte auf ſolche Art 
feinem Sohne treue und von Jugend an zugethane 
Minifters und Soldaten zu erziehen. Er gewöhnte 
diefe Kinder zeitlich an rohere Leibesuͤbungen, an 
Laufen, Reiten, Jagen; er ließ ihre Köpfe gleich 
dem Prinzen mit edlen Bildern und erhabenen 
Marimen auszieren, Und der alte König Ame 
nophis hatte bald dag Vergnügen, zu ſehen, wie 
fein Prinz, famt feinen Erziehungsgefellen, Su 


u ⸗ç 
ger, Durſt und Ungemac herzhaft übertragen, und 
die bisher unbezwungene Araber unter. das, Io 
bringen konnte. Er batte das Vergnügen, einen 
Eroberer erzogen zu haben. Die Lehren und Bey— 
ſpiele eines Epaminondas konnten dem jungen 
Philipp leichtlich Heldenfeuer geben. . Alexan—⸗ 
der war durch Erziehung und Benfpiele fo hitzig 
geworden, ‚daß er öfters -zu feinem Vertrauten 
fagte: Meine Freunde! mein Water wird endlich 
alles ducch feine Eroberungen wegneh uns 
nichts mehr zu thun laſſen. 

Eine deſpotiſche, furchtvolle und — 
Erziehung wirkt juſt das Öggentheil. Die Zaſern 
werden ſchlapp oder kraftlos: es fehlt dem Phlo⸗ 
giſton ſeine thaͤtige Wirkſamkeit, den Saͤften die 
Waͤrme und Geſchwindigkeit. Man hat es mit 
feigen, unt haͤtigen und beaͤngſtigten Leuten zu thun. 
Tiberius muß ſich alsdenn felbftverwundern, daß 
ſeine Roͤmer nicht mehr das Herz haben, ihm zu 
widerſprechen oder ungehorſam zu ſeyn; und da er 


endlich den an lauter Furcht gewoͤhnten Senat wo. 


feinen Fuͤſſen riechen ſieht, ruft er ſelbſt voll Un: 
willen aus; O homines ad fervirutem paratos! 

“ Ein Kind, welches mit. Munterfeit erzogen 
wird, bekoͤmmt Geſchicklichkeit und Lebhaftigkeit. 
Ein Maͤdchen, welches unter wolluͤſtigem Scherʒe 
in die Hoͤhe waͤchſt, kann fruͤher zeitig, und hitzig 


| zum Rafen werdet, Nalli hat es wenigfteiis alſo 
son Mädchen und Buben gefagt (*): Nullum eft 


dubium , ſpricht er, quin Juveneularum uterus non 
taro, ob familiarem  fepiusque inftituram cum 





waribus converfationem‘, accedentibus inprimis 


blandis lafeivisgie de rebus venereis confabulatio-" 
‘ nibus, muruis.amplexibus &ofeulis, aliisque amo- 
tis illecebris ; ad maturitatem difponarur eitius 
etiam quam alias fieri confuerum eſt; dum nempe 
his & ſimilibus de caufis, fpirirus, alias fopiti, 
* comimoveantur, atque ad partes genitales copiohus 
tuentes, earum temperiem fenfim immutant, & 
ad maruritatem debitam easdem perducunt: Idem- 
due maribus etiam adolefcentulis, fimili modo, 
evenires; nee a ratione, nec ab. experientia alie- 
num ef. Daber befommen bey unfern cultivirten 
Zeiten Mädchen von 10 und 12 Jahren ihr Monat⸗ 
| liches, und daher habe ich fehon ein Mädchen von 
10 Jahren und eines von 5 Jahren an venerifchen 
Uebeln in der Kur gehabt 

Ein Philofopk hat behaupten, daß ‚die Erzie⸗ 
| a eines Sohnes den garken Vater erheifche, 
und daß eine Tochter ihre ganze Mutter noͤthig 
Babes Allerdings wird alfes darauf anfommen, 

unter welchen Marimen die Jugend erzogen werde, 
Aus dem Unterſchiede der bengebrachten Begriffe 





(*) V. Rallius de ner, Animal, $ec.Y, pag- m, 164, 
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und Gefinnungen wird es geößtentheils hergeleitet 
werden, daß der eine feine Temperamentshige im 
diefem , der. andere in jenem Punkte auszulaffen 
ſuche. Das Feuer Alexanders wird faft gang 
verwendet, um für den größten Helden zu gelten. 


Ariftides wollte den höchften Grad der Wohlre: - 


denheit erreichet haben. Jener roͤmiſche Held hatte 


aus Feindeslande 200 Mädchen genommen, und in. 
der erften Nacht zwanzig, und in 14 Tagen die 


zwenhundert zu Weibern gemacht. Es war einftens 
eine Geſellſchaft folcher feurigen und lebhaften Herren 
beym Grafen Berenger im der Provence. Jeder 
rühmte feine guten Cigenfchaften oder feine ‚ver: 
meinte Tapferkeit. Der Graf de Vintimilli 
ruͤhmte fich, daß. er am beften mit den Damen ftehe, 
Der Chevalier d’Efparron hielt fich für den 
einzigen, der wahrhaft würdig fey, den Degen zu 
tragen, Thibaud de Vins wollte der tapferfte 
Reuter ſeyn. Porceller Fonnte die beſten Verfe 


zu fpielen. Entrecafteaux wollte im Venus: 
werke ein Herkules feyn, Und ic), meine Herren, 
fagt Bargemon, ein poetifcher Luſtigmacher, der. 
dieſer Großfprechereyen fehon lang müde war, idy 
babe Gie alle zu Hahnreyen gemacht. 

Defteres und anbaltendes Denken, oͤftere hitzige 
Gemürbsbewegungen, koͤnnen ebenfalls zu feurigen 
Köpfen: Gelegenheit geben, Die hitzigen $eiden, 


\ 





ſchaften ee und erfehdetern immer. die feften und. 
fluͤßigen Theile; fie vermehren Hitze, Beweglichkeit, 
Fluͤchtigkeit, und können endlich alles zuwege bringen, 
was zur. phnfifchen Beſchaffenheit eines feurigen 
Kopfes. erfordert wird. Es find daher Feuer oder 
- Stärfe der Einbildungskraft, und Lebhaftigkeit und 
Heftigkeit der Leidenſchaften in einem Verhaͤltniſſe. 
Heftiges und öfteres Denken macht eben auch alles 
reizbarer und beweglicher. Es bildet ſich endlich 
das, was man Genien, feurige oder ſcharfſinnige 
Köpfe beißt. Naͤmlich die oft gereizten und bewegs 
ten Zafern des Hirns und der Nerven werden endlich 
immer empfindliche er und in gleichem Verhaͤltniſſe 
betveglicher, Bey folchen Köpfen iſt augenblicklich 
alles in Bewegung; fie uͤberſehen, durchwandern, 
vergleichen alles mit der äufjerfien Geſchwindigkeit. 

Ueberall kann wieder das Uebermaaß feine 
Nachtheile verurfachen. Durch ſtarkes Denken vers 
fällt man endlich, in eine finnlofe Öleichgültigfeit, 
wie es ſchon viele Gelehrten erfahren baden. Die 
fchärfiten Denfer find oft frühzeitig fiupide geworden. 
Allzuheftige und unangenehme Gemürbsbewegungen 
haben gleiche Wirkungen gehabt. Der ungemein 
zornige Claudius wurde zuletzt entweder aus. 
Wirkung feines übermäßigen Zornes oder. durch, 
Wirkung des Verdruſſes ſo gleichguͤltig und ſinn⸗ 
los, daß er nach geſchehener Ermordung ſeiner 
Meſſaline weder vergnuͤgt, noch traurig ward, 


* — 


ae 


md felbige am andern Tage fchon vergeſſen hatte, | 


fo wie er einftens einige Rathsherren zum Tiſche 


* 


lud, die er den Tag vorher hatte ermorden laſſen 


Eine uͤberſpannte Empfindlichkeit und Beweglichkeit 
der Zaſern, welche endlich durch allzubeftiges Dens 
fen oder Leidenfchaften veranlaßt wird, macht endlich 
übertriebene Phantafien, Schwärmer, Narren 
Sie fehen alle Gegenftände anderft, als fie wirklich 
find. Sie gleichen jenen Kranken, welche aus dem 
Bette fpringen, weil fie glauben, daß fle mitten im 
Teuer wären Ben beyden rührt der Irrthum von 
einem verkehrten Zuftande des Gehirnes und ber 
"Nerven Taſſo vergiße ſich und Füßt die Prin 
jeffinn, als fie ihm feine Werfe gelober Hatte, 
Corregio ſtirbt für Freude wegen einem Gewinnſt 
von zweyhundert Franken, womit er bey einer ſehr 


groſſen Hitze zu feiner Frau eilt. Pascal ſah 


nach vielen Kopfarbeiten immer neben ſich einen Ab⸗ 
grund voll Feuer. 55 glaubte, er ſeye 
von Butter, miede das Feuer mit Sorgfalt, und 
ſtuͤrzte ſich endlich in einen Brunnen. Bey beftigem 
Denken, wie bey Gemuͤthsbewegungen, muͤſſen 
immer gemiffe Zafern des Gebitnes und der Nerven 


eine gemwiffe Stimmung, Bewegung oder Ausdeh⸗ 


rung leiden. Dieſe, wenn ſie zu ſtark wird, oder 
oͤſters koͤmmt, verurſacht, daß ſich die Beſtand⸗ 
theilchen oder Elemente mehr von einander entfernen, 
daß eine Schwäche oder Schlappigkeit eutſtehet, und 
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ielleicht das wirkſamere Phlogiſton zu viel entwiſcht 
oder verſchwendet wird. Alſo muß ſich endlich der 


Menſch in dem Stande geſchwaͤchter Nerven und 
- Hienzafern befinden, die entweder ſchlapp oder zur 


leicht ‚beweglich find, Es entſtehet daher Unbeftän: 


digkeit, Unordnung in den Phantaſien, Kleinmü: - 
thigkeit, Schwaͤche. Bon einem geſchwaͤchten oder 
geänderten Zuftande ber Zaſern muß es gerüßrt fenn, 
daß auf Liebe die Starrſucht, auf Zorn Schlagfluͤſſe, 
auf Freude gäber Tod, auf Indignation fallende 
ESucht und auf Hoffart Narrheit gefolget find, 
Die Hoffnung eines glücklichen Fortganges oder 
die mehrmal gluͤcklich geendigten Unternehmungen 
koͤnnen auch eine beſondere Urſache ſeyn, daß Leute 
kuͤhn und endlich feurig oder hitzig werden. Caͤſar 
macht alsdenn dem Schiffmanne beym Sturme 
Muth. Ein Juͤngling, der von Jugend an in 


einigen Kämpfen glücklich war, der drohende 


# Gefahren ohne Nachtheil entwiſchet⸗ iſt, wird kuͤhn/ 


herzhaft, und endlich feurig werden. Plinins | 


| hat ſchon aͤhnliche Bemerkungen an jungen Rednern 
Der ‚gemacht; er machte fich eine befondere Freude daraus, 
| Juͤnglinge das erſtemal in Foro aufjuführen und 
‚ rermuntern,. Niemand, fagteer (*), bat fogleich 
einen folchen Geift, daB er fi) Fönne in die Hoͤhe 


ſchwingen, wenn man ihm keine Getegenpeit, 


. Gönner und Ermunterungen verfchaft, 


OL. VI, Ep. xxitt. ; I 
Philofoph, Arzt II. Band. € 
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Eben fo kann im Gegentheife durch öftere 
unglückliche Verſuche das lebhaftefte Temperamene 
niedergefehlagen werden, Ein Juͤngling, der die 
Anlage bat, einer der fenrigften Helden zu ‚werden, 
kann verzagt werden, wenn er juft das Schickſal 
hat, bey ſeinen erſten Unternehmungen ungluͤcklich 
zu ſeyn. Ein junger Dichter waͤre etwa ein Genie 
geworden, wenn er ben feinen erſten Verſuchen 
nicht waͤre von übelgefi unten Leſern verſpottet, ver⸗ 
achtet ‚oder unterdrückt worden. Uns fo mancher 
Schwärmer oder Böswicht würde im Lieben Deutſch⸗ 
fand fih nicht als einen aufacflärten haben dars 
fielfen Eönnen, wenn der meifte Theil feiner Neben: 
menfchen nicht Seryum pecus gewefen wäre, 
Man kann von beyden Ereigniffen Erfahrungen 
an Thieren haben. Man laffe einen jungen groffen 
Hund, einen eifrigen Saufänger, das erfiemal 
von einem groffen Eber jämmerlich verwundet wers 
den: fo wird es einen fehlechten blöden Hund ab⸗ 
geben, Man lafle ihn aber im Anfange über eine 
Bache oder ber ein jüngeres Schwein einigemaf 
Meifter werden: fo wird ıdiefes feine Hiße und. 
Herzhaftigkeit vermehren, Künftige Verwundun— 
gen werden ihn nicht mehr abfchreefen, sum nur 
etwa fuͤrſichtiger machen 
Die wahre oder ſcheinbare ichigkeit des Be⸗ 
weggrundes, weswegen wir gewiſſe Handlungen 
unternehmen, kann ein fuͤhlendes Herz auch unendlich 


# 


u nn ME. 
feuriger oder hitziger machen, Hieher gehören 
Ehre, Freyheit, DVaterlandsliebe, Verwandten, 


| — Nahrung, Leben. Caͤſar fritte nie hißiger, als 


da er für fein eben und die Elevpatra gegen 


I den Ptolomaͤus kaͤmpfen mußte. 


Der Geiz, die Ehrbegierde, oder ein gewiffes 
Verlangen nach Neichtbum und Ehre, entſtehet 
von angenehmen Vorftellungen einer Gluͤckſeligkeit, 
wozu wir uns Hofnung machen. Dieſes Ver⸗ 
langen oder die Vorſtellungen eines zu hoffenden 
Gluͤckes ſetzen eine gewiſſe lebhafte Wirkſamkeit 
der Zaſern des Gehirns und der Nerven voraus, 
wodurch nach dem Verhaͤltniſſe der Vereinigung 
oder Harmonie det übrigen Nerven des Körpers 
eine gewiffe Thätigfeit oder Lebhaftigkeit entſtehet, 
die wie zur Öattung des. ZTemperamentsfeuers 
rechnen können, Aus edler Begierde, den Ruhm 
. eines rechtſchaffenen Koͤnigs zu haben, ermahnte 
Sarpedo den Glaukus, tapfer zu ſeyn, und 
ritterlich mit ihm zu fechten, damit die Lyeier ſagen 
füllen, fagte er, wir feyen nicht umſonſt ihre Koͤ⸗ 
nige, und effen die fetten Schafe nicht vergebens. 
So erkannte Auintilian, daß die E Ehrbegierde 
den Juͤnglingen Feuer und Hitze gebe. Sie glau⸗ 
„ben,“ ſagt er (*), „daß es baßlich feye, feines 
R; „leihen, aleseicen, daß es edel ſeye, Groͤſſere 





c) Infit, Orator. L. 1. pa — 
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Aaberwunden zu haben; alfes diefes,“ ſpricht ee. 


„entzündet die Gemüther, und alfo, 0b man wohl 
„den Ehrgeiz unter die Laſter zählen mag, fo kann 


„er doch eine Urfache tugendhafter Handlungen 


„fm“ Der Ehrgeiz machte, dag Minus den 
Krieg erfand, daß Semiramis folche ‚Gebäude 
errichtete," daß Ulyſſes fo viele Meere durch: 
ſchiffete; er war die Triebfeder der Unternehmun⸗ 
gen eines Aleranders, eines thebaniſchen Herz 


. Eules, eines Cäfars, Cyrus,’ Hannibals, 


Pyrrhus, Artilas, Der Geldgeig, oder der 


Verdruß, da man der Indianiſchen Compagnie die 


Erlaubniß zu Handeln gab, mit Ausſchlieſſu jung der 

Megern, verurſachte zu St. Dominik 1722, daß 
eine MWittwe, Madame Sagona, Ste Standarten 
der Empoͤrung erhob, ſagt Charlevoix, Dux 


fomina facti; fie ſtellte ſich an die Spitze eines Trupps 
anderer Weiber; fie marſchirten unter Trommel 


fchlage mit der Piftofe in der Hand und’ mit dem 


Saͤbel an der Seite,’ Die Männer gefelfeten ni 


zu ihnen, und jernichteten Häufer, Papiere, ind 
alles, was der Compagnie gehoͤrte. | 


"Die Griechen und Römer, heißt es een) 
—— daß man Tugend und Wiſſenſchaft mit 


Ehre und VBorzügen belohnen und anfeuren folltes- 
Sie hielten die Dracheiferung oder’ Ehrbegierde für. 


das bejte Mittel, groffe Maͤnner zu bilden -Die # 


* 


Gelehrten wurden durch — —— unter⸗ 
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| nr fheidungszeicheft beehret. Man ertheilte ihnen 
vorzuͤgliche Ehrenſtellen, praͤchtige Geſchenke; ſie 
erhielten die Gunſt der Fuͤrſten, die Hochachtung 


der Groffen; ſie wurden an feyerlichen Tagen ger 
Frönt ; ihre Namen wurden in Erz, ihre Portraits 


auf koſtbare Steine gegraben. Man -bauete ihnen 


zu Ehren wieder ihre Geburtsftädte auf. : Man 
gieng fo weit, ihnen endlich Statuen, öffentliche 


| Dentmälen, und fogar Tempel aufjurichten. 


Freyheit unterhält die Thätigkeit oder Wirkz 
ſamkeit unferer Zafern und Säfte; fie ermuntere 
zu Unternehmungen, wovon andere durch einen 


niedertraͤchtigen Zwang zuruͤckgehalten werden; ſie 
kann uns alſo kuͤhn, unternehmend und feurig 


machen. Der Kreislauf iſt munterer und durch 
Feine bange Furcht zum Stocken oder zur Traͤgheit 
gebracht. - Die Zafern werden mit Lebhaftigkeit 


und Stärke in Bewegung geſetzt. Man geht voller 
Muth und Hofnung zu Werke, . Wie bedaureih - 
den Menfehen, ver das Ungluͤck hat, fich für jedem 
Narren beugen zu muͤſſen, der immer ſich furchtfem 
umſehen muß ob er wicht irgendwo einer ehrwuͤr⸗ 
digen Thorheit auf die Fuͤſſe trette, die ihm hernach 
den Kopf zerquetſchen kann! Die Erfahrung hat 
die Fruͤchte von Sklaverey und Freyheit gezeigt. 
9 Der Sklav iſt kleinmuͤthig, furchtſam; er wird 


endlich träg und niederträchtig, und ſucht fich etwa 
„su Eng und Sameslenen, beliebt zu 
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machen. Der Schweizer, der Englaͤnder sent | 
frey, ift fühn, und ſchwingt fich in Wiffenfchaften 
und Unternehmungen über die übrigen Friechenden 


Adamsföhne hin. Die werden daher Wiffenfchaften 


und Handlung in geiftlihen Staaten gedeihen, weil _ 
Commerz und Wiffenfchaften es nie vertragen, daß 

fie fi) vor Adel oder Pfaffendeſpotismus verbeugen 
follen: wo der Mann weder laut fpredhen, weder . 


Vergnuͤgungen des Lebens genieffen darf, werner 


nicht Ahnen oder einen ſchwarzen Rock auf demRuͤcken 
trägt: So verhält es fich faft mit jeder Patien, 
nachdem fie mehr oder weniger frey gelaffen wird, 
Die Engländer, beißt e8 irgendwo, haben einen . 
Grund der Freyheit, der fie zu gefehwornen Feinden 
des Zwanges macht. Sie lafien ihrem Geiſte 
frenen Lauf. Sie handeln und fehreiben unbefüms 
mert dahin, was ſich am erften ihrer Einbildungs: 
fraft hat dargefielle. Die Freyheit ift immer die 
Mutter der Künfte und mannhafter Unternehmun? 
gen gewefen. Die Freyheit gebar die Künftler und 
Helden Öriechenlandes, Philipp untermarffeinem 
Joche Griechenland, alsbald« find Kuͤnſtler und 
feurige Köpfe feltener geworden; fie haben fich endlich. 
faft ganz unter Alerandern und feinen Nachfol: 
gern verlohren, Den leßten Stoß gab ihnen Sylla, 
der Griechenland den Römern hat untermürfig ger 
macht. Nur dort kann Handel blühen, wo ein 
ehrlicher Handelsmann, wie ich einftens Augeneug 
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war, einem ftolen ausfändifchen Gefandten jedes 
derbe Wort eben fo derb und herzhaft zurückgiebt, 


und alsdenn zu feinem Freunde, einem andern Hanz 


delsmianne fagt; vous favez bien, nous n’avous _ 


‘pas befoin de ces Mefhieurs. 

Die Liebe für Vaterland und —J9 
kann uns ebenfalls zu gewiſſen Unternehmungen 
erhitzen; fie macht unſere Empfindungen und Bors 
ſtellungen lebhafter, worauf muthigere Handlungen 

folgen. Cie giebt nämlid den Cmpfindungs: 
und Vorſtellungsnerven eine beffere Spannung 
und Wirkfamkeit, welche fih auch auf: die Zafern 
des Herzens und der Muskeln erſtreckt. Man weiß 
aufferordentliche Bepfpiele des KHeldeneifers bey 
jenen, welche für Vaterland, Eltern, . Kinder, 


‚oder Dulcineen. gefämpfer haben, Es wird allerz, 


dings bey roberen Gemuͤthern die Borftellung eines 


wichtigen JIntereſſe, und bey andern eine eultivirte 


Seele, nebft feinem Gefühle oder verfeinerten 


Werkzeugen vorausgefeßt, wenn ung die Liebe 


zu Freunden fo flarf erhitzen fol. Es find in 
unferer beften Welt freylich Seltenheiten, was 
von einem Achilles geſchrieben ſteht: ©) „Ajax 
fragte den Achilles beym Philoſtratus: 
ke dd — fuͤr ihn mit der meiſten 





(*) ©. über die ——— bhileſ phiſche Shriften 
9 RE Aheıl. Napfodien. 
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Gefahr verknuͤpfet geweſen? — Die ich fuͤr 


„meine Freunde unternommen, ſprach er. Aber 
„welche, fuhr Aiar fort, find die am Teichteften 


angekommen? Eben diefelbe , verfeßte Achilles, 


— 


‚jeden beſſern Menſchen mit Wuth — 


„Jener fragt weiter: welche Wunde bat dir die 
„heftigfien Schmerzen verurfaht? — Die mie 


„Hector beygebracht, war Achitlis Antwort. 


„Hecktor? erwiederte Ajax, fo viel ih weiß, 
„bat dir diefer niemals eine Wunde bengebracht. 

O ja! ſprach Achilles, die allerrödtlichkte, denn 
„er bat meinen Freund Patrocelus getödter.* 
Welche fehöne, für Freunde überaus ſabthate Sec 


muß Achilles geweſen ſchut | hy 


Es ift weit gewöhnlicher bey uns, Anfen 
rungen des Haſſes, des Neides, der Feindſchaft, 
wahrzunehmen, Durch dieſe ſchwarzen Leiden⸗ 
ſchaften ſieht man oft alle Zaſern in Bewegung 
gerathen, und alle Saͤfte in einer Jaͤhhitze auf 


wallen. Sch koͤnnte etwa ſelber hier aus eigener 
Fauſt einige merkwuͤrdige Aneldotchen erzäbfen. 








Die Veidigen und Eiferfüchtigen, welche einen 


Voltaire jenen Narren in den Tollhaͤuſern vers 
glichen, welche fich immer bemühen, ihren Koch 
jeyen Leuten ing Geficht zu "werfen, welche am 


beſten gekleidet, oder vom beſten Anfehen ſind. 


Man koͤnnte zur. Schande der Menſchheit faſt 


immer noch Thaten aufzeichnen, m 
i N f X a 
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| Unmenſchlichkeit glichen, die der hißige und zornige . 
Cambyfes aus einem angebohrnen Haſſe am 
des Amaſis Sohne, deſſen Goͤttern, aaa 
Unterthanen und ihren Toͤchtern vollbrachte (*). 
Auf ſolche Art kann alles, nach deſſen Beſi be 
j oder Ausübung wir uns aus gewiſſen eigennüßis 
— gen Abſichten ſehnen, die Wirſamkeit unſerer 
h ’ ne, und Bewegungsjafern erregen; es 
Bi kann uns zur unruhigen Thaͤtigkeit anfeuren. | 
Man wird voraus einfehen, daß jenes, was. die 
| Erhaltung und den Verluft unfers Lebens, was 
die Befriedigung unferer unentbehrlichiten Be: 
duͤrfniſſe, unſere Erhaltung, Nahrung, Fortpflan⸗ 
zung u. ſ. w. betrift, dieſe Bewegung unſerer Saͤfte 
and Zaferni am meiften werde erhißen koͤnnen. 
Es verfieht fih, daß diefe Bewegungen in ung. 
’ defto Leichter und lebhafter gefihehen, je reizbarer 
Bereits die Zafern, je wirffamer das Phlogifton, 
i nud je flüchtiger und wärmer die Säfte voraus 
R geweſen find, und dag wieder die Zaſern durch oͤftere 
dergleichen Bewegungen immer reizbarer und beweg⸗ 
\ Me werben, welches vielmal bis zum Uebermaaße, 
zur allzugroſſen Reizbarkeit, Schwäche, Erſchlap⸗ 
Br zn oder Steife der Zaſern gefchehen kann. ‘ 
= Ueberhaupt wird man eitigefehen haben, daß 
i Sie Temperamentshige in einer gewiſſen Empfinds 


or 


fa 
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lichkeit und Beweglichkeit der Zaſern, nebſt 
einer gewiſſen Wärme der Saͤfte beſtehe. Gefegt, 
die Zaſern empfinden geſchwind die Urſache, wo⸗ 
durch fie gereizet werden, fie werden eben fo 
gefchwind in Bewegung gefeßt, als fie empfuns 
den haben, das ift, geſetzt, Reizbarkeit und 
Beweglichkeit beftebe, cxteris paribus, in dem 
genaueften Berbältniffe: fo wird man die geſchwin— 
deften Wirkungen eines feurigen Kopfes haben, 
Er hat auf einen ganz geringen Reiz die lebhaf— 
teften Vorſtellungen und darauf folgende Ent 
fchliefjungen oder Handlungen in einem Augen⸗ 
blicke beyfanmen. Dieſes ift gemeiniglich der 
Zuftand des. feineren Feuers... Je leichter die | 
Zaſern in Bewegung kommen, deſto weniger 
anhaltend find gemeiniglich folhe Bewegungen: 
und daher war es nur eine gefchwinde Hiße, ein 
vorübergehendes Feuer, welches meiftens ein Zeichen | | 
ſchwaͤcherer, das iſt, reizbarerer und ——— 
Zaſern iſt. | 

Wenn aber die Zaſern nicht fo * leicht 
empfinden, und nicht ſo gar reizbar ſind, oder 
nicht ſo geſchwind in Bewegung oder Wirkung 
gerathen, ſo ſind die Aeuſſerungen des Feuers 
etwas langſamer, und zwar immer in dem Vers | 
bältniffe, fo wie die Zafern weniger empfindlich 
und weniger veizbar find, Es zeigt fich alsdenn 


eine Gattung des wilden Feuers, der Soldaten 
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hitze; eine Gattung Feuers , Hetches oft bey 
Darren am ftärfften if. In diefem Falle (wir 
nehmen den Stand einer unthätigen Erſchlap⸗ 
pung aus) werden aber gemeiniglich die Wira 
fungen des Feuers in gleichem Verhaͤltniſſe an 
langfamer Stärfe und Dauer zunehmen. Die 
ſchwaͤchere Zafer wird allzuleicht, auf diefe oder 
jene Seite geſtimmet, erfchüttert: die fiärfere 
bleibt länger in ihrer Stellung, wohin fie einmal 
gebracht worden. Wan hat alsdenn für andere 
Gegenſtaͤnde, Empfindungen, oder Vorſtellungen, 
kein Gefuͤhl, keine Aufmerkſamkeit. Der wuͤthende 
Sieger iſt unempfindlich gegen das Gefchrey der 
Ungluͤcklichen; er- fährt unveränderlich in feine 
Unmenfchlichkett fort, bis feine a gefättigee 
oder ermüdet ift. 
Es ift ein ſchlimmer Hattel, wern nun noch 
Erziehung, wozu ich auch Temperament, Alter, 
Klima u. ſ. w. rechne, die Gedenfungsart hitziger 
Köpfe verdorben bat: wenn men von Dingen 
falfhe Empfindungen, Borftellungen und darauf 


folgende Bewegungen bat: wenn man Träume 


für Wirklichfeiten hält, und Thorheiten für Wahr⸗ 

heit ergreift: wenn man Gachen nicht nach ihrem 
wahren Werthe zu fehäßen weiß. Don Quixott 
Fämpfet alsdenn mit aller Hiße gegen Miefen, 
wo andere Leute nichts als Windmühlen fehen, 
Diefer Fehler oder diefe undefonnene Hige kann 


; — ¶ 4 — 
ich“ "ben feineren und beweglicheten, ‚als. ET 
bey ftärferen Zafern finden. Bon einer. Kleinige 


keit koͤnnen alsdenn die größten Unternefiungen 
ruͤhren, fo mwie diefe Kleinigfeit für etwas Gkoſſes 
gehalten wird. Man sanft fich und erwuͤrget fich 


wegen einem unnügen Wortſtreite. Cine Sache, 
die etwa eine Nadel oder. einen alten. Hafen 
beteift, kann manche Kantippezum Raſen erei⸗ 
fen. Es ift ein Ungluͤck, das Opfer eines. fo 
unbeſonnenen Feuers zu werden. Es iſt ein Un⸗ 
gluͤck, wenn Haß, Feindſchaft, Neid, unge— 
gruͤndete Eiferſucht u. d. gl. das Feuer gewiſſer 


Leute zum Nachtheile ihrer Nebenmenſchen ent: 


zuͤnden: wenn die Verfolgung und das Unglück 


anderer Menfchen allein unfere Hitze befriedigen 
kann. Hier. follten philoſophiſche Aerzte entweder 


die Temperamentshiße abfühlen, und die Empfinds 


lichkeit und Beweglichkeit, der. Zafern auf eine 


phyſiſche Art vermindern, oder. die verkehrten Ger | 
ſinnungen ſolcher Menſchen ducch vernünftige Sit 


-tenlehre und WBerbefferung der Urtheilskraft ab⸗ 
aͤndern koͤnnen. Eine kuͤhlende einfache Lebensart, 
Temperamentsverbeſſerung, Arbeit oder Ruhe, 
ſchickliche Leibesuͤbungen und andere aͤhnliche 
Mittel, welche ſchon aus den vorhergeſetzten Ab⸗ 


handlungen erhellen, würden das Phyſiſche bewir⸗ 


ken. Haͤuſiger beygebrachte wahre Begriffe von 
mannigfaltigen Dingen, Kenntniß dev Welt und 


u en 


En Menfihen, wahre Begriffe von aſter und 
Tugend, Bemeiſterung ausſchweifender Leiden⸗ 


ſchaften, beygebrachtes Gefuͤhl der Menſchenliebe, 


philoſophiſcher Kaltſinn u. d. g. wuͤrden auf der 


ſittlichen Seite das Uebrige leiſten. Dergleichen 
Seite find meiſtens an Geele und Leibe ſchwach 


and Eranf befinden worden, „Cäfar fagte einige 
„zeit vor feinem“ Tode zu einem feiner Freunde 


„was denkſt du von dem Caſſius? Ich geſtehe 
„dir, er gefaͤllt mir nicht, denn er ift ſehr 


blaß. Zu einer andern Zeit wurden Antonius 


„und Dolabella als Leute bey ihm verklagt, 


. „die etwas wider ihn aufrührten, und Meueruns 


\ 


„gen zu feinem Nachtheil anſponnen. Nein, nein, 


„antwortete Eafar, ich fürchte diefe fetten und 
Wwohlgekaͤmmten Köpfe nicht, aber die blaſſen 


„und magern (*)," Wenn der Fehler auf 


Seiten des Geiſtes war, ſo iſt gemeiniglich 


eine Armuth an richtigen Begriffen, eine ver— 
ſaͤumte Vervollkommnung, ein Unvermoͤgen oder 


eine Ungerechtigkeit im Urtheilen, oder ſonſt ein 

ahnlicher Fehler die Urſache geweſen. Man bat 
‚fie daher immer mit Grunde Be ae 
‚geßeifens 


: Wenn ein — das Geſchaͤſte der Er 


ehung oder der Verwendung des Menſchen hat, 
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fo wird er fh leicht feurige Ködfe bilden, und 


a fie mit Nutzen gebrauchen koͤnnen. Er wird 


vielleicht für wahr halten, was ein Schriftſteller 
fagt, daß die Laſter eines Uebermaaßes beſſer, 
als jene eines Mangels feyen, Die Verwegen⸗ 
heit iſt edler, als Poltronnerie: Verſchwendung 
iſt beſſer, als Geiz. Und ſo ſpricht er, ver 
haͤlt es ſich auch mit dem Geiſte; Es kann vor⸗ 
theilhafter ſeyn, wenn er zu lebhaft oder etwas 
ausſchweifend iſt, als wenn es ein wohlgeordneter 
und langſamer Kopf iſt. Die Thiere, welche 
ſich in die Luft erbeben, taugen mehr, als 
jene, welche auf der Erde kriechen. Bey den 
letztern bat man öfterer etwas Giftiges oder we⸗ 
nigſtens Unnuͤtzes entdeckt, wie bey den erſteren. 
Aber, wie ich geſagt babe, ein Philoſoph muß 
dieſe Köpfe unter den Händen haben, ſonſt ent⸗ 
fiehen raſende Ritter, Kreuzuͤge, Anabaptiftene 
krieg, Katholifenftürmer wie Jud Gordon & 
fui fimiles. S. Nikolai von Bebenhau— 
fen wichtige Entdeckungen auf einer gelehrten 
Heife durch Deutſchland. Der Philofopb wird 
ferner den rechten Gebrauch von dem Alter, Tem 
perament und von den übrigen Umftänden. feines 
Zöglinges machen. -Die. beyden Ende des menfche 
lichen Lebens, wo es fi anfängt und endet, | 
find verdemüthigend und wenig zu gebrauchen, . 
Dos Kind ift aus Schwäche und Weichheir feiner 


» 
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ee re 
Zaſern und Säfte, der Akte aus Unbiegfamkeit, 
Steife und Traͤgheit derſelben albern und unge— 


ſchickt zu feurigen Unternehmungen. Alſo von 


der Mittelzeit wird der —— —— zu 
de aut wiſſen. — 


% 





VWon dem Charakter und Temperamente 
des Philofopfen, 


in Mifferbeter ward. ulm Galgen — & 

ſah fich munter um, und fchten wenig um feinen 

Tod bekuͤmmert zu feyn. Er mußte endlich die Leiter 
hinauf. Hier verfärbte er ſich; er wurde gelbblaß: 


die Sehen wurden ſchwarzblau, nachdem ihm naͤm⸗ | 
lich / erſt der Anblick des Galgens und der Leiter die 

Vorſtellung des nahen Todes hatte deutlich gemacht, 2 
Doch wollte, er nicht wieder herunter ſteigen, als er 


‚Gnade bekam. Man mußte ibm erſt Luſt einſprechen, 
dieſe Gnade anzunehmen. Das war ein philoſo⸗ 
phiſcher Kerl, ſagte der Centrichter — Um Ver⸗ 


gebung, Herr Ceutgraf! es werden ſich hier noch 
einige Einwuͤrfe machen laſſen. Die Urſachen, 
warum wir ſo ſehr auf unſere Selbſterhaltung 
bedacht ſind, beſtehen in der Furcht des Todes und 
der Zukunft, in der Liebe zu gewiſſen Annehmlich⸗ 


keiten des Lebens, zu Verwandten, Angehoͤrigen, 


u. ſ. w. Dieſe Urſachen muͤſſen aber immer deſto 


heſtiger auf den Menſchen wirken, je empfindlicher 


und fühlbarer er ift, und je lebhafter feine Bor: 


ftelfüngen find, Sie würden alſo Recht baben, - 
Herr Kichter? wenn ihre Mifferbäter fein roher und 
Übelerzogener —* — wäre, ‚bein * an sd 


Ye — 9 0 
‚einen lebhaften Gefuhl obiger Urſechen gefehlet 
> Bätte; wenn feine Vorſtellungszaſern nicht durch die“ 


fange Zubereitung des Öeifilichen einmal zur Bereit? 


willigkeit zum Tode, und endlid, zur ſchrecklichen 
Vorſtellung des wirklich nahen Todes, wären ge⸗ 
ſtimmet geweſen, ſo daß nun eine neue Idee von 
‚Erhaltung des Lebens ganz langfam eine Gegenz 
ſtimmung in den Zaſern verurſachen konnte. Ich | 
babe oben fehon von der rohen Herzhaftigkeit und 
Todesverachtung etwas Nebnliches geſagt. — au | 
hier nichts Philoforb, Her Centgraf! Ki 
Eine Geſellſchaft war in der unvermeidlichen 
Gefahr, einen Schiffbruch zu leiden. Alles jamne 
merte und bebte fuͤr Angſt. Hierbey war nur die 


rt Größte Furcht einer Schönen gewefen, fie möchte 


naß an ‚ihren Kleidern werden, — O wie unphi⸗ 
„Tobi, Madame! - 

Die Gelaffenbeit bey der bevörfichenden Sins 
— des Canzlers Moore und des Lords 


ovat iſt philoſophiſch geweſen. Beyde haben noch 





mit ihren Scharfrichtern und mit andern geſcherzet. 
Die Sheriffe hieſſen den Lord Lovat bey feiner 
Ankunft auf dem Schaffot niederſitzen. Ja, ſagte 
er laͤchelnd, meine Herren! ich will ihnen gern, auch 
ſogar in artieulo mortis gehorchen, Er betrachtete 
"die Auſſchrift ſeines Sarges, das Scharfrichtbeilz 
% er Tegte fein Haupt auf den Bloc, betete, und 
— ſeinen Kopf, als er das Schnupftuch, nach 
Philo ſoph. Arzt II.Band. D 


\ 


u Fu 


getroffener Verabredung, falfen ließ. Das ver: 
nuͤnftige und anftändige Betragen, die großmuͤthige 
Unerſchrockenheit und Beſcheidenheit eines Lords 
Balmerino, der ben feiner bevorſtehenden Hinz 
richtung weder pralerifch frech ſcheinen, noch ein 
Heuchler werden wollte; Eurz, eine folche herzbafte 
Gleichguͤltigkeit eines fühlenden Mannes mu man 
philoſophiſch heiſſen. Kantippe war Aufeft 
berrübt, daß ihr Mann als unfchuldig zum Tode 
verdammtwar, Willſt du lieber, ſagte Sokrates, 
daß ich als ſchuldig ſterben ſollte? In ſtrengerem | 
Sinne wird es noch philofopbifcher ſeyn, wenn 
man, wie Leonidas und Curtius, die Be 
gierde zur Gefahr, und die Verfchivendung des 
gebens zum Dienfte der Menfchbeit verwendet, 
Tugend ohne Menſchenliebe iſt eine Chimare, ſagt 
Marmontel, - %, 2 

Ein Philoſoph muß alſo Empfinstichfei und 
Gefühl befißen, er muß die Gruͤnde und Gegen 
gründe, den Werth und Unwerth, die Wichtigkeit 
und das Unbedeutende der Dinge Fennen, Erwnd 
alsdenn Gefahr und Ehre, Tod und geben i in Ver . 
gleichung bringen; er wicd wiſſen, daß man ſich 
mehr um die Erhaltung des Lebens, als um einen 
ſeidenen Rock bekuͤmmern koͤnne. Gegen Uebel, | 
welche unvermeidlich find, wird er. unerſchrocken 
ſeyn. Kurz, ſeine Gleichguͤltigkeit wird aus Ver⸗ 
nunftſchluͤſſen EUREN und —— enttan 


Eh 


— 
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den ſeyn (*). So philoſophiſch und erhaben laͤßt 


Sbkhakespear feinen Caͤſar ſprechen: „Der 


FFurchtſame ſtirbt tauſendmal vor feinem Tode; der 


herzhafte Dann wird den Tod nur einmal ver: 
„fuchen. Unter allem, was mich jemals beunru⸗ 
„»biget hat, entfeße ich mich, für nichts fo fehr, als - 


ffuͤr der Furcht. Iſt mein Tod unvermeidlich: fo 


+ 


komme er!“ Wenn aber Sokrates den Tod 
einer Landesverweiſung vorzieht, fü weiß ich 
ob dieſe Wahl philoſophiſch war. 
Der Philoſoph empfindet den Tadel und die 
Berunglimpfungen des gemeinen Haufens; doch 
iſt ihm die Ueberzeugung ſeiner Rechtſchaffen heit N 


und guten Abfichten, und der Benfall einiger Vers 


nünftigen, Urfache genug, mit Gleichguͤltigkeit oder 
Verachtung auf die Mishandlungen des Tanatisı 
mus, oder auf Böferwichte und Thoren herunter zu 


ſehen. Oder der Philofopb erfennet die Schwäche 


folher Adamsſoͤhne, hat Mitleiden mit ihnen, 


und wünfcher, ihre Krankheit heilen zu koͤnnen. 


Freylich giebt es auch Tage, ſo lange wir Menſchen 


find, wo bey uns die Philoſophie nicht. immer die 


| Oberhand behaͤlt. Man iſt nicht alle Tage geſtellt, 


ſi lo wie der einſtens uͤber die Staff en gebe | 
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£.*) KEN Su — animam præferre pudori, 


nr Er propter vitam videndi rare caufas, 
K! Bin Juv 
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Wolſton, von einer ſchwaͤrmeriſchen Veiſhweſter 
ins Geſicht ſpchen zu laſſen, es abzuwifchen; fie zu 
gruͤſſen, und feiner Wege zu geben. Man folpere 
noch manchmal in Fehlern von andern — 
Man kann wahrnehmen, daß es phyſiſche und ſitt⸗ 
liche Urſachen giebt, welche unſeren Geiſt endlich 
aus feinem Gleichgewicht ſtoſſen Finnen Durch 
Wirkungen des Weines, der Jahre, Lebensart, 
einer Krankheit, des übermäßigen Nachfi mens 
‚oder Betrachtens, uͤbertriebener Schmerzen, Pers 
folgungen, Schrecken, Dürftigfeit u. d. 9. bat 


man bey Leuten ganz unphiloſophiſche Ausfälle ges ", 


fehen. Es war nicht. philoſophiſch genug, wenn 
Dope fi fo manchen Tag mit feinen Kritikern, 
fo gut als Virgil mit feinem Maͤvius, fehleppte, 


und etwa aus Nachfucht gegen fie feine Dunciade, | 


gebahr. Aus Furtht unterdruͤckte er einftens feinen 
Unwillen gegen die Groffen, und ereiferte ſich über 
die Geringeren, „Mein Haß gehet nur auf die 

„Heinen Böfewichter - unter meinen Kritikern, 
ſchreibt er an einem Tage an D. Swift, Es 
„würde einen mehr verdrieffen, wenn man mit einem 
„Nachttopfe, als wenn man mit einem Donner⸗ 
Zkeile auf den Kopf gefchlagen würde, Was die 
„gröfferen Tyrannen betrift, die find den Geyern 
„oder Adlern gleich. Man erwartet Ungluͤck von 
„ihnen; Aber (wie der arme. Wycherley J 


„feinem Todtbette zu mir Raw) von —— NE 


- 
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fngen, von den Schreibern der Unterſecretaire 
„der Seeretaire, Die Feine Secretaire ſind, zu Tode 
Zelyſtirt zu werden — dieſes würde einen’ fo 
„uneinpfindlichen Kerl, wie Philips ſelbſt, auf 
„bringen.“ — Wer wird fi denn über Apo— 
kerjungen, Nachttoͤpfe und Schreibers Schreiber 
ſo ſehr erzuͤrnen mögen! Man kann es einem Vol⸗ 
taire verdenken, daß er ſich ſo oft mit feinen Non- 
nots oder Frerons, und mit der übrigen Journa⸗ 
liſtenſchaar ſo vielfältig bat herumbalgen mögen, 
wenn es nicht manchmal blos Fam geitvertreibe 
gefchehen if, 
Sowie man aus den bisher erzaͤhlten Urſachen 
einen gewiſſen Kaltſinn und eine unerſchrockene 
Gleichguͤltigkeit von einem Philoſophen fordert: fo 
wird eben auch Unparcheylichfeie eine feiner erſten 
Tugenden ſeyn. Verdienſt und Wahrheit uͤberwiegt 
bexyn ihm weit die Wirkungen der Feindſchaft, Ber: 
wandtſchaft, des Haffes, der unbeſcheidenen Eigen: 
liebe. Der Philoſoph wuͤnſchet oder leiſtet ſeinen 


Feinden Gutes, wenn er an ihnen Verdienſte 
" entdeckt, oder wenn et fie in Armuth oder im Uns 


gluͤcke ſieht. Mitleiden und Menfchenligbe find fein 
Eigenthum. Er verzeibet großmuͤthig, und kann 
vielleicht allein unter fühlbaren und nicht leichtſin⸗ 
nigen Menfchen die Suͤßigkeit der Rache vergeflen. 
In Wiffenfchaften wirft beym Philofophen eben 
dieſer Geiſt der. Unpartheylichkeit. Er iſt der Ent 


— EEE 
fernteſte von Sektenmacheren und Syſtemenkram. | 
Gruͤndlichkeit Fann ihn mehr, als Autorität, fpiß: - 
findiges Blendwerk, oder Nationalſtolz bewegen. 


Es war kein Pbitofonbentand welches wir irgendwo 


geſchildert leſen. In jenem Lande ſchlichtete ſich 
alles dnrch Gebatterſchaften. Dort war das Jahr⸗ 
hundert der 'richterlichen Gunſtbezeugungen. Hinz 


terliſt und Partheylichfeit hatten ein Bündnig 


gemacht, und harten nichts als den Verdienft ver 
geffen, Wer Cour macht, erhält Gnaden, und 
wer feine Schuldigfeit hut, trägt nichts davon Her. 

Nichts verleiter uns eher zu Irrthuͤmern, als 


die Leichtglaͤubigkeit: und nichts iſt mehr des Phi⸗ 


loſophen Eigenthum, als eine phlegmatiſche Hartz 
glaͤubigkeit. Man erſtaunt oft zu unſern Zeiten, 
wie leicht es gewiſſen Leuten iſt, ung eine fabelhafte 
Geſchichte aufzubinden, und wie geſchwind es leicht⸗ 
glaͤubige Gelehrte giebt, welche davon die Urſachen 
erklaͤren wollen. Vor einigen Jahren mußte es 
Kinder geben, welche Waſſer und andere Dinge 
unter der Erde fahen: und es gab Aerzte und Phy: 
ſiker, welche ung’ eine neue Theorie vom Sehen 
erfchaffen wollten. Man bringe bieher die Ger 
fhichte von Wampiren und hundert andere, Eben 
fo. hat .es ſich auch immer mit Hypotbefen verhalten, 
Dan bat Nervengeifter in hohlen Nervenroͤhrchen 


(*) Contes moraux par Mr, Marmontel 2.196. en 3 Be 
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angenommen, ohne daß man fie aus der Erfabrung 
haͤtte beweiſen koͤnnen: und alsbald gab es Yerjte, 
welche. die Krankheiten diefer Nervengeiſter zu 
beſtimmen wußten. ‚Bald war ein Mangel, bald 
ein Ueberfluß derfelben zugegen gewefen, Die 
Roͤhrchen, worinn fe enthalten waren! mußten 


bald exweitert, bald zuſammengefallen ſeyn. Die 
Geiſter ſelber waren bald zu dick, bald zu duͤnn, zu 
ſuͤß, zu ſauer geweſen. Und endlich war es bey 
S allem dem noch eine große Frage: ob denn wirklich 


Nervengeiſter und Nervenroͤhrchen Ben wie 


‚ren (*)? h 


‚Eine gewiſſe Mäßigung, die man ben alfen 
- Gelegenheiten wahrnehmen Fann, macht noch einen 
Hauptzug des Philoſophen aus, Gie wird bey 
Unterſuchung der Wahrheit, ſo wie bey Aufwallung 
der Leidenſchaften beobachtet werden. Wer nie was 
mit kalten Blute ſieht, wird guch nie die Dinge 


im ihrer ächten Geſtalt erblicken. Der endlich ‚ent: 


deckte Unſinn ſophiſtiſcher Waͤſchereyen und meta⸗ 
phyoſiſcher Schoͤpfungen, die an ſich ſelber und an 
andern öfters wahr genommenen Irrthuͤmer und 
Uebereilungen haben den Freund der Wahrheit fuͤr⸗ 
ſichtig und behutſam gemacht, fo daß er nun ohnehin 
mie a des Zweiſels und der Erfahrung 


— 


200, Balz in ato. & Mezger Adverſaria medica, 
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VS er eber de Auidi nervei exiftentia improbabili &e, 
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wandert. Ein Philoſoph wird alſo nicht zweilfertig - 


um Urtheilen ſeyn; ‚er wird nicht zu geſchwind feinen 


Befall geben. "Eine ſchwaͤrmeriſche Einbildungee 
Praft darf ihm nicht feine Augen und Hände irre 


machen, und da Gegenftände oder Bilder erfchaffen, 
wo feine jugegen find, Er wird nicht, wie Srion, 
eine Wolfe für'dte Kuno umfaffen. Er wird es 


nicht machen wie jener Sophift, der immer nach - . 


Gegenftänden in die Höhe fahb, und darüber jene 
verfehlte, die vor. ibm waren, worüber er in den 
Graben ftürzte, Die Zahl der wahren Kenntniffe 


wird fich alfo ungemein verinehren, und der Kaufen . 


von Irrthuͤmern Und Thorheiten wird unendlich 
gemindert werden, Denn überall finder er Zweifel, 
Unterfuhurg, Erfahrung und Ueberlegung nötbig. 


Im Gegentheil wied ein Menfch, der ſich zu hitzig 
zu einem Urtheile oder Benfalle ensfchließe, von 


einem Irrthum in den andern ſtuͤrmen; ee wird nie 
tüchtig feyn, zu Weisheit und Wahrheit, das iſt, 


zur wahren Philoſophie gelangen zu koͤnnen. Wenn 


das Herz immer vor dem Verſtande zufährt, fo 
erfpart es freylich, wie Yoriek fagt, der Urtheils⸗ 


kraft unglaublich viele Mühe; allein gar oft muß Fi 


es fih hernach wieder mit Reue. oder Befhämung 


zurückziehen, Nichts hat mich noch oͤfterer gereut, 
als gewiſſen Leuten zu geſchwind Lobſpruͤche und 
Zutrauen gewidmet zu haben. Es iſt juſt, als 
wenn man ſich bey der erſten Unterredung ein 


* 
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Mischen zur Braut beſtimmt, und ſie nach wenigen 
Tagen wieder zum Henker wuͤnſcht. 

So muß auch in Leidenſchaften die Hitze * 
Schranken haben, und immer von entgegengeſetzten 
Gruͤnden und Vorſtellungen gemaͤßigt ſeyn. Ich 
rechne hieher Zorn, Liebe, Stolz, Ehrbegierde, 
u. fh Eine einzelne Leidenſchaft kann beym 
HN Menſchen uͤberhand nehmen und zur Gewohnheit 
werden, wenn ihr nicht von einer andern entgegen— 
geſetzten das Gleichgewicht gehalten wird. Zorn 
kann durch Furcht oder Mitleiden, Liebe durch Ehr— 
begierde, Zaghaftigkeit, oder Luſt zu Gefchäften 
gemaͤßigt werden. Auch der Geizige vergißt die 
ſchoͤne Gelegenheit einen Wucher zu machen, wenn 

ein ſchoͤnes Mädchen ihn zu Umarmungen erhitzet 
bat: Der Hochmuth eines Chrifippns war 
unausſtehlich, und beweifet,\ daß er. gar nicht der 
Mann war, wofür. er fi felber hielt. An. wen 
ſoll ic) wohl meinen Sohn-empfehlen? wurde er 
einſtens von Jemand gefragt. Un mich, antworr _ 
tete er; denn, wenn ich Leute wüßte, die über mich 
waͤren, ſo wollte ich ſogleich zu ihnen gehen, unter 

| ihnen zu philofopbiren. Nichts defloweniger lehrte 
er eine Thorheit über die andere, zum Beweiſe, 
Er, daß ſein Geiſt noch gar nicht philoſophiſch war, und 
daß ein demuͤthiges Mißtrauen auf ſich ſelber, oder 
eine bange Furcht, in Irrthuͤmer zu verfallen, oder 
ſich lächerlich zu machen, ibn erſt auf die Wege Der 


= 
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wahren Weisheit hätten bringen, und feinen Hoch: 
muth in eine edlere Begierde, fich durch Wiſſen⸗ 


ſchaften und Weisheit über den gemeinen Kaufen 
. ſchwingen, verändern können. Mancher Hoch⸗ 
muͤthige würde bereits bis zum Wahnfinne gefoms 
men feyn, wenn nicht Kummer oder Demüchigung i 


für ihn fo Fräftigereprimentia gemwefen wären. 


Eben fo kann auch die Empfindung eines Vers 


gnügens die Beftrebungen nach anderen verminderm 
oder. mäßigen. Die Ergößungen, welche Philos 


ſophen in Entdeckung der Weisheit und Wahrheit 


finden, verurfachen, daß fie ſich nicht blos un jene 


bemühen, welche zur Wolluft des, Körpers. dienen, 
Es iſt alsdenn nicht ihre einzige Gorge, ur ventri 


eorum bene fir, & nihil defit iis, que fub ventre 
fun. Mur die Nothdurft oder die Erinnerungen 
einer unverderbten Natur werden fie zu den Ge 


ſchaͤften der Venus verleiten. Noch werden fie 
allenthalben aus weibifchem Uebermuth eine weiche - 


Gemächlichkeiei für ihrem Körper ſuchen. Es wird 
hierdurch auch noch ein phnfifcher Fehler der Hirn 


und Mervenzafern verhuͤtet, welchen. Klockhof | 


berührt (*), Nämlich alle Empfindungen der Wol⸗ 


luſt, und die dabey gegenwaͤrtige Gemuͤthsaufmerk⸗ 
| —— ar eine gewiſſe —— 


* 
re ) Klockhof de morbis animi i ab infirmato t tenore me- 
aullæ cerebri. pag.52. & 53. —— 
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u Spannung oder Bewegung der Nervenzaſern, 
wobey die Zaſern der uͤbrigen Nerven und des Ge⸗ 


hirnes mehr oder weniger mitleidend find. Dieſe 
Öfteren Spannungen binterlaffen endlich in mäßigen 
Wolluͤſtlingen eine Schwäche, oder eine allzuleichte 
Biegſamkeit der Zafern, welche hernach wieder auf 
manche Werfe nachtheilig wird, Daher fieht man 
aus leckerhaften und verliebten Männern endlich 

weibiſche Weichlinge werden. Sogar das Maͤd⸗ 
| chen, welches ſi ſich immer mit wolluͤſtigen Vorſtel⸗ 
Jungen befchäftiget, wird endlich kraftlos, mager, 
blaß und manchmal gar bloͤde am Verſtande werden. 

Das Temperament eines Philoſophen wuͤrde 
alſo in allem das gemaͤßigte ſeyn. Es darf nicht 
zu hitzig, nicht zu kalt, nicht zu reizbat, vielwe⸗ 
niger unempfindlich; nicht zu heftig oder geſchwind, 
und aud) nicht teäg oder. unthaͤtig feyn.. Erfahruns 


Nu gen, Menſchenkenntniß, Beleſenheit und Ueberle⸗ 
gung haben den Philoſophen aufgeklaͤrt, beſcheiden 


und vorſichtig gemacht. Er weiß gegen Unſinn oder 
Thorheiten gleichguͤltig zu ſeyn, oder ſie zu verab⸗ 
ſcheuen, ſobald er fie als Thorheiten oder Unſinn 

bat kennen gelernt; der gemeine Menſchenhaufen 


mag unterdeffen immer noch ſolche Undinge fuͤr 


N, Wahrheiten, oder für noch was Beſſeres — 


— * begierig nach ſelbigen haſchen. 


—9— Der Philoſoph kennet den Werth der Menich: 
Ai heit und ſeine Pflichten gegen ſelbige. Sein erſtes 
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M Beſtreben iſt, der Menſchheit nuͤtzlich zu werden. | 
Kein ſchwaͤrmeriſcher Unſinn, fein Aberglauben,; 
Eigennug oder andere boshafte Tücke werden ihn 
verleiten, die Rechte der Mienfchheit zu kraͤnken. 
Ich fordere euch auf, mir von Zorvafter au 
„bis zum Locke einen einzigen Philofopben zu 
„zeigen, der jemal eine Empörung erreget bat, 
„der an einem Königsmorde iſt fchuldig 'gewefen, 
„ser die menfchliche Gefellfihaft beunrubiget hat! 1 
Ungluͤcklicher Weife würde ich euch im Gegentheil 
„vom Aod bis zum Koſinsky taufend Abergläu: 
„bifche bernennen koͤnnen, welche mit dem Blute 
„der Könige und der Völker beflecker find, Der 
> 4Aberglaube feet die ganze Welt in Flammen, die 
Philoſophie loͤſchet ſie 6 J— AR 
Hab und Verfolgungsgeift find immer, das 
Eigenthum unphiloſophiſcher Seelen geweſen. Ein 
philoſophiſches Herz hat Geduld bey den Fehlern 
feines Nebenmenſchen, der es verbeſſert und wider⸗ 
legt ſie mit Beſcheidenheit. Der Schwaͤrmer blaͤſt 
Larmen, fo bald nur ein anderer Menſch nicht ſeiner 
Meynung iſt, oder ſobald er einen Fehler glaubt . 
- wahrgenommen zu haben, wenn es ſchon wirklich 
fein Fehler. war, Ein elender Eonvulfionnäre war 
der erſte, welcher das Ungewitter über den Hel⸗ Be 
vetiug erweckte, Ein fihwärmerifcher Zeitungs 


(*) Quelt, fur PEncycl, gieme Partie, Superftieien, 20% — en 


a A 


I Ga 


en \ 


. 


Ve du 2 
4 


ſchreiber (le gazetier eeelefiatigie) hätte durch die 
| Verläumdungen feiner Blätter den erhabenften 


Gef, einen Montesquieu,. vertilgen mögen. 
Das chi liche Journal (le journal chretien) ſchrie 
über Deismus und Atheismus bey einem Werke des 
Heren de Saintre Foy. Ob das Pbilofophen oder 
Unſi innige ſind, welche heutiges Tages im noͤrdlichen 
Deutſchlande unter tauſend Luͤgen und Verlaͤumdung 


aus vollem Halſe nichts als Verfolgungsgeiſt in die 


Welt hinein rufen, wird die Nachwelt, vermuthlich 
die ganz frühe Nachwelt entſcheiden. Nonnot 
und Freron ſchrieen fich Beifer, um die Welt 
gegen einen Voltaire aufzubringen. Feuer und 
Schwerd, Vertilgung bis in die zwanzigfte Gene 
ration, wären vielleicht das Geringjte, was diefe 
Leutchen in ihrer Gewalt und Willkuͤhr haben möch: 


ten. Ein Philofopb. läßt um und neden fih Mil: 


lionen Narren ruhig ihre Wege wandern, ohne 
nach Feuer oder Schwerd zu rufen Er hat alles 


gethan, wenn er. etwa ſich die Freyheit nimmt, ihnen 
 ufagen, daß fie Narren find, Gie Rören ihn fo, 


‚wenig in feiner Philofopbie, als Wind, Degen 
und Hagel einen Tibull, wenn er in den Armen 
feiner Eloris liegt. Der Philoſoph Fann freylic) 
' auch Feuer und Tod fich zur Hülfe wünfchen, aber 


sn nur alsdenn, wenn er Menfchheit oder Unfchuld vor 





Boͤſewichtern befreyen will, ‚Er weiß auch, daß 
man ER Hunde toͤdten, und Heuſchrecken ver⸗ 


Ben) u 


tilgen mie. Im Grunde kann nun frehlich dir 


Unterſchied zwifchen philoſophiſcher und verkehrter, 


oder ſchwaͤrmeriſcher Denkungsart blos in der Ber 
fhiedenheit der Begriffe, Grundſaͤtze, ud. g. 
liegen. Der eine hat richtigere Vorfiellungen, oder - 


ein feineres und richtigeres Gefühl von Tugend, 


Billigkeit, Menfchenliebe; die Begriffe und Em: 
pfindungen‘ des andern find verflimmt oder über 
fpannt, und fo müffen auch feine Handlungen feyn, 
obſchon fie ihm felber die — rk ſcheinen moͤ⸗ | 


gen. 
Wer alfo durch —— Eniepuig, 


Diſpoſition und Wiffenfchaften es dahin gebracht 
hat, daß er alfenthalben durch ächte Begriffe und 
Empfindungen, durch richtige Grundfi iße zu ordent⸗ 
lichen Handlungen geleitet wird, daß er hie von 


Temperamentsfehlern, Vorurtheilen, Leidenfchaf 
ten, u. fe w. uͤberraſcht, in uͤbereilte Schluͤſſe oder 
Unternehmungen fällt: der hat die wahre Weisheit 
erlangt,. er ift der Freund und Bekenner der Wahr: 


beit, und iſt bereit fie zu vertheidigen bis ins. Feuer, | 


aber exclufive; er ift unfer Philoſoph; ſein Smpe 
tament a das 5—— | | | 


» N 
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(*) Nous trOmper -dans nos ‚entreprifes , A 


C'eft à quoi nous fommes fujets; ——— * 
Le matin je ſais des projets, > 
t le long du jour des fortifes. 


- 
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Man wird das phifofophifche Temnperamen 


| fuͤglich in das ſittliche und phyfifche eintheilen 
koͤnnen. Einer ann eine fo gluͤckliche Organiſation 
feines Körpers haben, daß er alles mit einer, ‚philos 


ſophiſchen Maͤßigung betrachtet, und unternimmt, 


- Bey dem andern muß Erziehung und erworbene 


7 


Weisheit die’ unphiloſophiſche Organiſation beſſer 
ſtimmen oder in Ordnung halten; ſie muß die 
Fehler der Saͤſte und Zaſern in Schranken bringen 
und verborgen halten: ſo wie der Witz und die 
gefaͤllige Lebensart eines Maͤdchens die Häßlichkeit 
feines Körpers Teidentlich macht. Don dem ſitt⸗ 
lichen, duch Wiffenfchaften und Cultur der. Ver; 


nunft erlangten Qemperamente des Philofopben 


war bisher die Rede gewefen. Das phyfifche oder 


die ſchickliche Organiſation ſcheint mir nicht minder 


erwehnungswerth. 
Es mag ſich mit der ik Anlage zur 
philoſophiſchen Denkungsart verhalten, wie mit 


jener zum Vergnuͤgen oder zur Froͤlichkeit, oder 


wie es ſich uͤberhaupt mit phyſiſchen Anlagen m 
Genien, zu Herzbaftigkeit, Klugheit und Nartheit 


verhaͤlt. Ein leichter freyer Kreislauf warmer und 
flüßiger Säfte, eine gehörige Munterfeit und Wirk: 


famfeitder Zafern, gefunde, von Feiner Unverdaulich⸗ 
keit oder fremden Materie gedrückte Eingemweide,u.d. g. 


ſind Urſache, daß der Menſch munter und froͤlich 


; er ſptingt⸗ tanzt und ſingt; es iſt ihm lei icht 


J 
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und wohl. Es mag dieſes as Temperament eines 
Scarrons geweſen ſeyn. Ein anderer, der dieſe 
gluͤckliche Organiſation nicht beſitzt, muß erſt durch 
froͤliche Vorſtellungen oder wirkliche Freuden in den 


Stand des Vergnuͤgens geſetzt werden: feine Säfte, 


und Zafern müffen erft durch dergleichen Ermun⸗ 
terungen in jene Bewegung und Wärme gebracht 
werden, worinn der Körper des erften ſchon aus 


Drganifation oder phyſiſchem Temperamente iſt. 


Dem immer wachen und unruhigen Milzkranken, oder 
dem higigen Denfer gebe ich Opium oder etwas der⸗ 
gleichen, was ihm-einen gleichen Kreislauf, eine faft 


laͤhmungsartige Entfpannung feiner allzuwirkfamen 
Zaſern verurfacht, und ſetze ihn dadurch ineinen hold: 


feligen Stand des Vergnuͤgens, in welchem er immer 
bleiben möchte. Ich kann durd) Wein und Liebe, 


oder durch fonft angenehme Dinge, dem Kaltbluͤti⸗ 
gen einige Wärme ‚und Munterfeit geben, „Etliche 


„Gtäfer Wein zerſtreuen beängftigende Sorgen und 
„verbreiten in der Seele eine boldfelige Heiterkeit; 
Znoch einige dazu, fie machen den Werfen zum 


Thoren, den Geheimnisvollen zum Schwäßer, — 


EN Sanftmütbigen zum Zänfer; den groſſen 


„Beil zum en) — es —9 — bi. 





C*) Anmerkungen und Zweifel über die — 
Lehrſaͤze vom Weſen der — und thleriſchen 


Seele. 1774. G. 442. 
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— Koͤnig von Epire einen jungen Men: / 
ſchen, daß ihr geftern.bey Tiſche fo viel Böfes über 
“mich ausgeftoffen babe? Es iſt wahr, amtwortere 
‚der Juͤngling, und wenn ung der Wein nicht aus: 
gegangen wäre, ſo aa wir noch weit mehr ge⸗ 
ſprochen. 
Geſetzt nun, daß ich das in der Hrganifation | 
liegende Phyſiſchphiloſophiſche, welchesgemeiniglih * 
die Menſchen ruhiger und gluͤcklicher macht, und 
weniger Muͤhe koſtet, als das Sigliche nicht deut⸗ 
lich oder genau genug werde zeigen koͤnnen: ſo wird 
man mir es doch mit eben fo wenigem Grunde 
laͤugnen können, als den Unterfchied des organt- 
ſchen Baues der $uftröhre zwifchen einem Bußſaͤn⸗ 


ger und Caſtraten oder Sopraniften, ob man ihn 





ſchon nicht anatomiſch hat zeigen koͤnnen. Die 
Vernunft und Erfahrung duͤnken mich in Beſtaͤt⸗ 
tigung des phyſiſchphiloſophiſchen Temperamentes 
von meiner Parthie zu ſeyn. Ich habe Leute gekennt, 
welche ohne philoſophiſche Erziehung faſt alle Eigen⸗ 
ſchaften eines philoſophiſchen Herzens hatten. Sie 
waren hartglaͤubig bey neuen oder unbeſtaͤttigten 
Erzählungen, und aͤuſſerten allenthalben eine anſtaͤn⸗ 
dige Zweifelſucht; fie hatten eine männliche Ent: 
ſchloſſenheit und einen philoſophiſchen Kaltſinn bey 
Widerwaͤrtigkeiten, eine wohlthaͤtige Guͤte eines 
fuͤhlenden Herzens, und fo weiter, Ich babe wahr⸗ 
genommen, daß fi fie bereits von den Kinderjahren 
Ben Arzt u. Band. 
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en 


eine Anlage zu folchen Eigenfchaften hatten, € in 
alter fiebenzigiähriger Mann, der verfeinerte. Sit— 
ten, ziemliche Wiſſe enſchaften, und Menſchenver 
ſtand beſaß, erzaͤhlte mir, daß er ſich von Jugend 


an nie über ein Unbild hätte erzuͤrnen koͤnnen, ob⸗ 


wohl er von keinem Falten Temperamente war. 
Einftens hatte ihm einer etwas ins Ohr gefagt, 
was Cavaliere nicht leiden Fönnen, oder wenigftens 
nad) heutigem Weltgebrauche nicht Leiden ſollten. 

Sch lachte darüber, fprad er, und raufte mich mit 
ibm, wie es rechifchaffen war. Sollte man bier 


nicht in der Organifation dem erften Grund des phis 


loſophiſchen Temperamentes vermuthen dörfen ? 


ch feße voraus, daß ein Menſch einen gefuns. 


den Körper, und unbeſchaͤdigte Eingemeide habe, 


die nicht von jeder Speife eine Unverdaulichkeit, 


Verftopfung, Blaͤhung und Beängftigung leiden; 
alsdenn werden noch die Zafern des Gebirnes. und 
der übrigen feften Theile fich in einem gewiſſen Grade 
der Staͤrke, Spamnung, Wirkſamkeit, u. fe m. 
befinden müffen: bey den Saͤften wird eine verhält, 
nigmäßige Menge, Schwere, Wärme, Fluͤßigkeit 
und fernere Beſchaffenheit erfordert. werden , wenn 
ein phyſiſchphiloſophiſches Temperament duch — 
I: * ſeyn. | 

tan darf nur die Gigenfänkten, welche. wir. 
9— einem Philoſophen vorausgeſetzet haben, eine 


zen durchgehen: ſo wird man auf die on fi 


\ 
J 
* 
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— oder unſchickliche PAORDNBEPR am gründlich, 
ſten ſchlieſſen koͤnnen. 
Es iſt feine groſſe Sache, den Auf eines 
gen Kopfes oder fchönen Geiftes zu erlangen, fagt 
der Abt de Saint Pierre; aber. es ift fehr viel, 
wenn man ein Mann von groſſer Beurtheilungs, 
kraft, wie wir e8 von einem Philbſophen fordern, 
genennet wird, wenn man nemlic) die größten und 
‚vorteeflichfien Unternehmungen zu fallen und zu 
wählen weiß, Denn bierzu wird fehlechterdings ein 
Geift von einer genauen Nichtigkeit und von weitz 
ſchichtiger Einficht erfordert. * Eben fo beträchtlich 
mag auch das Temperament diefes, der zur aufs 
merkfamen Beurtheilungskraft organifivet ift, von 
jenem eines flüchtigen Wiglinges verfchieden feyn. 
Der Abftand des Wislings vom Philofopben kann 
ſo groß ſeyn, als gemeiniglich jener eines Weibes oder 
Juͤnglings von einem geſtandenen Manne zu ſeyn 
pflegt. Der Mann iſt im gewiſſen Verhaͤltniſſe 
immer groͤſſer und ſtaͤrker, als die Frau oder. dee 
Juͤngling. Die Zaſern ſeiner Nerven und ſeines 
Gehirnes find ſtaͤrker und daher dauerhafterer Eins 
drücke fähig. Er iſt zur Aufmerkſamkeit, Verglei⸗ 
hung und Verbindung der Begriffe und zu anhals 
tendem Nachdenken faͤhiger, als die Frau, daher 
er, und nicht die ‚Fran, der Erfinder und Ausar⸗ 
beiter Ser Künfte und Mafchinen geworden ift, 
Daher ift der Mann, wie Falk fagt, mehr Ber 


— I ee: 
fhüßer, die Fran mehr Freund: der Mann zum 
Zeugen, die Frau zum Empfangen : der Dann - 
zur Verforgung, die Frau zum Stillen. Der 
Juͤngling und das Weib (*) haben, einen weichern , 
Körperbau; ihre Zafern find gefcehmeidiger, wei⸗ 
cher, fehwächer , und eben daher zu anhaltenden 
Bewegungen oder Spannungen weniger geſchickt. 
Ihr Phlogifton mag fanfter und Teichtwirkender 
feyn. Leichte Gefchäfte, Kinderfpiele, geſchwinde, 
aber nicht mit anhaltender Aufmerkſamkeit vereinigte 
oder getrennte Begriffe, u. d. st f fi nd daher immer 


Ihre Sache gemefen. 


Der teifere Wigling, wie auch jener, der blos 
Stärke der Einbildungskraft beſitzt, ann feine, 
aber etwwas trockene, Fraufe und leicht, bewegliche 
Zaſern haben. Das Phlogifton oder der felbiges 

‚einwickelnde Schleim , überhaupt die Säfte, wer: A 
den fchärfer feyn, woher denn fehnelle, “aber mei: 
ſtens weniger guhaltende oder unordentliche Wir 
kungen der Gehirn: und Mervenzafern rühren, 





(*) En general la femme eſt bien moins fortejque ’homme 
moins grande , moins capable de longs travaux; fon fang 
eft plus aqueux, fa chair moins compadte, les cheveux 
plus longs, fes membres plus arrondis, les bras moins 
wuſculeux, la bouche plus perite, les feffes plus rele- 
vees , les branches plus Ecart&es, le ventre plus large, | 
Ces caradteres diftinguent les femmes dans toute Ja terre, | 
chez toutes les eſpeces depuis JaLaponie jusqu'a la cdte 
de Guinee, en Amerique comme à la Chine, Zur Im 
PEneyel, P. VI. p. 29% 1778, 
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Es iſt aber dieſes uͤberhaupt nicht die zum phi⸗ 
— Betragen ſchickliche Organiſation. Der 
Menſch, welcher biegſame und ſehr reizbare Gehirn: 
zaſern hat, wird eine allzulebhafte Einbildungskraft 
haben. Er wird alſo von gewiſſen Vorſtellungen 
zu lebhaft geruͤhrt ſeyn, ſo daß auch die uͤbrigen 
Empfindungs⸗ und Bewegungszaſern ſympathetiſch 
erſchuͤttert werden. Geſetzt nun, die Vorſtellung, 
welche ſeine Einbildungskraft beſchaͤftiget, ſeye 
Freude: ſo wird er munter werden; das Blut wird 
— fluͤchtiger in ſeinen Adern laufen; er wird anfangen 
br zu fingen, zu pfeifen, zu lachen, zu büpfen, 
manchmal juft jur Zeit oder an Dertern, wo e8 für 
weniger anftändig gehalten wird. Er wird gegen 
‚alle Urfachen des Grams, ‚die um ihn find, unem— 
pfindlich feyn. Es gehet ihm wie dem Eleinen ſtolzen 
Mädchen, welches aus Freude über die neugefaufte 
Ohrringe, die es vor fich fieht, vergißt, daß esihm 
roehe thut, wenn man ibm Löcher in die Ohren 
ſticht. Sind es traurige Bilder, die feine Phan— 
. tafie abängftigen: fo wird er fehwermüthig an feinem 
ganzen Körper ; er bat Angft, zittert Teichtlich für 
Schrecken, ſchwitzt für Unruhe, wird ſtill; er ſeuf— 
zet endlich gar oder möchte weinen, und wenn e8 au 
einem Hochjʒeittage waͤre. Es heißt aber dieſes 
alles nicht philoſophiſch gehandelt, wo man gegen 
alle Gegenftände ſollte gleich empfindlich oder auf 
merkſam feyn, wo. immer eine Empfindung oder 


ww 
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Vorſtellung der andern das Gleichgewich halten 
ſollte. Philoſophie giebt Gemuͤthsruhe: aus uͤber⸗ 


ſpannten oder ſchwaͤrmeriſchen Einbildungen 


ſtehen Unruhe und Ausſchweifungen. 
Eben ſo wenig wird der Witzling Befſtaͤndigkeit 


genug beſitzen, Begriffe gehoͤrig zu verbinden oder 
zu ordnen, Urtheile und Schluͤſſe in gehoͤriger 
Ordnung und Dauer zu prüfen, zu — | 


oder kurz, Philoſoph zu ſeyn. 
Es gehoͤrt alſo juſt eine abgemeſſene Doſis — 


zu dem Temperamente, welches wir das philoſo⸗ 
phiſche heiſſen. Zu vieles und zu trockenes oder zu 


ſehr erböheres und flüchtiges Phlogiſton, oder, 


welches im Grunde einerley feyn mag, zu viel Feuer 
oder electrifche Materie, mag zu bigig, zu. lebhaft, 


zu unternebmend, mwollüftig, geſchwind und unru⸗ 
hig machen, wie wir es uͤberhaupt an hitzigen ſan⸗ 
guiniſchen und choleriſchen Temperamenten wahr⸗ 
nehmen koͤnnen. Leute, die ſcharfe Galle, hitziges 
Blut, und ſehr reizbare Zaſern haben, werden in 
allem zu heftige und unphiloſophiſche Ausfälle aͤuſ⸗ 
fern, Hitzige Leidenſchaften, ſagt ein ungenannter 


Schriftfteller, eine feurige Einbildungsfraft und - 


Ve geoffe Empfindlichkeit des, Herzens find ein 


„natürlicher Grund zur Verfchwendung, Schwel 
„gerey und Ehrgeiß ; haben aber nichts deſtoweniger 


„auch zugleich den Saamen aller gefellfchaftfichen 


„und der heldenmürbigften Tugenden bey fich.“ 


— oe — 


— 
8 a * 


— 6 71 NE | 
Est kommen ‚oft Bier Umftände in Anſchlag, denen 
niur wenige ihre Aufmerkſamkeit widmen. Bey 
Leuten, welche an Verſtopfung des Stuhlganges 
leiden, erhaͤlt die Galle und hierauf das Blut und 
andere Säfte ſchaͤrfere und fluͤchtigere Theilchen. 
Solche Leute ſind hitziger und mehr zum Zorne ge⸗ 
neigt, ſagt ein Philoſoph (). Man ſollte, ſagt er, 
wenn man früh bey einem Miniſter oder feinem 
Commis Audienz verlangt ‚ fih wohl erkundigen , 
ob der Herr offenes Leibes ſeye? Mollia fandi tn) 
pora folfen beobachtet werden, Der Cardinal 
Richelieu, beißt es, war aus feiner andern 
Urſache allzu hitzig und blutduͤrſtig, als weil er an 
innerlihen Hämorrhoiden litte, woher er Verſto— 
pfung des Stuhlgangs, und hiervon eine ſchaͤrfere 
Galle bekam. Dieſer Umftand des Cardinats fol 
wohrfcheinlicherweife den Mar&chal de Marillac 
fein geben, und den Marechal de Baffompierre 
feine Freybeit gefoftet haben. Sie fehen alfo, 


meine Herren, daß bey einem philofophifchen Tem: 


peramente auch bis auf den aͤuſſerſten Darm Rich⸗ 
tigfeit im Körper herrſchen müffe! 
So wenig als ein allzu empfindliches oder feus 
riges Temperament das eigentliche philoſophiſche 
iſt: fo wenig wird dieſes in einer Falten und traͤgen 
Leibesbeſchaffenheit zu ſuchen ſeyn. Unſer ſittlicher 





() Welſt. für IEnc. P. IX, P · 39% 


ee 


Philoſoph foll nicht ein ſtoiſcher Selbſtverlaͤugner 


ſeyn; er ſoll nicht, wie Epifur, einen glücklichen 
Tag ausrufen, wenn feine Fuͤſſ e von den heftigſten 
Gichtſchmerzen zerriſſen werden. Die niedrige 


Philoſophie eines Chryfippus und Diogenes. 


mag Narrheit heiſſen. Unſer phyſiſcher Philoſoph 
ſoll eben fo auch Fein kaltes unempfindliches Fleiſch⸗ 
klotz ſeyn. Ein gemaͤßigtes Temperament, eine 
regelmaͤßige Einbildungskraft, ein richtiger Ver⸗ 
ſtand, Vernunft, Beſcheidenheit, Vorſichtigkeit, 
Erkenntnis der Wahrheit, die ſich auf Erfahrungen 
und Unterſuchungen gruͤndet, u. d. gl, find jene 


Eigenſchaften, die bey einem Philoſophen erfordert 


werden. Hierzu iſt ein kaltes phlegmatiſches Tem: 
perament, deſſen Eigenſchaften langſame und ſeichte 
Begriffe und Bewegungen, eine matte Einbildungs 


kraft, ſchwacher, gleichguͤltiger, und unthaͤtiger 
Wille, überhaupt unempfinpliche Herzen, find ge: 


wißlich nicht das eigentliche, ch weiß nicht, ob 
ich mir etwas Groſſes aus den Tugenden machen 
fann, die doch manchmal bey folchen Falten Körpern 
zum VBorfcheine fommen. Ich begreife nicht, fagte 


einſtens einegeiftvolle Dame, wie ein Dummfopfein 


guter Menfch heiften koͤnne. Denn oft önnen folche 
Menſchen Mäßigkeit, Keufchheit, Nechtfchaffenbeit, 
Befcheidenheit und Klugheit in ihren Handlungen 
bezeigen, ohne daß ihre Herzen daran einigen An— 
theil haben, Hier fehlt den Zafern die, gehörige 
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Reizbarkeit, Beweglichteit und Federkraft. Die 
Empfindungen find undeutlich oder ſchwach, woher 
denn langfame und oft unvichtige Urtheile flieffen. 

Die € Einbildungsfraft ift unfruchtbar, die Leiden: 

ſchaften find allzu ſtumpf. Allen ihren Fähigkeiten 
| mangelt es an der noͤthigen Richtigkeit und Fertige 

keit. Sie mögen mir wohl oft gute, zufriedene 
Dar, aber fihlechte Philofophen ſeyn! 

‚ Dexgleichen feute, die vermöge eines. rohen 
Temperamentes alles desjenigen uͤberhoben ſind, 
"was die Mhe ihrer Seele ſtoͤren kann, die eine 
ſolche Beſchaffenheit haben, daß fie weder Verdruß, 

noch Ungluͤck, Krankheit, Schmerzen, Verluſt 
deſſt en, was man am liebften hat, oder haben foll, 
Freud und Leid, im mindeften vühret, find unem; 
pfindliche Mafihinen, die zwar nach ihrer Are oft 
auch in ihrer fetten ruhigen Unwiſſenheit glücklich 
find. Ein wahrer Philoſoph muß willen, ſagt 
Descartes, warum er nichts verlangt oder fuͤrch— 
tet; er muß Gefuͤhl haben, und mit einigem Nach⸗ 
denken gegen gewiſſe Zufaͤlle unempfindlich ſcheinen. 
Er meiſtert die Neigungen ſeiner Seele, zerſtreuet 
die Vorurtheile der Kindheit, erheitert feinen Geiſt 
bey. dem Lichte der Vernunft, in glücliches 
Temperament Fann ibm allerdings feine philoſo—⸗ 
phiſche Denkungsart Teichter und natürlicher 
machen. Man bat dergleichen glückliche Tempe— 
ramente gefeben, die, ohne bejonderes metapby: 


Ta 


Du 
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im kranken, wie im geſunden Zuſtande, in Armuth 
und Reichthum, im Gluͤcke und Ungluͤcke. Von 
einem ſolchen Temperamente mag der natuͤrliche la 
Fontaine geweſen ſeyn, der in Geſellſchaften bey 


‚angenehmen und unangenehmen Ereigniffen oft eine 


vollkommene Apathie geaͤuſſert hat. An einem fols 
chen Temperamente mag es einem Cicero geman⸗ 


gelt haben, daher er nur Philoſoph der ewig 


nach war. , ’ 
Zu vieles und fcharfes Nachdenken Hhohe A 


ſiſches Nachdenken, eben deſſe elbigen Humo rs * —* 


8 
J 


Gefuͤhl. Wir werden zu reidenſchaften erhi zt, und 


durch ſie aus dem Gleiſſe der Philoſophie ged raͤngt. 
Wir empfinden die Beleidigung oder die Freude 





deſto lebhafter und nachdruͤcklicher, je laͤnger wir 
darüber nachdenken mögen. Die wirkſameren 
Hirnzaſern, welche bey ernfihaftem Nachdenfen in 


eine anhaltende Erfchütterung oder Anftrengung 


gefeget find, machen, daß die Seele zu lange nicht 


von dem gefaßten Eindrugfe auf einen andern ab: 


‚gerufen wird: es entfieher eine harmoniſche Mit: 


wirkung in den Übrigen Zafern des Körpers, woher 


denn heftige und unphilofophifche Handlungen ruͤh⸗ 


werd La Fontaine wußte nach dem Arioft 
dem guten Jucundus und dem galanten Hof 
manne, dem Könige Aftolpbus, juft nur ſo viel 
Ueberlegung zu laffen, als nöthig war, fih in ihre 


Hahnreyſchaft als Philoſophen (man wird allerdings _ 


* 


* 
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‚einen. Unterſchied zwiſchen einem vhiloſophiſchen und 
wiſchen einem ſtoiſchen, oder ya Hahnreyen 


zugeben müffen) zu finden. > y 


Es giebt eine andere Gattung von nachdeneen: 
den Leuten, deren Aufmerkſamkeit fih auf jede 
Kleinigkeit erſtreckt, und die ihnen ebenfalls hinderz 
lich! wird, daß ſie ſich nicht allenthalben nach phi⸗ 
loſophiſcher Richtigkeit betragen koͤnnen. Ihr 
Temperament mag empfindlich und wirkſam, bey 
manchen etwas ſchwermuͤthig ſeyn, mit einem ges 
wiſſen Mangel an thaͤtigem Feuer, an philofophiz 


ſchem Selbftvertrauen, und Durchdringung des 


Verftandes, Kloekhof hat uns diefe Gattung 
gefhildert (*), „Unſern Pflichten und Wiſſen⸗ 


„fhaften, fagt er, ift ihre gewifle Spaͤhre ange: 
zwieſen, die man nicht ohne Nachtheif überfpreir 


„ten darf, Man ſiehet Menfihen , die fo fireng 


‚„bey allem auf die Nichtigkeit denfen, und jede 


„geringfte Urfache, jemand zu beleidigen, fo genau 
„durchfüchen, daß ſie oft weit wichtigere verſaͤumen. 
„Man beobachtet, daß diefe Leute nad) und nad) 
„unensfehloffen, furchtfam, ängftig und zu jeder 
„geoffen Handlung untüchtig werden, Man findet 


„andere, welche auf anderer Leute Intereſſe fofcharf 


„und pünktlich denken, daß fie ſich ihr eigenes Leben 


ſauer und Fürzer machen, — Auch der weifefte 





(*) Kloekhof de morbis animi P. 81. ad 3 


* 





— 
„König Iſraels lehret ſchon Pr ‚ daß mar 
„nicht zu viel gerecht feyn folle“ (), u. ſ. w. Ich 
habe mehrmal dieſen Zuſtand edle entdeckt , 
welche fih ihr Hirnmark durch übertriebenes _ 
Studieren, übefoerftanoeen Andachtseifer, häus: 
liche Gorge und gr ee, SARA 
hatten. 

Wenn nun krauſe und allzu reizbare Hirnzaſern 
die Organiſation zu unordentlicher und ausgelaſſener 
Phantaſie, zu unnuͤtzer Furcht und Traurigkeit, zu 
ausſchweifender Freude, zu Schrecken und Ver⸗ 
zweiflung ſind: wenn weiche und biegſame Zaſern, 
wie fie bey Kindern und Juͤnglingen find, nur zu 
leichten Bewegungen oder vergänglichen Eindrücken, { 


und nicht zu anhaltenden nachdrücklichen Berſtands⸗ Fe 


wirfungen tüchtig find: wenn trockene oder verhaͤrtete 
Zaſern, wie man die Merven bey’ Alten finder, 
langjam und beynahe unbrauchbar zu neuen Be: 
wegungen und Stimmungen find, woher Mangel 
des Gedächtniffes, nur undeutliche oder. unregel- 
mäßige Eindrüce, und oft unharmoniſche Hand: 
lungen entftehben: (Wir wiſſen aus Erfahrungen, 
daß fich das Gedaͤchtnis in einem harten Hirn vers 
liert, welches dem Alter natuͤrlich ift, und aud) 
durch Misbrauch hitziger gegohenen Getraͤnke, und 
durch hitzige Fieber bey Züngeren gefcheben kann) 


C) Eccleſiaſt, 7. Rap. 17. V. 


wenn weiche grobe Zafern, vie fie der Phiegnatiter 
| bat, traͤg und unthätig find, woher es an Lebhaf: 
tigfeit der Begriffe und am Gefühle fehle: wenn 
endlich überhaupt doch ein Unterfchied in der Hirn⸗ 
organifation aach der natürlichen Verfchiedenheit der 
Verſtandskraͤfte ſehr wahrft heinlich oder faſt erwieſen 
iſt, wie man denn ſogar oft das Gehirn ſowohl 
eines unſinnigen, als eines vernuͤnftigen Menſchen 
von gleicher Groͤſſe und gleichem Alter gewogen, 
und immer einen deutlichen Unterſchied im Gewichte 
gefunden hat: ſo halte ich nicht ohne Grund dafuͤr, 
daß die Beſchaffenheit eines Philoſophenhirns in 
einer ſchicklichen Staͤrke, maͤßigen, und nicht uͤber⸗ 
triebenen Biegſamkeit und Reizbarkeit der Zaſern 
beſtehe, damit ſie tuͤchtig ſeyen, eine gehörige | 
| Stimmung oder nöthige Bewegung mit nörhiger | 
Dauer auszuhalten , " woraus denn gefeßte und. 
| mannbare Handlungen rühren, und weder Leicht 
| ſinn, noch allzu feurige oder unruhige Empfindlich- 
feit Pla bat. Dieſe natürliche Befchaffenheit 
kann man von Geburt aus erhalten haben, wie wir 
denn wiſſen, daß gemeiniglich dumme Väter dumme, 
und witzige Eltern witzige Kinder zeugen. Man 
kennet ganze Familien, denen es eigen iſt, gef, R 
fanguinifch, tapfer, geizig, vernünftig oder nare 
riſch zufenn. De Ponte von Baffano hatte 
vier Söhne, welche von dem Vater ein glückliches 
- malerifches Genie, und von ihrer waͤhnſinnigen 


a 
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Mutter eine traurige und mit Schreckenbildern ges 
füllte Phantafie und melanchofifches Temperament 
geerbet hatten, Es kann aber auch Klima, Nabz 
zung und Lebensart erfeßen, mas von Geburt ber, 
noch an einem pbiloſopbiſchen Temperamente ge⸗ 
fehlet hat. 
Was man von ber verfchiedenen Stände, 
Shwäde, Beweglichkeit, oder Stimmung der » 
Hirnzaſern behauptet, das wird überhaupt von der 
Beſchaffenheit der feſten und fluͤßigen Theile gelten. 
Es wird ein gewiſſes Gleichgewicht, eine verhaͤlt⸗ 
nißmäßige 9 Mäßigung der Säfte erfordert, ſowohl 
um ein tugendhaftes, als philefophifches Temper 
rament zu haben. Man darf hierbey befonders 
feine Aufmerkfamfeit auf die Befchaffenbeit des. 
Gedlütes richten. Es war eine Zeit, wo die Aerzte. 
‚alle eingewurzelten Krankheiten duch Eingieffung: 
befiern Blutes heilen wollten. Man nahm dem 
kranken Thiere Blut nach Belieben Binweg. Es 
wurde Blut aus der Pulsader eines geſunden 
Thieres in die Blutader des kranken gebracht. 
Dieſe Mode wollte, wie andere Neuerungen, gaͤh⸗ 
ling allgemein werden; ſie iſt aber nun lang vers 
ſchwunden, ſo wie noch andere medicinifche Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, die feyerliche Blattereinimpfung vielleicht 
nicht ausgenommen, verſchwinden werden. Mad 
einigen verunglückten Operationen wurde diefe Um 
zapfung ‚des Gebluͤtes in Frankreich und Ralien | 
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verbotten. Unterdeſ⸗ en erzählt man uns doch einige _ 
| Beobachtungen, die unferer Aufmerkſamkel würdig 


find. Dan finder häufige Benfpiele in englifchen 
und franzöfifchen , afademifchen Abhandlungen, 
Haller bat deren verſchiedene geſammelt (). Ein 


‚alter ı marter Gaul ward frifch an Much und Kraͤf⸗ 
ten, da man ihm das Blut eines muthigen Pfer⸗ 


des in feine Adern brachte. Ein alter tauber Hund 


iſt von jungem Blute munter und wieder hörend 


geworden. Ein wahnfinniger Yung murde von - 


dem Blute eines Lammes eine Zeitlang beſſer. 
Ein nicht unkluger Mann, leſe ich. irgendwo, iſt 


von dem Blute eines Ochſen — vielleicht zu ſeinem 
Gluͤcke — faſt fo dumm als fein Blutsfreund ger 
worden, Waren dieſes nicht Beweiſe genug, daß 


bey dem Philoſophen das Blut ſo wie die uͤbrigen 
Säfte in einem Öleichgewichte erfordert werde ; 


daß wir ben der Mifchung feines Temperamentes 


durchaus kein Ochſenblut gebrauchen koͤnnen? — 


Die Erfahrung zeiget uns von jedem Temperamente 
das Eigene. Der gallichte melancholiſche Mann iſt 
ein wunderlicher und muͤrriſcher Kopf. Wo das 
Waͤſſerige in den Saͤften die Oberhand hat, da 
nimmt man ſanfte reidenſchaften, Kaltſinn und 
Traͤgheit wahr. Jener, der leichtes flüchtiges 


| Blut, und € eine froͤliche are — 





Rt) Element, Pay ol, 7. 1, de — Gngu, | 
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— nur durch froͤliche oder wolluͤſtige Leidenſchaften 
bewegt. Der ſtarke Mann, bey welchem fehwere 
wefentliche Bluttheilchen am. häufigfien find, wird 
durch heftige Leidenſchaften hingeriſſen. Das phi⸗ 
loſophiſche Temperament ſtuͤnde alſo in der Mitte, 
wenn man nicht etwa in Nechnung bringen will, 
was Erziehung und Gewohnheit gebeffert haben. 
Ein geſchickter philoſophiſcher Arzt könnte um 
freylih bey Erſchaffung oder Ausdefferung eines 
pbilofophifchen Temperamentes eine nüßliche Stelle | 
verwerten, Als Arzt wird er die phofifchen Feb) 
ler der Organifstion, der feften und flüßigen Theile, 


oder des wirklich gegenwärfigen Temperamentes 


anterfuchen, und wenn es in ‚feinen Kräften ft, 
feldige verbeffern ; als. Philofoph wird er durch 
ſittliche Mittel, durch Erziehung, Marimen, und 
Lenkung der $eidenfchaften den Hirnzaſern eine phir 


| loſophiſche Stimmung zu geben ſuchen. Und alſo 


waͤre durch ſeine Kunſt aus einem Nichtphiloſophen 
ein Philoſoph, oder wenigſtens ein Halbphiloſoph 

gemacht! Es wird dieſes freylich kein leichtes Unter⸗ 
nehmen ſeyen. Vielen iſt es nicht gelegen, ſi han 
derft machen zu laſſen, als fie wirklich fü nd, oder 
Temperament, Gewohnheiten und Gemuͤthsnei⸗ 
gungen umaͤndern zu laſſen. Bey andern ſind die 
Fehler der Organiſation, beſonders wenn man an 
die Nerven und Hirnzaſern koͤmmt, ſehr undeutlich | 
and ſchwer zu heben, Es ift alſo augemen viel 
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leichter als Philoſoph zu paradiren, wenn wir 
pon der Natur ſchon eine philoſophiſche Organiſation 
und Temperament erhalten haben, als wenn man 
ſie im entgegengeſetzten Falle durch phyſiſche und 
ſittliche Huͤlfe will umgeſtimmt haben. Gluͤcklich 
iſt der Menſch, deſſen Philoſophie ſchon in ſeinem 
Blute liegt, der ſie nicht erſt aus ſeinem Epiktet J 
Sokrates, Seneka ſtudieren, und ſich ange⸗ 


woͤhnen muß. Gluͤcklich der, welchem auf der 


moraliſchen Seite ſchon kaltbluͤtige Philoſophie durch 
ſeine Erzieher iſt ins Herz gepflanzet worden. Man 
ſehe hier die Abbaudlung von Schwarmerey und 
Aufklaͤrung. 

Wenn der Arzt durch —— Zeichen übers 
fuuͤhret wird, daß eine Nervenſchwaͤche und folglich 
ud eine Schwäche des Hirnmarfes zugegen feye: 
fo unterfuche er, ob diefe Schwäche in einer trägen 
Schlappigkeit, in einer weichen Biegſamkeit, oder 
in einer fehnellen Neizbarfeit beſtehe? In benden 
erfien Fällen dienen ihm ftärfende und etwas hitzi⸗ 
gere Mittel, im letzten Falle muß er behutſamer 
ſeyn. Gemeiniglich wird hier ſchaͤdlich, was er⸗ 
hitzend oder fluͤchtig iſt. Meiſtens iſt eine gewiſſe 
Schaͤrfe, zuweilen eine allzu groſſe Feinheit der 
Zaſern, eine Trockenheit, eine ſchnelle Beweglich⸗ 
keit, u, d. gl, damit verbunden, und der Arzt muß 
oft befänftigende und ohne Reizung oder Erhigung 


ſtaͤrlende Arzneyen waͤhlen. Die Fehler des Blu⸗ 


Bas: Arzt U. Band, 5 


tes, der Galle, der Temperamente, und ihre Ur: 
quellen ducchforfchet er eben fo forgfältig, und bez 
muͤhet fich, eine ſchickliche Mifchung oder ein erfor 


derliches Gleichgewicht Berzuftellen. Ich ‚werde 
von dieſer Kurart aus Gefaͤlligkeit gegen jene, 
welche gern von Arzneyen leſen, und zum Troſte 
fuͤr andere, welche bey dieſer Eintheilung und Kur⸗ 


art von Krankheiten ſchon zum voraus gegaͤhnet 


haben, eine eigene Abhandlung von Nervenſchwaͤche 


und Temperamentsfehlern einruͤcken, welche Leſer 
von der letzten Gattung ſogleich zu han er⸗ 
ſuchet werden. 

Aus dem ſittlichen Reiche ftellet ſich ein groffes 
Vorrath von Hälfsmitteln dar, Man kann endlich 
durch Erziehung die Zafern an eine folche Stimmung 
gewoͤhnen, als wenn fie von Natur eine Geneigtbeit 


dazu gehabt hätten, Es koͤmmt nur darauf an, daß 


man fich mit dem Temperamente und den Gemuͤths⸗ 


neigungen feines Zoͤglings hat BORN, befannt 9“ 


macht. 

ch feße zum voraus , daß ein pbiloſ hiſther 
Zoͤgling von dem Werthe und Unwerthe der Ger 
genſtaͤnde klare Begriffe und richtige Grundſaͤtze 
erhalten muͤſſe, daß Vorurtheile allenthalben aus 
dem Wege geraͤumet werden. Es waͤre auch zu 


wuͤnſchen, daß man jeden in ſeinem Hauptanliegen, 


wenn es nicht unphiloſophiſch iſt, befriedigen koͤnnte. 


Man follte den einen aus feiner Armuth reifen, dem 


— 


- 
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| RO den Genuß (eich Mädchens, dem dritten 


ſeine Geſundheit, feine | Ehre , verfchaffen, oder feine. 
böfe Frau abnehmen koͤnnen. Im Falle aber, wo 
wir hierzu unfähig find, werden wir ihn gewöhnen. 
muͤſſen, fi als Philofoph in feine Umftände zu 
ſchicken, und ſich nicht um Dinge zu todt zu graͤmen, 


die niemand ändern kann. Oder man laſſe ihn end» 


ih, wenn fein anderes Mittel mehr übrig ift, von 


der Unbeftändigfeit der Gluͤcksguͤter mie fo ftolzer 


Verachtung als Boethius und hundert andere _ 
verarmte Philofophen fprechen. Ueberhaupt follte 


man feine Begierden in einer Mäßigung erhalten, 


daß er nie übertriebene Dinge verlange, deren vers 
fagter Genuß ihm hernach Stoff zur Sorge und 
Traurigkeit giebt. Noch eine fehöne Kunft wäre 
für manchen fühlbaren Menfchen eine philoſophiſche 
Antilogik, oder eine Kunſt nicht zu denfen, wenn 
man das Denken nicht für dienlich findet, oder ‚eine 
Kunft zu vergeffen, was man nicht im Kopfe haben 


will. Eine ſolche Kunft würde für die Menſchlich⸗ 


keit tauſendmal mehr Nutzen haben, als die in 


manchen Schulen ſo feyerlich gelehrte Kunſt, albern 


oder laͤppiſch zu denken. Wie mancher nagende 


Verdruß, wie manche quaͤlende Grille, oder unbe: 


deutende Beleidigung würde uns alsdenn in unſerer 


Gemuͤthsruhe ungeftöre laffen! wie mancher unppie, 
loſophiſche Be würde erſtickt bleiben! 


— — 
Bon dem Hange zu teidenſchaften fr ſchon im 
eriten Bande des philoſoph. Arztes gehandelt worden, 
Man bat gezeigt, daß immer eine Leidenfchaft durch 
eine entgegengefeßte Fönne gemäßigt werden. Den 
kalten traͤgen Mann follte man durch erhißende Lei⸗ 
denfchaften,, durch Zorn, Liebe, Chrbegierde, u. ſ. w. 
in einige Bewegung feßen. Der in feinem Gemuͤthe 
hißige und heftige Menfch kann durch niederfchl 
gende Leidenfihaften zurückgehalten werden. 
Der einfame, der finftere, - mürrifche Mann, 
der etwa die.meifte Zeit feines $ebens mit der 
Cultur feines Geiftes oder mit häuslichen Sorgen 
verarbeitet, und daher einfam und verdroffen im 
feinem Gemüthe werden will, muß zu geſellſchaft⸗ 
lichen Neigungen angefeiiert werden: er wird ſonſt 
der Welt ein unangenehmer Mitbuͤrger werden; 
er wird etwa gar als ein unbelebter eigenſinniger 
Diogenes infeine Tonne kriechen. Seine geheimen 
und eigennuͤtzigen Neigungen werden unterdeffen 
oft in der Stille anwachſen; er wird Menfchen 
haſſen, geizig, argwoͤhniſch, neidifch und eiferſuͤchtig 
werden. Er wird Sottiſen begehen, wenn er hier 
und dort einmal in Geſellſchaſt koͤmmt, und wird 
hernach mit Pafcal fagen, daß unſer meiftes 
Unglück daher entfieht, wenn man nicht weiß zu 
Haufe zu bleiben, Hier ift es hohe Zeit, ihm an 
den Annehmlichkeiten einer gefitteten und. artigen 
Geſellſchaft und vertrauter Freundſchaft Geſchmack 


En. 

beyzubringen. Es ift Zeit, ihn zu Muſik, zu 
“ Schönen, und andern ae ieh Unterpaltungen 
zu führen, 

Ein englischer Schriftſteller verſpricht eine hie 
geringe Wirkung aufunfere Neigungen von der 
Ungleichheit des Geſchlechts und Alters beym gefell: 
ſchaftlichen Leben zu erwerben. Er haͤlt dieſes fuͤr 
die Haupturſache, warum der Franzos eher ein 
munteres Alter erreicht, als der Engländer, und 
warum diefer mehr durch feinen Spleen für die 
Geſellſchaft ungefällig wird, als der erfiere, „Die 
„Eheleute in Frankreich,“ fpricht er (*), „halten 
„in allen Perioden ihres Lebens, und auch in dem 
„böchften Alter, niemals Geſellſchaft mit ihres 

„Gleichen, fondern bringen alle Stunden, die 
ihnen ihre Geſchaͤfte und ihr Studieren übrig 
„laflen, bey den Damen, bey jungen, fuftigen und 
„glücklichen Perſonen zu. Man bat angemerkt, 
„daß diefe Art Menfchen in Frankreich länger, und 
„welches weit wichtiger ift, glückfeliger lebt, und 
„ihre Leibes⸗ und Gemuͤthskraͤfte im: Alter voll: 
„Eommener genießt, alsirgend ein Volk in Europa.“ 
Ein jedes Alter und Gefchlecht hat feine eigenen 
| — und M aͤngel, und aus dem seretfgafe 





'@® ——— des Zuſtandes und der Kraͤfte des Men⸗ 
ſchen mit dem Zuſtande und den Kraͤften der Alte 
aus dem — S.89. 
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lichen Umgange kann eine, Miſchung entftehen, 
welche die nächfte. an der philoſop hiſchen ift, Das 

ſchone Geſchiecht,“ ſagt unſer Schriftfteller weir 
ter (*), „muß natürlicher Weiſe von unſerem Lim: 
„gange Erkenntniß, Klugheit und Gelaſſenheit 
„erhalten, und uns folldaffelbe dagegen Leutſeligkeit, 

AArtigkeit, Munterkeit, Geſchmack und Empfin⸗ 

„dung ertheilen. Die Leichtſinnigkeit, Unbeſon— 

„nenheit und Thorheit der Jugend wird durch die 


„Ernfthaftigfeis, Behutſamkeit und Klugheit des 


„Alters gemäßiget, indeflen daß die Furchtſamkeit, 
„Kaltfinnigkeit und Mattigkeit, welche das zu 
„Ende gehende Leben begleiten, Stüße und Bey: 
„fand in dem Much, dem. Feuer und der —— | 
„ügfeit der Jugend erhalten,“ 

Man weiß, daß eine natürliche Yan der 
—— Lebhaftigkeit, Gutherzigkeit, des gefaͤ⸗ 
ligen Weſens, des offenen, warmen, großmuͤthi⸗ 
gen, thaͤtigen und unbeſorgten Herzens, u. ſaw. 
dem Alter eigen ift, Dagegen haben fich eigennüßige 

Neigungen, Dunkelheit, Unzufriedenheit, Hart: 
näckigfeit, Geiz, Argwohn, Verzagtheit, u. dag. 
eingefehlichen. Man laffe nur zween mißvergnügte, 
argwoͤhniſche, fucchtfame Gecken ſich zuſammen 





* ——ñ— er * 


« Vergleichung des Zuſtandes und der Kraͤfte des Men 
fen mit dem Zufande und den Kräften 9 ku | 
aus dem Engliſchen. B. 90. 
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unterhalten, und uͤber das Verderbniß der Zeiten 
murren: wie ſehr werden ſie ihren ungluͤcklichen 
Gemuͤthszuſtand von Stund zu Stunde verſchlim⸗ 
mern! Der Umgang mit jungen Leuten wird dieſes 
verdrießliche Weſen temperiren; er wird dem zagen⸗ 
den Alter etwas Feuer, dem Mißvergnuͤgten Mun⸗ 
terkeit mittheilen. Vielleicht kommen bier noch, 
electrifche Ausdünftungen in Rechnung, woher 
denn die bey Alten und Schwachen wahrgenonmer 
nen groſſen Wirkungen vom Anhauchen junger 
Mädchen, vom Beyliegen gefunder Knaben, ‚einer 
fiarfen Amme, u. ſ. w. Fönnen geleitet werden. 
"Die Erfahrung zeiget übrigens nur zu viel, wie _ 
leicht wir geneigt find, etwas von den Neigungen 
‚jener anzunehmen, die um uns find. Sch gähne 
mit den Gaͤhnenden. Sch erſchrecke, werde freudig, 
melancholiſch, ſo wie andere um mich mit Schrecken, 
Freude, Melancholie, behaftet werden. Man weiß 
das Beyſpiel jener empfindlichen Kinder beym 
Boerhave, wo fih augenblicklich eines dem 


annderu feine fallende Sucht mitgetheilet hat, Man 


iſt feig unter Feigen, und herzhaft bey Herz 
haften. Man haͤlt daher gemeiniglich jenen fuͤr 
mehr beherzt, der unter Soldaten gedient hat. 
Cum focio mingis, u, f fr Die Öefelffchaft des 
| pbifofophifchen Zöglings follte alfo völlig nach feinen 
Neigungen abgemeff en ſeyn. Er muß zu Leuten 


sn 


von entgegengefeßten Neigungen fommen, wenn 


die feinigen fehlerhaft befunden werden. 

Es iſt bisher, wie mich duͤnkt, vielerlen erzaͤhlt 
worden, woraus man endlich leicht zuſammenfaſſen 
kann, was durch wahre Philoſophie verſtanden 


werde. Bey den erſten Griechen und Lateinern 
ſind die wahren Philoſophen faſt immer im Anſehen 


geweſen. Man betrachtete ſie als Maͤnner, denen 
man wegen dem Umfange ihrer Kenntniſſe und der 
Richtigkeit ihres Verſtandes Hochachtung ſchuldig 
war. Freilich gab es auch lumpichte Tagdiebe, 


die ſich Philoſophen nennten, welche Lucian vers 


fpottete. Es gab eine andere Philofophengattung, 


die Domitian aus dem Lande jagtez denn ihre 


Kunft war nur in Wahrfagerey, Sterndeutung, in 


Zalisınannen und anderen Poſſen befinden. Unter 


diefe Gattungen gehören aber unfere Philofopben 
nit. Das fubtile Lemma und Corollarium, 


der verbraͤmte Mantel und Kragen, find auch Feine 


wefentliche Theite unferer Weltweisheit. Dans le 
langage des Colleges, les ‚Philofophes font des 
hommes verus d’une robe à larges manches, & 


_ coeffes d’un bonnet hupps, qui forment la j jeu- 


nefle dans l’art d’obfcureir la raiſon, par le räi- 


fonnement; de donner aux fimples hyporhefes la 


teinture de Evidence, & de convertir l’Cvidence 


en problöme (*), Der arme, a — 


(*) Les Meurs P. I. p El 


/ J 


we er 

Adept, dem es, ſeine Kunſt die hoͤhere Philoſophie 
zu nennen, beliebt, bewegt uns zum Mitleiden. 
Man bemerket überhaupt, daß der wahre Phi— 
Iofopb unterſuchet, ehe er Beyfall giebt, daß er 
überleget, ebe er handelt, Er weiß aus ſeinem 
Seneca, daß nichts gefährlicher ift, als den Fuße 
tapfen und Meynungen eines andern zu folgen; 
daß man unglücklicher Weiſe weit lieber glaubt, als 
urtheilt, und eben daher ſo gerne immer glaubt, 
und niemal urtheilt; daß uns die Irrthuͤmer, die 
uns von Hand zu Hand kommen, zum beſten haben, 
und wir alſo am eheſten durch Beyſpiele verdorben 
‚werden (*). Der Poͤbel mag indeſſen immer den 
wahren Philoſophen einen Fantaſten heiſſen, wenn 
er in vielen Stuͤcken anderer Meynung, als der 
groſſ e Haufe iſt, wenn er an Feine Gefpenfter und 
Hexen glauber; wenn ihm die Sachen weniger 
wahrſcheinlich werden, ſobald ſich das Wunderbare 
dazu geſellet; wenn er endlich überhaupt gegen die 
Neigungen der Blenduns gam meiften mißtrauiſch ift. 





© (*) Trait de lavie heureufe par Seneque, avec un difcours 
‚. . du Tradudteur fur lememe ſujet. Potsdam 1748, P. 100. 
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Von Fehlern uno (nNerye, | 


Siften, Temperamenten, — 





Opinionum commenta delet dies, 
Naturæ indicia confirmat. 


$ )ie ewigen Zafern, das ewige Piko kant 
Sehr wohl! aber die ewigen Mervengeifter, 


und andere, verzeihen Gie mir es, ervige Thor: 


- heiten, find mir eben fo unerträglich. Unterdeſſen 
erlauben Sie, daß ich nur. noch einmal meine 


Zafern und das Phlogiſton rechtſchaffen durchlaufen in 


laſſe. Ich werde Ihnen alsdenn, wenn Sie es 
fo für gut befinden, auf ewig Abfchied geben. Ich 
hoffe indeffen doch bey gegenwärtiger Abhandlung 


die Langeweile durch eingeſtreute intereffante Bemer⸗ 


kungen und Regeln zu verguͤten, ſoferne — — 
die Gedult hat, ſie durchzuleſen. NT 

Es ift im erften Bande des philoſophiſchen 
Arztes eine Analogie zwiſchen dem Baue und der 
Wirkungsart der Muskeln und jener des Gehirnes 
und der Nerven angenommen worden. Ich glaube, 
daß man ſie nicht ohne Wahrſcheinlichkeit zum 


Grunde legen Fönne, Ich fee bier freylich voraus; 


daß das Gehirn oder der Nerv eben auch aus einer 
gewiſſen Art Zaſern (man nenne fie ftamina, febril- 


las &c.) beſtehe, fo wieder Muskel aus deutlicheren 


n - 


Zaſern zufammengefegt if. Der Musfel, oder 
‚alle musfulöfe Zafern aͤuſſern eine gewiffe Kraft, 
wodurch fie eines geſchehenen Neizes gewahrt werden, 
und ſich ſogleich zuſammenziehen (*): Wir werden 
alſo den Nervenzaſern auch eine — lebendige 
Kraft zugeſtehen, vermoͤge welcher ſie in eine gewiſſe | 
Wirkſamkeit kommen, ſobald ſie von irgend einem 
Reize beruͤhret werden. Die Wirkſamkeit der Muss 
kelzaſern ift verfchieden, nachdem ihr Bau, ihr Zus 
ſammenhang, ibre Weiche oder Trockenheit verfchter | 
den iſt; Die Wirkungen der Zafern des — 
und der Nerven unterſcheiden ſich, ſo wie ſolche 
beweglicher oder ſteifer, weicher oder trockener, 
krauſer oder groͤber, traͤger oder reizbarer ſind; denn 
‚blos aus dem Unterſchiede der Trockenheit und Weiche 
der Hienzafern und Nervenzafern muß zwiſchen einen 

' Knaben und alten Manne der Unterfchied des Ger 

Ä daͤchtniſſes, der Empfindlichkeit u. d, g. rühren, Die 
" Bewegungen der Muskeln und Nerven find leichter, 
geſchwinder und lebhafter bey dem Juͤnglinge, als 
bey dem Greiſe. In den Muskeln fühle man eine 
Spannung, Trockenheit, Unbeweglichkeit, ‚einen 

- Schmerzen, wenn fie zu lang gewirket haben: in 
den. Hirnzaſern fuͤhlt man ebenfalls nach langem 
ern eine apa Untüchtigkeit, — 





1 ©. die Abhandlung von dem Bau. der Empfndunger 
aſern und * Wirkſamkeit. 
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mung u.f.w. Die Muskeln, welche zu fruͤbzeitig 


und zu heftig genuͤtzet werden, erlangen eine Steife 
und Unbrauchbarkeit: das Gehirn, welches zu fruͤh⸗ 

zeitig oder zu heftig angeftvengt wird, erhält eine 
Untüchtigfeit, die in einer GSteife oder Erfchlappung 
beftehen ‚ann. Daher werden Kinder fruͤhzeitig 
ſtumpf, die zu früh zu ernfihafter Kopfarbeit ange 
halten werden: fo wie jener Anab frühzeitig fteif 
wird und ein Altvatersgeſicht befömme, ‚welcher zu 
bald, ‚zu fchweren Arbeiten gezwungen wird. Man 
hat bey Vernunfilofen das Gehirn Bart und alfo 


zu noͤthigen Bewegungen unbrauchbar gefunden, 
ſo wie ein fteifer Muskel »meiftens trockener und 


härter iſt. Die öfters gereizten nervichten Theile 
werden immer weniger empfindlich: der Kigel ver: 
fiert ſich; die Wolluſt bat für uns nichts Entzuͤcken⸗ 
des mehr: fo wie Die Reizbarkeit der Muskeln 
bey längerem Gebrauche fumpfer wird, Durch 
warme fehlappmachende Getränke, feuchte Woh⸗ 


nungen, träge Lebensart, werden alle Muskeln 


weich, ſchlapp, und zu kraͤftigen Wirkungen 
untuͤchtig: die Suybſtanʒ des Gehirnes und der 
Nerven mag eine aͤhnliche Erſchlappung leiden, 
woher denn die Wirkungen des Verſtandes ſchwaͤcher 
und laugſamer werden ; der Menfch wird muchlos, 
ein Poltron. Der ehedeflen in dem feuchten mora⸗ 
ſtigen Lande lebende Amerikaner war unbaͤrtig, am 
Koͤrper ice halb ſo ſtark als ein Spanier; 


a 9 
gi. war weich und ſchlapp; eben ſo fehlte es 
Abm an dem Triebe und der Kraft: zum Venus⸗ 
werke, an Stärke des Geiſtes, an Herzhaftigkeit, 
om Gefühle, ‘fo daß er wegen feinen fchlanpen, 
weniger empfindlichen Nerven und phlegmatiſchem 
Temperamente bey den grauſamſten Martern wenige 
Zeichen der Schmerzen von ſich gab. Die Muskeln 
endlich beftehen aus Zafern, die Feine hohle Roͤhr⸗ 
chen find: warum hat man im Mare des Gehirns 
und der Dierven hohle Roͤhrchen und ein darinn 
flieffendes unfichtbares Slüßige (die ——— 
traͤumen moͤgen? 
Ich habe geſagt, daß die Nerven ihre einige 
lebendige Kraft, wie die Muskeln ihre Neizbarkeit, 
haben‘, durch welche fie in Wirkfamkeit beweget 
werden; ‚und diefe befondere Kraft befieher wahr⸗ 
feheinlicher Weife in einem erhößeten Phlogiſton, 
| welches nichts anders, als eine electrifche oder feurige 
Materie ift, von der wir durch die electrifchen Er: 
fcheinungen wiſſen, daß fie vermittelft ganz dichter 
Körper von einem Orte zum andern fortfirömen 
kann, ohne daß ſie durch Röhrchen zu laufen noͤthig 
haͤtte. Man bat Grund zu glauben, daß das Ge⸗ 
‚bien und die Nerven das meifte von diefer Materie 
enthalten, und daß vielleicht die lebendige Kraft der 
Muskeln meiftens nur ein Abftämmling der Nerven⸗ 
kraft ſeye. Es fehlt gar nicht an Gründen, Ber 
ſuchen und Erfahrungen, welche ein feinftes oder 


‘ 


* 
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erhöhen Phlogiſton, oder, welches einerley wäre, 
eine feurige oder electrifche Materie in unfern Nerven 
ſehr wahrfcheinfih maden. Es find deren fchon 
im erfien Bande des philoſophiſchen Arztes ange⸗ 
fuͤhret worden. | 
Ein losgemachtes, in Bewegung gefeßtes phlo⸗ 
giſton iſt das tuͤchtigſte, die ſchnellſten Wirkungen, 
wie jene der Nerven ſind, hervorzubringen. Wir 
koͤnnen uns deſſen aus den Erfahrungen des Blitzes, 
des Lichts, der Electricitaͤt genugſam überführen. 
Das bey heftig bewegten Prerden und anderen 
Thieren bey der Macht Teuchtende ausgedünftete 
Weſen: die im Finftern fihtbaren Funken, welche 
aus fchwarzen Haaren einer Kage oder anderen 
Thiers erfcheinen, wenn man mit der Hand daran 
treibt oder fehlägt: die aus dem Auge, als einem mit 
den meiften Nerven begabten Werkjeitge, beym . 
Nieffen, Reiben, oder Stoffen, ausgefahrne Zune 
ken: das fubtilfte Del, oder der Geiſt, der ſich 
allenthalben von animalifchen Theilen oder Säften 
deſtilliren läßt, das um und in dem Kopfe mehr 
oͤlreiche Fett, als es anderwaͤrts iſt u. fe m. ſind 
lauter Erſcheinungen, welche die Gegenwart einer 
electriſchen Materie oder eines erhoͤheten Phlogiſtons 
vermuthen laſſen. Es iſt auch in dem angefuͤhrten 
erſten Bande (*) gezeiget worden, wie man durch 


* ——— 





( ) ©. vom Bau der Empfindungszafern. 
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beygebrachte electriſche Materie die Nervenkraft ver: 
mehren, und durch eine: entgegengefeßte Dperation 
vermindern önne, Durch unfere Speifen und Ger 
traͤnke erhalten wir Theilchen genug, welche unſer 
Phlogiſton geben und erſetzen Eönnen, Daher wer⸗ 
den unſere Nervenkraͤfte durch dergleichen Speiſen, 
durch Gewuͤrze, geiſtige Getraͤnke u. d. g. ſo ge⸗ 
ſchwind verſtaͤrket; daher bekommen wir fo bad 
Muth, Lebhaftigkeit und Stärke, 
Ich will, um die Gegenwart eines electrifchen 
Weſens in den Nerven zu beweifen, einige Erfah— 
rungen anführen, gegen welche ſich nichts. oder 
wenig einwenden läßt. Sch will die Verſuche wie: 
derholen, welche man mit dem Krampffiiche und 
Zitierfiſche hat angeftellt, | 
Es ft eine von uralten. Zeiten her — 
Sage, daß es Fiſche giebt, welche uns Zittern 
machen, oder eine Empfindung von Laͤhmung oder 
Beräubung verurfachen, fobald fie von uns berüßret 
werden. Man hat lange über die Urſache diefer 
Erſcheinung unrichtig geurtheilt, bis endlich die 
Berfüche und Nachrichten eines van der Lott, 
Adanfon, Fermin, Richer, Bancroft, 
"und fo vieler anderer bey dergleichen Fifchen ein: 
ſtimmig eine electrifche Kraft beftättiget haben, 
Herr Walsh, deſſen Verſuche Baronet Pringle 
in einer Vorleſung bey der Föniglichen Gefellfchaft 
in einem Auszuge anführe, bat endlich die Sache 


— 
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in ihr voͤlliges Licht geſetzt (*). Ex entdeckte, daß 


die Wirkungen des Krampffiſches (Torpedo). von 
einer elecrifchen Materie ruͤhrten ‚ welche ſich durch 
eben die Führer (Conductors) fortpflanzete, wie die 
Eleetricitaͤt, als durch Metalle, Waſſer, und thierifche 


Fluida, und fih eben durch die Nonconductorg 


unterbrach, als durch Glas und Siegelwachs. 
Walsh nahm weiter wahr, daß der Fiſch eine 
geoffe Menge electrifcher Materie in einem Theile 
anhaͤufen konnte, und eine aͤuſſerſt ſonderbare der 
Leydenſchen Flaſche ſehr ähnliche Organiſation hatte. 
Wenn nämlich, beißt es (*), die eine Oberfläche 
„de eleetrifchen Theils (z. E. die auf dem Mücken) 
„mit electrifcher Materie gefüllt, oder, wie man 
„68 zu hennen pflegt, in einem pofitiven Zuftande 
„wat, fo war die andere Oberfläche (nämlich die 

„am Bauche) leer von Materie, oder in einem 

„negativen Zuftande; man Eonnte aber das Gleiche 


„gewicht wieder herftellen, wenn man durch Waſſer, 


„thierifche Fluida, oder. Metalle, eine Conmuniz 
„cation, zwifchen beyden Oberflächen machte, Wen 
„jemand mit einer Hand eine diefer Oberflächen 

„drückte, fo Fonnte er durch die andere, vermittelt. 
„feines eigenen Bluts, das Verbindungsmittel beyder 
Oberflaͤchen werden, eine War Circulation 





— Hannoͤveriſches Magaz. 6oſtes und Gıftes St. 1775: | 
(**) Ebendafelbit S. 968; 


FUN I | 


HN verurſachen, und in eben dem Yupenbride einen 


Schlag befommen, juft, wie wenn die electriſche 


Materie von der innern Seite einer gefüllten, 


„electrifchen Flaſche durch unfere Arme und Körper 


— 


„zur aͤuſſern hinfließt. “ Noch mehr der über 


zjeugendflen Experimenten der Electticität, Deren. 


Schläge ſich bis auf acht einander bey der Hand 
haltende Perfonen erftreeften, find in gedachter Vor: 
leſung angefuͤhrt und durch Zeugniſſe beſtaͤttigt. 
Um die Groͤſſe der Oberfläche begreiflich zu machen, 
worauf die electrifche Materie beym Torpedo zer⸗ 
ſtreut ſeyn kann, ſagt Walsh: „eine ſehr weit 
„gettiebene Theilung eines Körpers made eine 
Iſehr groſſe Oberflaͤche, und ſchon unſer unbe: 


Wwafnetes Auge uͤberzeuge uns, daß die einzelnen 


“röhrenförmigen Drganen des Torpedo, wie unfre 
„eleeteifchen Batterien, aus einer Menge pris⸗ 
matiſcher ‚Körper beſtehen, deren Oberfläche zus 
ſammen genommen, einen beträchtlichen Raum 


s rk Mr 


Herr Hunter' hat ſich mit dem todten Torpedo, 


* wie Walsh mit dem lebendigen, befchäftiger. 


Er macht die Anmerkung, daß die Gröffe und 


Menge der Nerven, welche diefe electeifche Orga: 


nen des Torpedo verhaͤltnißmaͤßig zu ihrer Groͤſſe 


betommen Na Hanfeedkberiki en Auſſ er 





J ) Hannöverifihes aa; 60. und arſtes Stuͤck, Sg _ 
 ‚Philofopb, Arzt I. Band. Ss 
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den wichtigen Werkzeugen unferer Sinnen ift Fein 
Theil, an was für einem Tiere es immer. fene, 
mit fo häufigen und groffen Nerven verfeben, als 
dieſe röhrenförmigen Drganen des Krampffifches, 
| Obwohl nun diefe häufige Nerven‘ eben nicht. der. 
Bewegung oder Empfindung wegen zugegen zu 
feyn fcheinen: ſo ift es. doch ſehr wahrſcheinlich, 
daß fie zur. Anfammlung und Führung der electri⸗ 
fhen Materie gewidmet find, beſonders da die 
electriſche Kraft des Torpedo, wie Walsh 
" "beobachtet bat, nad) dem Willen des. abe lab⸗ | 
geleitet werden. Ä | 
Iſt dieſes nicht ae ung. zu Kr 
daß die Empfindungsnerven oder das Gehien eben: - 
falls Behälter und Führer einer electrifchen Materie 
oder eines erhöbeten Phlogiſton feyn Fönnen, und 
daß diefe Materie in ihnen ohne boble Roͤhrchen 
koͤnne fortgepflanzt werden, ſo wie ſie der Torpedo 
vom Bauche auf den Ruͤcken, und von daher wieder 
zurück leiten kann, zu welchem Gange man auch 
feine hohle Röhrchen annehmen wird, ‚da nach dem 
Dafürbalten aller, welche Nervengeifter und hohle 
Roͤhrchen vertheidigen, dieſe Röhrchen als Mark 
faͤden aus dem Gehirne oder Ruͤckenmark in die 
aͤuſſeren Theile parallel laufen, nach dieſer Richtung 
ihr Fluidum führen, und nicht, vom Bauche auf | 
den Mücken, oder gewan ihre Diecuei 

haben? EU ee 


al 
1% ’ \ 


fr Die hohlen Nervenfaͤden und die in ſelbigen 
laufende Nervengeiſter koͤnnten alſo unter die Non- 
Entia gezählt werden! — Sch mar einſtens fo 
frey, nur etwas dergleichen zu behaupten, und ich 
hörte bald Aerzte, einige Philofopben, und Sayen 
‚aus allen Winkeln zanfen. Man hatte es ſchon 
von Zugend an in den Schulen gehört, daß das 
Gehien und die Nerven aus hohlen Faͤden beſtuͤn⸗ 
den, worinnen Nervengeiſter liefen, welche das 
Werkzeug unſerer Empfindungen und Bewegungen 
waͤren. Man war es gewohnt, dieſe Lehre nach— 
zuſchwaͤtzen, wie die Kinder die Sprache von Ge⸗ 
ſpenſtern. 

Wenn in hohlen Nervenfäden Nervengeifter 
laufen und von dieſen die Wirkungen des Ges 
hirnes und der bewegenden Muskeln rühren follen: 
ſo begreife ich nicht, warum bey verhärteten Mer: 
ven, wie man fie. bey Alten findet, oder ben härterem 
Hirne, wie es meiftens Vernunftlofe haben (*), 
die Empfindungen, Eindrücke, und Verfiandsfräfte 
nicht eben fo leicht vor fich geben koͤnnen, als in 
den Nerven oder in dem Gehirne gefunder Juͤng⸗ 
linge Ich nehme den Fall aus, wo dieſe hohlen 
Faͤden ſamt dem in ihnen enthaltenen Fluͤßigen ſollten 

verwachſen ſeyn, welches gewiß nicht bey jedem 





$ ©) Morgagni de Sedibus & Caufis morborum, Epift, 8. 
Act. 3,4 14 17: &c. item Epift, 61. Art. 8. &c, 


a) 1 


alten Körper gefchehen wird, und ſich Ne von 
‚den flüchtigen Geiſtern nicht fo feicht vermuthen laͤßt. 

Man ſollte ſonſt eher denfen, das, Liquidum ner- 

veum oder die Nervengeifter werden defto flüchtiger 
gallopiran Fönnen, je trockener die Kanaͤle ſi nd, in 
welchen ſie enthalten werden. In einem weichen 
ſchmierigen Kanale, wie die markichten Nerven⸗ 
roͤhrchen ſeyn möchten, mag es für Nervengeiſter 
Feine Luſt/ mit unbegreiflicher Schnelligkeit zu Taufen, 
feyn. Wir wiffen aber im Gegentheile, daß Kins 
der, weiche Damen, in ihren weichen Nerven die 
meiſte Empfindlichkeit: und Beweglichkeit Haben 
Wir wiffen auch, daß eine Blindheit oder Unbrauch⸗ 

barkeit des Sehnervens entſtehen konnte, blos weil 
dieſer Nerv verhaͤrtet war. Soll fi) wohl der ſo 
geſchwinde Confenfus Nervorum fo fuͤglich durch 
den Einfluß der Nervengeifter erflären laffen? Mani 
weiß, daß diefe harmoniſche Mitleidung wer Ner⸗ 
ven fich oberwärts, feitwärts, durch’ Nervenknoten 
und Nee, und allenthalben hin erſtrecket, welches: 
gewiß dem Laufe der Nervengeiſter nicht ange 
mefien iſt. 3. E. bey dem Venuswerke kommen 
alle Rerven, und fo viele Muskeln, in Mitleidung, 
und fühlen hernach gleiche. Sättigung oder. Ermür' 
dung, Die Nerven des Uterus, des Unterleibs, 
des Magens, koͤnnen jene des Halſes und Kopfes 
mitleidend machen, und in den muskuloͤſen Theilen 
jener Gegenden harmoniſche Wipegungen erregen. 


⸗ 
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Wenn aber jede Muskelbewegung und anne 
durch den Einfluß der Nervengeifter gefchieher: wie 
wird man oft die Mervengeifter aufwärts und ſeit— 
waͤrts müffen binfteönten laffen? Ich weiß wohl die 
Gleichniß, welche man bier anzubringen ſucht, daß 
in einem. vollen Kanale das Flüßige eine Erſchuͤtte⸗ 
zung oder Bewegung bis oben hinauf erfahre, 
fobald ihm nur unten ein eng oder Aufenthalt in 
den Weg fömmt, Sed omnis Iimilitudo claudicat, 
Soll der Nervenſaft den in einem aͤuſſerſten Nerven 

(bey einer Empfindung) erhaltenen Stoß oder 
Eindruck nicht alsbald in dem weichen Kanal, oder 
in der weichen Nachbarſchaft verlieren, ehe er bis 
in das Hirnmark bat, fordauern koͤnnen? Man 
erzählt auch noch einen Verſuch mit dem Zwerchfells: 
nerven, wo man ducch Ab⸗ oder Aufwaͤrtsſtreichen, 
alfo ducch Beförderung oder Hemmung des in den 
| Nervenfäden laufenden Safıes, die Kraft des Zwerch⸗ 


fells zu vermehren oder zu vermindern glaubt. Das 


ganze Erperiment iftaber fo roh, daß es den fein 
fien unfichtbaren Trervengeiftern zur Proſtitution 
gereicht. Es probirt nicht vielmehr, als die Beob⸗ 
achtung jenes Arztes, ber einftens ben einer Gefell: 
ſchaft ganz ernſthaft verficherte, daß er aus den 
Nerven eines todten Kindes. die Geifter in blauer 
Livree haͤtte hervorquellen gefehen. 

So wenig man duch Huͤlfe der beſten Ver: 
groͤſſerungsglaͤſer die mindeſte Spur der Nerven— 
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geiſter entdecken kann, eben ſo wenig ak man 
im, Öehirne das geringfle von Abſonderungswerk⸗ 


zeugen. Das in Menge nach dem Kopfe gehende 


Blut (welches eben nicht von der feinſten und. 


fluͤchtigſten Gattung ift, da es kurz noch aus der 
Lungen in das Herz gekommen iſt) mag wohl noth⸗ 
wendig ſeyn, um Saͤfte abzugeben, die zur Nah— 


rung und Feuchthaltung eines ſo beträchtlichen Eins 
geweides erfordert werden. Es laͤßt fih ao 
hieraus feine Abfonderung eines gemiffen feinen 
Saftes wermuthen. Die graue Subftanz oder 


Rinde des Gehirnes ift der Ort nicht, wo eine Ab: 


fonderung geſchieht; fie gehet mit in die tiefften 
Höhlungen und Abtheilungen des Gehirnes, und ift 


nicht weniger empfindlich, als das Hirnmark. Auch 


in dem Hirnmarke laſſen fich durch eine glückliche. 
Einfprigung fo viele Gefäschen zeigen, alsinder 


Rinde: und das verlängerte Hirnmark, welches 
der eigentliche empfindlichfte Theil des Gehirnes ift, 


beftehet ſowohl aus Rinde, als Mark; : Man kann | 


diefes ausführlicher bey Mezger leſen (* 7 
Es ift noch nicht erwiefen, dag das Hirnmark 


‚und die Nerven aus parallelen Fäden beftehen, welche 
man für hohl bat angenommen, Wenigſtens 


beobachtet man, daß die Nerven juft dort, wo fie 
am empfindlichften find, alles Sadenartige ablegen, 





(*) Adverfaria medica, p. 114 ad 117. 


— 
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und alſo zur Beyfuͤhrung der Nervengeifter am 


* 


untuͤchtigſten werden. Wir finden dieſes am Sehe⸗ 


"nerven, der ſich in das feinſte Sehehaͤutchen (Retina) 


endet; und an andern Merven, die unter der Haut 
oder dort, wo fie fih in Muskeln verlieren, eine 


ii bregichte Verbreitung machen. Ueberhaupt ift der 
Nerv ein fo gedrängter, auf feine Art feſter Körper, 
daß man durch das befte Microfeop Feine Spur von 


Kanälen, von Zwifchenraum oder Hoͤhlung entz 
decken kann. Wenn die im Gehirne abgefonderten 
und durch Kanälchen auswärts geführten Nerven: 


geiſter der Grund aller Bewegungen und Verrichtuns 


gen wären: fo entjtünde, die Frage, durch welche 
Hülfe das erſte Blut nach dem Kopfe getrieben 
würde, um dort Mervengeifter abzufeßen? Der 
Embryo Tebt, fein Herz ſchlaͤgt, der ganze Mecha— 
nismus feines Körpers ift ſchon in feinem Gange, 
‚ehe er ein Gehirn befißt, und ehe dort Nervengeifter 
koͤnnen abgefondert und ausgeführt werden : und Kin; 
der ohne Hirn find lebend zur Welt gefommen. 
Wo follen die auswärts geführten. Nerven 
geifter endlich bingelangen? Verrauchen fie fich? 
Oder wo ift ein allgemeiner Behälter, in welchen 
fü e wieder aufgenommen werden, wie es beym 
Blute und bey ver ymphe geſchieht? — Die Be: 


wegungsnerven, heißt es, koͤnnen gleichfam Arte⸗ 
wien nder ausführende Nervenfaͤden, und die Em: 


pfindungsnerven Einnen nurückführende Faden oder 
| Ki | 3 


en ica 1 


Beinen vorſtellen. — Dies ließ 5) PR Her 
Tiſſot (*)! wenn es nur möglich wäre zu zeigen, 


oder halb wahrſcheinlich zu machen, daß irgendwo 
ausführende Nervenfaͤden fich mit den rücfführen; 
den verbänden (per anaflomofin), oder daß ſich eine 


Gattung i in die andere umänderte, wie wir es von 


den Blutgefäflen wiſſen. 

Man ſagt freylich: die Bewegung hört aufi in 
einem Theile, wenn der dahin gehende Nero gebun: 
den wird. Es iſt nichts natürlicher, ohne daß man 


daraus zu folgern noͤthig bat, die Nervengeiſter 
werden durch dag Unterbinden in ihrem Zufluffe,gee 
bemmet, Alle Handlungen unferes Körpers ſetzen 


einen ganzen Zufland ihrer Theile voraus. Man 
binde einen langen Muskel in der Mitte „eine 
Flechſe, eine Ader, eine Luftröhre, und febe, was 


alsdenn für Verrichtungen vor fich ‚geben. Der 
Nerv gehet in die Theile, ihnen Empfindlichkeit 


und Bewegungskraft mitzutheilen ; diefe muß nun 
freylich unterdrückt ſeyn, fobald das. Werkzeug, 
welches fie. bergiebt, nämlich der Nero, in feinem 
£aufe durch Unterbinden gehenmet wird. " 
Man weiß, daß bey Kopfverlegungen nichts 


gefährlicher ift, als die groffe Erſchuͤtterung, welche 


das Gehirn dabey leiden kann, wenn auch feine 
Zerreiffung der Hirngefäfle dadurch veranlagt wird. 





- (*) Bon der fallenden Sucht. 


Mor gagni und Bohn haben die Erſchuͤtterung 


H 5 des Hirns bey einem heftigen Mieffen tödtlich wer⸗ 


‚den gefehen. Doch hier mag eine Zerreiffung eines 
Gefaͤſſes und ein daher tührender Schlagfluß gegen⸗ 
waͤrtig geweſen ſeyn. Beyde haben aber auch bey 
ODefnung einiger nach einer heftigſten Kopferfchltter 
rung DVerftorbenen gar feine Zerreiffung finden 
koͤnnen. Das verlängerte Hirnmark (Medulla ob- 
longata) iftider empfindfichfte und vornehnifte Theil 
des Gehiens, fo daß man ben ‚einem Thiere die 
Hirnrinde und das Mark ohne fonderliche Schmer: 
zen oder Zufälle ducchftechen kann, die aber am hef— 
tigſten werden, fobald. die, Medulla oblongata be: 
ruͤhret wird. Wenn alſo durch einen Stoß oder 
Fall das Gehirn ſo ſehr erſchuͤttert wird, daß es 
dieſes verlaͤngerte Mark hinlaͤnglich zuſammenpreßt 
oder ſtoßt: fi ſo koͤnnen ſolche Leute ſterben, ohne daß 
man bey geoͤfnetem Körper eine innerliche Zerreiſſung 
eines Gefaͤſſes gefunden hat: oder es kann im Ge⸗ 
hirne oder Nervenſyſtem eine laͤhmungsartige Erſtar⸗ 


' zung, oder ein ploͤtzliches Verfliegen des Phlogi⸗ 


ſtons gefolget ſeyn. Andere haben nach ſolchen Erz 
ſchuͤtterungen des Gehirns einen Verluſt des Ger 
daͤchtniſſes, eine Bernunftlofigkeit, ewige Blödigfeit 
des Kopfes und Schwäche des Körpers, Verluſt 
des Geſchmacks und Geruchs u. d. g. erhalten. Laͤßt 
ſich wohl dieſes eher durch eine unterdruͤckte Circula⸗ 
son der Nervengeiſter, oder durch eine Zerruͤttung, 


Ey f 
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Eqwachung, Ausdehnung, ‚Zerteiffung der Za⸗ 
fern des Hirnmarks, oder der zu den Sinnen laus 
fenden Nerven erklären? — Mich duͤnkt nich — 
Waruin haben oft in folchen Umftänden ftärfende | 
äufferliche und innerlihe Mittel geholfen, als weil 
fie dem Hirnmarke wieder feinen vorigen * oder 
ſeine Staͤrke gaben? j 
Man ſieht es vielen Leuten aͤuſſerlich an, * 
ſie ſchwache Nerven haben: die Dumimheit/ Ver⸗ 
nunftloſigkeit, und verſchiedene eidenfchaften drücden - 
fi) in dem Gefi chte aus: der ben dem Kinde eines 


wilden Amerifaners breirgedrückte Kopf macht fek 


biges ftupid: das an einem neugebobrnen Kinde 
ben der offenen Spalte der Hirnſchaale, (Fontanella) 
gelind gedruͤckte Hirn macht es fchlafend: eine nach 
heftigen £eidenfchaften, nach dem Mißbrauche. der 
Venus, der Merkurtalmittel, entftandene Nerven 
ſchwaͤche oder veraröfferte Neizbarkeit, laͤßt fih 
durch anhaltende ftärfende Arzneyen, durch Fieber: 
rinde, Eiſen, kalte Baͤder, Fahren, Reiten, he— 
ben: van Swieten bat die Nervenſchwaͤche bey 
feinem überaus reizbaren Mädchen durch Umwickeln 
des ganzen Körpers gehoben (*). Schwaches oder 
verlohrnes Gehör nach fehweren Krankheiten wird 
durch Mofchus oder Ambra, die man ins Ohr Tegt, 

oder durch ftärfende Kräuterdämpfe wieder herge— 





‚ES. vom Bau der Empfindungszafern. 
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ſtellt. Wer wird num nicht aus allem dieſem für, 
ſehr wahrſcheinlich halten daß in dem Baue der 
Hirnzaſern/ und nicht in unfichtdaren Geiftern, die 
Wirkungskraft des Gehirns und der Nerven zu 
fuchen feye. Der Bau, der noͤthige Zuſammen⸗ 
bang der Zafern, nicht fo Teiche der feinfle Nerven⸗ 
ſaft, kann nn busen gepreßt, verdorben 
werden, 

Wozu foll man immer Bike ohne Noth ver; 
-. mehren? Kann es uns nicht einerlen feyn, ob eine 
in den Hirnzafern erregte Veränderung durch die 
‚ Zafern des Nervens bis zum Muskel, der bewegt 
werden foll, fortgepflanzt werde, oder ob diefer 
Befehl in dem Muskel durch dahin abgefendete 
Mervengeifter erequiret werde? Ob der Nero im 
Gegentheil die von irgend einer Urfahe an einem 
Punkte erhaltene Berührung oder Veränderung 
dem ganzen Mervenförper (oft auch andern benach- 
barten oder mitleidenden Nerven) und fo dem Ger 
hirne oder Senforio communi -mittheile, oder ob 
dort durch dienfifertige Mervengeifter der Rapport 


> abgeftattet werde, was auswärts diefem oder jenem 


Nerven wiederfahren feye? Man hat beym Ger 
daͤchtniſſe felten etwas anderes, als im Gehirne 
gemachte ‚Eindrücke, oder eine gewifle Stimmung 
der Zafern, alfo eine Menderung oder Wirkung in 
den Zaſern, und nicht in den Nervengeiſtern ange 
nommen, Sch halte alfo dafür, daß ich die Ners 
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—* durchaus als unnuͤtze Ben: «os ohne, 
Sünde werde auseufen dörfen? TEN 
Weiter werden wir nun erſtlich voraus zum 
Grunde feßen, daß die Hirnzafern und Nervenzar 
fern im geſundeſten Zuftande einen gewiſſen Ton, 
eine verhaͤltnißmaͤßige Cohaͤſion oder Staͤrke haben, 
deren Vermehrung oder Verminderung widernatür⸗ 
lich iſt, und Gelegenheit zu Unordnungen in ihren 
Verrichtungen giebt: fo wie den Zaſern der Mus: 
keln und Flechfen ebenfalls ein gewifler Ten, eine 
verhaͤltnißmaͤßige Feftigkeit oder Spannung eigen 
iſt. Wenn man das. Gehirn ein wenig. in die 


Höhe hebt, Fann man fehen, wie die Nervenpanre, 


ehe fie ſich in di> Hülfen der berten Hirnhaut Hüllen, 
fich verlängern, dünner machen, ausfpannen und 
verlegen laſſen, in welchem widernatürlichen Stande 
ſie gewiß weniger tüd;tig zu ihren Wirkungen wers 
den müßten. Co wie alfo die Muskelzafer zw 
ſchlapp, angefpannt, verbärtet, oder. fonft vers 
‚ dorben werden kann, woher Erampfüchte Zufanı 
menziehungen oder Unbemweglichkeit entſtehen müß 
fen, fo fönnen in den Zafern des Gehirns und der 
Rerven aus ähnlichen Fehlern ähnliche widerna⸗ 
tuͤrliche Zufaͤlle verurſacht werden. a? 
Ferner halten wir dafür, wie ſchon oben iſt 
beruͤhrt worden, daß das Hirn und die Nerven 
‚eine lebendige Kraft befißen, welche etwa in feinſten 
Zaſern wohner, wahrſcheiulicher Weife ‚von. einen. 


& * eh WE a 09 SE 
feinſten Phlogiſton oder electriſchen Weſen the 
oder das Reſultat ihrer Organiſation iſt, und mit 


Der lebendigen Kraft der Muskeln in harmonifcher 
Verbindung fteben Hieraus entfiehen dann die 


geſchwinden Mitwirfungen der Muskeln, s wenn 


die Drerven gereizet werden, und umgewendet. | 
Mein Wille, oder eine im Gehirne unter einigen 
Zaſern erweckte Aenderung, wird fogleich in dem 
Merven, wohin die bewegten. Hirnzaſern geben, 
boder in Verbindung ftehen, eine ähnliche Nenderung 
. erregeny welche den Muskel ſympathiſch mitwirfend 
macht? und fo entſtehet die Bewegung in Muskeln, 
die ich gewollt habe. Wenn ſich ein ganzer Muskel 
un geſchwind zuſammenziehen oder bewegen kann, fobald 
er nur an einem Punkte berührer wird, wie viel 
ſchneller und weiter wird ſich eine Bewegung oder 
Aenderung an einem Nerven fortverbreiten. fönnen, 
da die Mervenkraft)in einem unendlichen Grade 
- beweglicher ift, als jene der Muskeln! Dan nimnıt 
vielmal wahr, daß auch die Nerven an den Mei: 
zungen oder Wirkungen der Muskeln einen ſympa⸗ 
thiſchen Antheil nehmen. Bey den meiſten toͤdt⸗ 
lichen Verblutungen, und vielleicht bey vielen Ster: 
benden, iſt nichts, was die Nerven reijet, oder 
woas nach der Geiſtestheorie ſie beweget, durch einen 
heftigen Zufluß ihrer Geiſter gewaltſame Bewe⸗ 
gungen in den Muskeln zu erregen; und doch ſehen 
wir dergleichen Leute immer mit Convulſionen ſter⸗ 
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“ben. Die ben folchen Verblutungen durch⸗ wider⸗ 


natuͤrliche Zuſammenziehung in Wirkſamkeit geſetzte 


lebendige Kraft der ſich verengernden muskuloͤſen 
Pulsaderzafern des Herzens oder anderer Theile, 
mag die Mervenfraft mit ſympathiſiren ‚machen, 


| und alfo am ganzen Körper gewaltfame Erſchuͤtte⸗ 


rungen veranlaſſen. Im Gegentheil bat man auch 
wieder Faͤlle, wo das Gleichgewicht oder die Sym⸗ 
pathie der lebendigen Kraft der Muskeln und der 
Nervenkraft ſcheinen eine Eheſcheidung gelitten zu 
haben, In dieſem Falle giebt es Laͤhmungen, wo 
das Vermoͤgen zu bewegen fehlt, und jenes zu 
empfinden geblieben iſt. Im Schlafe iſt eine Ruhe 
der Nervenkraft, welche nun einer. Erquickung 
bedarf: die lebendige Kraft des Herzens, der Brufi 
muskeln, und anderer. muskulöfer Zafern der Eins 


geweide, ift in ihrer Wirkfamfeit, ohne die au 
diefe Nachtunruhen fchon gewöhnte Nervenfraft in 
harmoniſche Bewegungen zu reizen. Dieſes geſchie⸗ 
het aber bald, wenn die * des * oder der 


Magens, der Därme, — — u. —X w. * 
irgend eine Urſache zu einer mehr als gewoͤhnlichen 


Wirkſamkeit gereizet wird, oder wenn die Kraft 


der Nerven, wie es bey empfindlichen hyſteriſchen 
Perſonen ſeyn kann, mehr als es ſeyn ſollte, erhoͤhet 
oder veizbar, iſt. Alsdenn entſtehet Laͤrmen im 
Haufe, Die Kraft der Hirnzaſern wird beſchaͤftigt. 


— 


J Es —— Träume; Die ae Hirnzafern 
bringen oft wieder ‚andere Merven, welche in 
Muskeln der Glieder und Werkzeugen geben, zur 
Mitleidenſchaft: und man fängt an zu fehwäßen, 
ſich zu bewegen: man wird ein Nachtgaͤnger; man 
erwacht, oder erfaͤhrt ſonſt noch im Schlafe was 
anderes. — Wer bier ſonſt nichts beſſeres zu 
thun weiß, koͤnnte unmaßgeblich nochmal jenes 
wiederholen, was im erſten Bande: des phil, A. 
von Entftehung der Träume gefchrieben ſtehet. 
Nenne man überhaupt die Reizbarkeit der 
Muskeln, und die lebendige Kraft der Nerven, 
‚beyde zufammen genommen, Die Lebenskraft (*). 
Die Verrichtungen unſeres Körpers Eönnen in ihrer 
Ordnung vor ſich geben, ſo lang dieſe Lebenskraft 
ungehindert ifts die Verrichtungen werden geſtoͤret, 
nehmen ab, ‚hören auf, fobald diefe Kraft geftöre 
oder unterdrückt wird, Wenn die Lebenskraft ganz 
verraucht .oder völlig abgenußt wird; ſo entfieher 
eine Unthaͤtigkeit, welche, allen Bewegungen des 
Körpers ein Ende macht; Es entfiehen»ben alten 
und entkräfteten Leuten Schlagflüffe oder Laͤhmun⸗ 
gen, bey denen man im Gehirne feinen deutlichen 
Fehler entdecken kann. Man hat dieſe Gattungen 


gemeiniglich von einem Mangel der Sebensgeilter 
K 





9) ©. von der. eigentlichen Kraft, wodurh Begetation 
1. nd Nutrition geſchieht. 
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hergeleitet. Ich wuͤrde ſagen, daß ſie von einer 
aufhoͤrenden Lebenskraft geruͤhret waͤren. Es kann 
aus der naͤmlichen Urſache bey kraftloſen Alten ein. 
langfamer Tod entftehen, ohne daß die ſonſt ge: 
wöhnlichen Fehler des Alters, als Trockenheit der 
Gefäfle, Dicke der Säfte, u f ws fehlechterdings 
die Urſache wären, Man fagt von einem folchen 
Verſtorbenen: er hat aufgehört zu leben: das Feuer 
ift ibm ausgegangen, Ein Mangel der Wärme 
verurfacher bey gewiſſen Thieren, Vögeln und In⸗ 
fekten, den Winter hindurch einen Stillſtand diefer 
Lebenskraft, welche durch den Meiz des: warmern 
Frühlings, oder etwa durch Wiedererſetzung ver⸗ 
lohrner Feuertheilchen, aufs Neue erweckt wird. 

Eine jede Urſache, welche das Gehirn oder die 
Nerven drucker, hemmet die Wirkung ihrer lebens 
digen Kraft Dieſer Druck Fann allgemein oder 


ſtuͤckweis ſeyn. Ein allgemeiner Druck wird toͤdtlich 


wenn deſſen Urſache nicht gehoben wird. Daher 
entſtehen Schlagflüffe, Lähmungen, u. ſ. w. Einem 
Manne, erzaͤhlt man (*), "wurde zu Paris ein 
groſſes Stuͤck von einem Theil der Hirnſchaale (oſis 


bregmatis), abgenommen, ' worunter das harte 


Hirnhaͤutchen etwas callös erfchien. Wenn man 
dieſen Theib der are ganz gelinde drückte, ſo 


—— 





»(*) V. Collectanea exquiſita minorum rrorumqueSchte 
rum &c. a F. J. de Oberkamp, page 
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\enifanden bey dem Menfchen Sunfen vor den Au⸗ 
gen; druͤckte man mit der Hand ein wenig ſtaͤrker, 
ſo empfand er ein Klingen oder Saufen in. den 
Ohren; wein der Druck noch ftärker geſchah, ſo 
‚fiel er, wie am Schlagfluffe, in einen Schlaf, 
wobon er bey nachlaffendem Drucke wieder erwachte, 
Sp Eonnte man die lebendige Kraft von einem . 
Theile zum andern flören, und hätte fie endlich, 
völlig unterdruͤcken fönnen! Sch babe mehrmal 
daraus, daß ich Leute nicht zum Erbrechen bringen 
konnte, einen Druck im Gehirne errathen. Es 
war Waffer, Enter, oder fonft was. Es ift diefes 
beynahe auch immer der Fall bey Kindern, die an 
dem fogenannten bydrocnphalifchen Fieber fterben. 
Und eben diefes Waſſer im Hirne, eben diefe Diffis 
cultaͤten, brechend zu machen, fand ich bey den 
Kindern, die am boͤsartigen Scharlachfieber ſtarben. 
m ‚meine obfervat. medic. | 
Gewiſſe Schaͤrfen, eine BERN Faͤulniß, 

oder andere Urfachen Eönnen die Gubftanz des 
Gehirns verderben, daß es eine weiche, mißfärbige 
| gerflieſſende Maſſe wird, wobey die Lebenskraft 
unendlich leidet. Ben ſolchen Leuten werden an 
faͤnglich die Zafern beweglicher, weil fie weicher 
werden; fie werden von der Schärfe gereizt, Hier⸗ 
aus rühren Convulfionen und fallende Sucht. 
Erndlich wird ihre ganze Kraft vertilgt, woher 
Irreſeyn, Betaͤubung, Sopor, und der Tod erfolgt 
9 Philoſoph. Arzt . Band. 


/ 
\ ’ ER 


— ng — 


iſt (8). Daher folgt bey Saltfüchtigen er ER | 
pidirät und Schlagfluß. 

Gifte und bösartige Krankheiten Eönnen diefe 
Lebenskraft durch Zerftörung des -Zafernbaues oder 
vielleicht mehrmal durch Zernichtung des Phlogi⸗ 
ſtons), fo unkraͤftig machen, daß ſich der Menſch in 
dem unvermoͤgendeſten Stande befindet, oder gar 
um ſein Leben koͤmmt. Man hat es daher fuͤr 
Zeichen der Boͤsartigkeit angenommen, wenn der 
Kranke alsbald einen voͤlligen Verluſt ſeiner Kraͤfte 
hat, wenn er aͤngſtig und mit Beſchwerniß ſchnauft, 
wenn er ſogleich im Anfange kleinmuͤthig und um 
ſein Leben unendlich beſorgt iſt, oder wenn hernach 
die Sinne und Verſtandeskraͤfte aͤuſſerſt ſchwach und 
betäuber find. Das Dpium und ähnliche Mittel 
fcheinen die Lebenskraft zu unterdrücken, fo wie die 
Neizbarkeit der musfulöfen Theile nah Hallers 
Verſuchen eben auch durch fie gemindert wird; es 
‚mag nun Diefes durch Erfchlappung der Zafern des 
Gehirnes und der Nerven , oder duch Verderbung 
des Phlogiftons in denfelben gefchehen. Ich habe 
ein Beyſpiel aufgezeichnet, welches mir dieſe Wir⸗ 
kung eines aͤhnlichen Mittels ſehr begreiflich machte. 
Ein Herr von 48 Jahren war von Jugend an. dem 
Weine fehr ergeben geweſen. Er bu 9— srofen 


N 





(*) Morgagni, Ep. 59 ‚Art. 15. Ep. 8- Art, 18. — 
Fantoni opufe, med. & phyfiol, p; 148, 171. ka) 
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ſchlappen Körper , faͤhigen Kopf, den er durch den 


ein: benebelte, Füpfriges Geficht,, offene Fuͤſſe, 


und dergleichen Zufaͤlle, welche Trinkern gemei— 


niglich eigen ſind. Abends trank er bis in die ſpaͤte 
Nacht, und früh lag er traͤg im Bette, und füllte 
den Magen mit einer Menge Theegetraͤnks. Wegen 


Steife und Schmerzen an den Fuͤſſen hatte er num - 


die meifte Zeit des Tages immer auf dem Bette 


verbracht, Er befam endlich gegen die Mittagszeit 


faſt äglich ein Erbrechen eines zähen Schleimes, 


welches ihm den Appetit benahm, und vermuchlic) 
von häufiger Weinfäure rühren mochte, Nichts 
fehien ihm hierbey eine beffere Mahlzeit abzugeben, 
als weichgefortene Eyer. Cr befam einftens ein 


 Iinderndes Mittel, welches aus dem Waffer und 
Geiſte von krauſem Muͤnzkraut (Herba Menthe: 


crispz) beftand, nach der Art, wie esvan Swier 
ten in feiner Abhandlung von Feldkrankheiten, wie 
mich duͤnkt, bey der Gallenkrankheit verfchrieb, 


. Meine Meynung war, daß er fich auf einige Tage 

dadurch Linderung verſchaffen koͤnnte. Es bekam 

ihm wohl, und er hatte ſich ohne mein Vorwiſſen 
dieſes Mittels vielleicht gegen zween Monate bedient. 


Alsdenn bin ich wieder zu ihm gerufen worden. 


Wie erſchrack ich, als ich eine noch etwas ſchnau— 


fende Leiche auf dem Bette liegen fah! Er hatte. 


ſchon in einigen Tagen nicht einen Loͤffel voll Sups 
i pen genieſſen Eönnen, Appetit, Kräfte, geben, 


en | 


hatten von Tag zu Tag fo abgenommen; daß er 
num in der aͤuſſerſten Kraftloſigkeit Tag. Er war 
kaum im Stande, einige Worte zu lallen, die 


Zunge oder ein Glied zu bewegen. Der Puls war 


aͤuſſerſt klein und matt, und kaum zu finden und zu 
fuͤhlen, die Farbe leichenhaft. Sogar bis in den 


innerſten Mund erſtreckte ſich eine Leichenfarbe. 


Die Vernunft war betaͤubt, die Augen truͤb und 
matt, wie bey einem Sterbenden. Es hätten wenige 


Tage, vielleicht nicht viele Stunden gefehlt, fo _ 


wäre der Patient eine Leiche geworden. Unterdeſſen 
hatte man keine Zeichen irgend einer Krankheit, 
ſondern nichts als eine vollkommene Entfräftung , 
eine noch ein bischen glimmende Lebenskraft, eine 
ganze Erfchlappung der Auffern Theile, woraus 
man auc, eine ähnliche an inneren Theilen vermus 
then dorfte, eine Atonie, eine Unempfindlichkeit, 


ein Unvermögen zu denfeh, Speiſen zu fehlingen ,. 
ſich zu bewegen. Sch wählte Arzeneyen, wie ich 


fie bey ihm auf dem Lande am erften haben Fonnte, 


Sch machte ein Broddekoft, wozu ich Zimmer und 


Zucker warf, und Wein beymifchte. Sch gab oft 
Zucker mit Zimmeröl, hofmanniſchen Liquor; end 
Sich Fam die Fieberrinde und andere flärfende Arz⸗ 


neyen herbey. Ich ließ den Kranken reiben uf. w. 


— 


In einigen Tagen konnte man ſchon eine Beſſerung 


an ſeinen Sinnen wahrnehmen. Er fieng an, 
erfifich einen, endlich zwey Löffel voll — we 


- 
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Fine Mahlzeit zu nehmen. Wir dien täglich 
weiter, Der Verſtand wurde Geiteher, Die Epluft 


und. Kräfte erholten ſich. Er ift nach und nach, 
bey einer ordentlichen Diät, faft gefunder geworz 


den, als er vorher gewefen war. Dach einem hal⸗ 
ben Jahre, oder ſpaͤter, bekam dieſer naͤmliche Pa⸗ 


tient, der immer traͤg auf ſeinem Bette lag, eine 
Verſtopfung im Stulgange. Er ließ fie ſorglos 
hartnäckig werden. Vielleicht erſt gegen den achten 


oder neunten Tag. ließ er fich einige Eliftiere ohne 
Wirkung geben. Er hatte über Feine Schmerzen 


geklagt. Man rief mid. Ich fand ihn in einem 


gelinden dummen Irreſeyn, wie man es bey jenem 
wahrnimmt, welche an einem Brande flerben.. 


Sch empfahl mic am andern Morgen den Geini: 
gen, und er ift in fechs oder gehen Stunden, nad) 
meiner Abreife, verfchieden. — Das ganze Ans 
| ſehen und die Zufaͤlle dieſes Patienten verriethen 
eine ſchlappe Unwirkſamkeit feiner Zaſern oder eine 
unterdruͤckte Lebenskraft. Sch bin zwar nicht duch 
‚weitere Erfahrungen überzeugt , ob man dem Fran 
fen Münzkraut eine ähnliche Eigenſchaft, die Kraft 
der Nerven und Muskeln zu entmannen, wie dem 


Opium, zufchreiben foll? Ich habe wenigftens hier‘ 
die naͤmliche Wirkung bey einem laͤngeren Gebrauche 


wahrgenommen. Vielleicht hat der Apotheker zu 


deſto ſicherer Linderung des Erbrechens etwas von 
einem Opiatmittel zugeſetzt? Vielleicht iſt meinem 
Hi ; \ t 5 * 
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Patienten ingeheim ein ſolches Mittel nebſt dem 
Balſamwaſſer gereicht worden? Ich habe zwar kei⸗ 
nen Grund, eines von beyden zu vermuthen. 
Vielleicht iſt auch das Muͤnzkraut in groͤſſerer Gabe 
betaͤubend, fo wie, das Opium in ganz geringer 
Gabe ermuntert und in ftärferer betaͤubt. Doch 
feye es! Es iſt mir genug, daß man durch die 
Erfahrung beftättigen. kann, daß es Arzneyen, 
Giſfte und Krankheiten giebt, welche die Lebens: 
kraft unfers Körpers RE oder. — 
koͤnnen. 
So wie es nun Gifte, RE Sranfheiten; 
oder Umſtaͤnde giebt, ‚welche die Lebenskraft der 
Zafern unfers Körpers entfpannen oder zerrütten 
koͤnnen: fo bat man wieder andere, welche fie un: 
gemein zu erhöhen vermögend find. Bey einigen 
geuten, ‘oder unter einigen Umſtaͤnden, kann diefe 
Lebenskraft lebhafter, bey andern danerhafter ver 
ftärkee werden, Eine gallichte reizende Schärfe, 
eine Temperamentshiße, kann die Empfindlichkeit 
und Lebhaftigkeit der Zafern gar deutlich vermehren, 
Daher iſt das rotbhärige oder ſangniniſche Mädchen 
\ empfindlicher und heftiger , als das pblegmatifiher | 
der gallichte Mann iſt gefehwind ; lebhaft und am 
leichteften aufgebracht: beym Catharr iſt man gegen 
das geringſte Luͤftchen empfindlich; das geringſte | 
Geräufch eines Kleides, oder von fonft etwas, war "RR 
einer am Seulfieber, ER * wn— — 
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Die dutch Schärfe vermehrte Wirkſamkeit der 
Hirnzaſern Fann bisweilen ganz zerrüttet oder über: 
fpannet werden, woraus Schwaßbaftigfeit, fallende 
Sucht, Irreſeyn und Wut erfolge; und wobey 
man ben geöfneten geichen eine gallenhafte Farbe, 
oder eine folche Feuchtigkeit im Gebirne gefunden 
hat. (*) Solche überfpannte Lebenskraft artet frey: 
lich endlich in Unempfindlichkeit, Schlafſucht und 
Schlagfluͤſſe aus (*). Fieberhitze, Bewegungen, 
welche den Kopf mit Blur anhäufen, Sonnenhitze, 
Stubenwaͤrme, wobey die Säfte ausgedehnet wer; 
den, Eönnen leicht eine Unruhe, Schlafloſigkeit, 
| Wallung und Irreſeyn erregen, wobey die Beweg⸗ 
lichkeit der Zaſern und Wallung oder Ausdehnung 
der Saͤfte vielmal blos durch kaltes Waſſer, oder 
durch Umſchlaͤge von Waſſer und Eßig, hat koͤnnen 
| gemaͤßigt werden: Dergleichen Fälle findet man 
bey Willis, Smith, BEER Hofmann, 
Hahn und anderen, (**) Tiffort hat Leute gekennt, 
die einen mißwachfenen Körperbau hatten, und leicht , 
bey einem ftärferen Kreisfaufe unter ihren Gefchäf: 
‚sen und Geſellſchaften irre waren, ohne krank zu feyn; 
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9 Fantoni p- — 136. item Morgagn, Ep. 9. Art. 
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— Tiffot ‚epift, med. ‚Lauf. 1779: P. 312. ad 315. item 
|  Morgagn, 121 Aa JR u 


WR cars) Die Mißbraͤuche des Aderlaſſens, — 79» 88. 89. 
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welche aber bloß durch Ruhe wieder geheifetwaren.(*) 


Oſt iſt nad) Krankheiten in den Hirnzaſern eine 


uͤbertriebene Wirkſamkeit uͤbergeblieben; ‚die Leute 


waren noch ſchlaflos und irre, bis die Zaſern durch 
Diaͤt und Ruhe wieder ihre vorige Feſtigkeit hat⸗ 


ten. (*) Gewiſſe flüchtige und fcharfe Arzeneyen 
koͤnnen die Reizbarkeit der Zaſern auf das hoͤchſte 
bringen. So bat Tiffor(*")von den Vipernkuren 


beobachtet, daß dadurch das Blut erhitzt, und die 


Ä Reizbarkeit ſehr viel vermehrt würde, woher denn 
die Neigung zum Zorne auf das auſſerſte entzuͤndet 


= 


wurde, und hang Hige und Unruhe im Kopfeund 


Körper war. Ich babe felber eine Patientinn ger 


kannt, welche nd eine ſehr bartnäefige, Gicht, | 
und vielleicht auch durch ſcharfe Arzneyen, in, den 
Säften eine Schärfe und in den feften, Theilen , 
eine folche Neizbarkeit.erhielt, daß fie immer. mit 


Schlafloſigkeit, Kopfwehe, Nervenkrankheiten, u. 


8 gl. gepeinigt, und fo geneigt zum Zorne war, 


als wenn fie mit nichts als Vipernbruͤhen wäre era. 


zogen worden. Gie wollte rafend werden, wenn | 
fie) eine Magd unterſtand, nur einen harten Tritt 
im Zimmer zu thun. Man haͤlt dafuͤr, ſagt 

3uͤ ckert, daß die Sratieneriunen d SRH ſeht chi B 
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leriſch find , weil fie ſich in vielen Fällen des Bir 
perndekokts ftarf bedienen, Denn die Bipern haben 
ein häufiges urinöfes Salz. Sch werde noch unten 
erzählen, was ich mehrmal beobachtet habe, daß 
Leute, welche an der Kraͤtze gelitten haben, hierauf 
eine ungemeine Reizbarkeit der Derven bekamen, 
woher die beſchwerlichſte, hypochondriſche und hy, 
ſteriſche Unſtaͤnde geruͤhret ſind. Nach uͤberſtande, 
nem Pockenausſchlage war eine ſchoͤne tapfere 


Jungfer hyſteriſch, mit ungemeinen Kopfſchmerzen 


und Traurigkeit, geworden. Sie ſtarb endlich am 
Schlagfluſſe, ohne daß man im Hirne etwas wi: 
dernatuͤrliches entdecken konnte. (*) Es gibt num 
noch eine vermehrte Lebenskraft, welche eigentlich 
jene der Starken ifl. Das Herz eines Kindes ift 
ungemein empfindlich 3. es ziehet fich gefchwind bey 
dem gelindeften Reize zufammen ; es hat alſo eine 
ſehr wirkſame Lebenskraft; indeſſen ift ein unendlis 
cher Unterfchied zwifchen den. Schlägen eines Kinds: 
| herzens und ienes eines Herkules, In den 
Zaſern des Athleten ift Stärke, Heftigkeit und 
Dauer; der Himmel bewahre einen jeden von uns 
für feinen: kdaͤftigen Faͤuſten! Dieſe Staͤrke der Le⸗ 
benskraft, welche eine feſtere Beſchaffenheit der 
Zaſern, hitzigere und ſchwerere Säfte, zum 
Grunde ſetzet, nimmt man ben ſolchen nervichten 





u.) Tiffo t epiftol, med, P. 329. ad 330, 
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Menſchen an den Verrichtungen ihres Koͤrpers und 
Gemuͤthes wahr, (*) Uebung, Zorn und Wein, 
koͤnnen vielmal die Lebenskraft in dieſem Sinne ver: 
mehren. Bey der Wut und gewiſſen Krankheiten 
bat man fie oft unglaublich verſtaͤrkt gefeben. 

Ich uͤbergehe tzt die lebendige Kraft , oder die 
Heizbarkeit und das Vermögen fih zufanmen zu 
ziehen, der Muskelzaſern, und werde mich nur mit 
der Kraft des Hirns und der Merven befchäftigen: 
Die Iufammenziehungen der Muskeln find deutlich 
und heftig; ich habe in den Nerven eine Aualogie 
zum Grunde gelegt. Es verfteber ſich aber leicht, 
daß die Wirkung in ihren Zafern unendlich geringer 
und für und unmerklicher ſeyn kann, als jene de 
Muskeln. Es gehörer allerdings eine andere Wir: 
fung in Muskeln dazu, um eine ſchwere Laſt zu 
heben, als in Nerven erfordert wird, um eine er⸗ 
haltene Empfindung bis’ in den allgemeinen Em: 
pfindungsort fortzupflangen, oder im Gehirne den 
Eindruck eines Bildes zu erneuern. Unterdefe en. 
fann man doch beydes eine Art von Bewegung | 
nennen, und bey benden wird eine verhältnißmäßige 
Tuͤchtigkeit und Feftigfeit der Zafern erfordert. Die | 
Bewegungen, Erfhütterungen, Stimmungen, 
oder wie man es in Hirnzaſern heiffen mag, konnen 
noch in einem entferntern Verhaͤltniſſe mie den 


Di 





() Hoffm, Med ran yſt T. I. p. 345. 615. 476: 


— 0 123 — 


Muskelzaſern des naͤmlichen Menſchen ſtehen, als 


die Bewegungen des Muskels einer Muͤcke gegen 


Jene eines Pferdemuskels. Und doch heißt man 
beydes mit Grunde Muskelbewegungen. (*) 

‚Man hat insgemein die Fehler in den Verrich— 
tungen des Hirns und der Nerven eine Nerven⸗ 


ſchwaͤche geheiſſen. Vielmal haͤtte man ſie in ſtren⸗ 


gerem Sinne eine Staͤrke nennen koͤnnen, wenn 


man den Ban der Zaſern haͤtte in Erwägung gezo— 
gen, Wenn ein alter Mann wieder ein Kind wird, 


und man. ben ihm ein trockenes, gelbes Hirn, wels 


‚ches man zerreiben Fonnte ,„ gefunden hat, und 
Nerven, die in ihrem Urfprunge trocken und hager 
waren: (*) fo hätte man vielleicht eher eine Trok—⸗ 
kenheit oder uͤbertriebene Stärke der Hirnzaſern 
“ (befonders ebe fie fo mürb und zerreibbar geworden 
- waren) als eine Schwäche derfelben anklagen follen, 
Unterdeffen fagte doch jeder, daß man an dem guten 
Alten eine Hirnſchwaͤche wahrnehmen könnte, Seine 
Lebenskraſt, das ift, die Tuͤchtigkeit der Zafern zu 
ſchicklichen Verrichtungen, hatte abgenommen, und 


in dieſem Sinne konnte man denFehler eine Schwaͤche 


nennen. So ſagt mancher Mann: mein Gedaͤcht⸗ 
nis wird taͤglich ſchwaͤcher; obſchon der Fehler 
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(N) Gaub, Inſtit. Patholog, medic. $. 526. 524 523. 189. 
&e. Lipf. 1771: 


(=) Henricus ab Heers.Obf, med, p. 46: 
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von einer durch Wein oder Jahre vermehrten Feſtig⸗ 
keit der Zaſern ruͤhret. Einer hafte ein trefliches 
Gedaͤchtnis, als er ſich gegen dreyßig Jahre des 
Weins enthalten hatte. Er verlor aber viel von 
dieſem Vermoͤgen, ehemals erhaltene Eindruͤcke im 
Gehirne zu erneuern, als er wieder angefangen 
hatte, Wei zu trinken. (*). Waren die Zafern 
Des Gehirns und der Merven — oder ai 
und flärfer geworden? | RT 
Man koͤnnte alfo die Rervenſchwache in eine 
phyſiſche wirkliche Schwaͤche ihrer Zaſern, und in 
eine, nach ihrer Untuͤchtigkeit zu Wirkungen ſchein⸗ 
bare Nervenſchwaͤche theilen. Die phyſiſche Ner: 
venſchwaͤche mag man uͤberhaupt abtheilen, J. in 
eine Schwaͤche, wo die Zaſern weich, leicht be— 
weglich oder biegſam, ſchwach oder traͤg ſind; IL in 
eine Schwäche, wo man krauſe, etwa von Schärfe 
angegriffene, manchmal trockene, ungemein verzbare 
und fehnellwirfende Zafern bat, Ich werde dieſe 
Gattungen genauer beftimmen und durch Zeichen zu 
erkennen geben. Fuͤr die erſte Gattung mag die 
Nervenkur eines Whntts,, für die andere jene 
eines Pomme, die paſſende ſeyn: und alſo moͤch⸗ 
ten ſich die Widerſpruͤche beyder Nervenaͤrzte und 
ihrer Anhaͤnger noch am eheſten vereinigen 
laſſen. — | — 


’ 





(*) Schulze de Granis Kerm, Das ur TE 


a 
Die erfte Gattung ſchwacher Rervenzaſern, 
oder uͤberhaupt die weichen Zaſern, koͤnnen in 
krauſe leichtbewegliche, ungefehr wie ſie bey Kin⸗ 
dern ſind, und in groͤbere, traͤge, ſchlappe Zaſern, 
wie ſie ein dicker Phlegmatiker hat, getheilet werden. 
Der Unterſchied beſtehet bloß in der Geſchwindigkeit 
ihrer Beweglichkeit. Leute von der erſten Claſſe 
erhalten die Empfindungen und Eindruͤcke geſchwin⸗ 
der: die Zafern jener von der zwoten Elaffe werden - 
langſamer in Bewegung gefeßt. Man nehme den 
"Fall, daß fich zween Menſchen auf eine gewiſſe 
Sache beſinnen ſollen, die ihnen endlich noch bey⸗ 
fallen muß. Jener mit krauſen leichtbeweglichen 
Zaſern wird die bereits ausgefallene Sache wieder 
geſchwinder, der andere langſamer ins Gedaͤchtniß | 
vufen, Beyde find alfo nur, dem Grade nad) vers 
ſchieden, und Fommen alle darinnen überein, daß 
ihre Safern weich, und ihre Beftanstheile ohne 
Schärfe find, daß fi fi e früher oder fpäter den auf fie 
gemachten Eindrücken zu viel nachgeben, und auch 
— eine Verletzung leiden koͤnnen. 

Wenn man ſich von der Wirklichkeit einer 
| überzeugen will: fo wird man von 
der Befchaffenheit des übrigen Körpers, und von 
der vorhergegangenen Lebensart die erſte Anzeige. 
nehmen koͤnnen. Ein zarter krauſer Körper, ein 
ſchwaches Alter oder Geſchlecht, werden freilich 
im Gehirne und in den Nerven Feine Rieſenſtaͤrke 


a 


ebeſcheinlich machen. Wenn ein (ae is 
‚die Speifen lang zuruͤckhaͤlt, und verderben laͤßt, 

oder wieder von ſich giebt: wenn die Eingeweide 
zu leicht oder zu ſchwer zu bewegen ſind, woher ein 
langſamer oder allzufluͤßiger Stulgang/ eine leichte 
oder unthaͤtige Wirkung der Purglermittel (wel⸗ 
ches letztere ich bey einigen Epileptiſchen beobachtet 

habe) zu ruͤhren pflegt; wenn man eine ſchwache 
Bruſt hat, wenn das Herz ſchwach und unordentlich 
bewegt wird: wenn die Glieder matt und zitternd 


ſind; wenn man ſich durch Nachdenken, Sorge A 


und Kummer entkräfter bat; wenn man häufigen 
Ausleerungen, einem übermäßigen Schweiffe, Ber: - 
biutungen, dem weiffen Zluffe, u. d. g. tntertoor: 
fen ift, m fe f fo bat man Grund genug zu ver 
muthen, daß auch in dem Gehirn und in den Mer: 
ven eine Schwaͤche feyn möge, woraus ſchwache 
oder unordentliche Verrichtungen des a ur und 
der Sinne folgen. 

Wir Finnen zur Mervenfchwäche von : Geburt 
her eine organifche Anlage haben, oder wir erhalten 
fie erſt durch Ausfchweifungen in Dingen, welche 
der Kraft der Nerven nachtheikg werden, , Ein 
ſchwacher niedriger Puls iſt mir immer’ eines der 
erften Zeichen einer gegenwärtigen Nervenſchwaͤche, 
und dann eine fchwache Bruft, nämlich ein Athem⸗ 
zug, der bey geringer Ermüdung, oder fonft aus‘ 
unbedeutenden Urſachen befihwerlich wird, und we 
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man den Schleim mit Mühe aus der Luftroͤhre ſtoͤßt. 


Eine Frau ſchnaufte allzeit ſo ſchwer, daß man 
einen Fehler auf der Bruſt argwohnen konnte; ihr 


Puls ward vor dem Tode ſehr erniedrigt. Man 
hat bey geöfneter $eiche Feinen Fehler in den Lungen, 
fondern das Eleine Gehirn ungemein fchlapp oder 


welt, und die Hirngefäffe (welches vielleichterftin der 
Krankheit gefchehenift) ziemlich angefülfe gefunden(*), 
Man darf ferner eine Nervenſchwaͤche, muthmaſſen, 


wenn Leute Eleine Knochen, zarte Glieder, ein mei: 


blauen Kreis um ſelbige. Sie weinen Teichtlich, 


— 


ches Fleiſch, blaſſe Farbe, und nur manchmal eine 
flüchtige Roͤthe haben (*), Sie haben etwas. 
mattes in ihren Augen, und ineiftens einen. 


and ihre Thränendrüfen find etwas angefchwollen. 


Leute, welche ſchwache oder ſehr biegfame Nerven— 


zaſern haben, ſind empfindlich und leicht beweglich; 
wenn ſie andere bey einer Aderlaß ohnmaͤchtig wer⸗ 


den oder in Convulſionen fallen ſehen: fo werden 


fie felber eine Obnmacht, Beängftigung, oder Con⸗ 


vulfionen fühlen; fie werden am ebeften mit anderen 


Sachen, gaͤhnen, weinen; fie find furchtſam, er: 


ſchrecken leicht, und neigen gerne zu Ohnmachten 


oder Kraͤmpfen. Solche Leute find gegen jedes Luͤft⸗ 


9— empfindlich, wie das zarteſte Frauenzimmer. 


(*) Morgagn. de Sed. & uk morb, Ep,XV, Art. 9. 
‚(**) Zimmermann von der Erfahr. II. Th. S, 601: 


2 


— u 
Sie leiden immer an dem, was man Verletzung 
der Ausdünftung heißt, an Fluͤſſen, Catarrhen. 
Sie find lauter Empfindung, und zerfchmelzen für 
Vergnügen, wenn [fie wollüftig find; fie zittern und 
beben immer für Aengſten, wenn fie von Furchtſam⸗ 
feit bemeiftert find, Der geringfte Verdruß, fälle 
ihnen in die Ölteder und befonders in den Magen; 
fie dauen alsdann fehlecht, und leiden an ängflis 
genden Blähungen. Cine jede unangenehme oder 
unerwartete Nachricht, der unvorgefehene Knall 
des Donners oder einer Kanone, erſchuͤttert ihren 
Körper, und Fann ihnen einen Durchfall erwecken. 
Gie falfen in Kufterifche und Kupochondrifche Um: 
ftände, deren Schilderung man bey Aerzten leſen 
kann. F 
| Unter die Urfachen, welche eine ſolche Nerven | 
fchwäche veranlaffen, wird befonders das viele und 
warme Getränk gerechnet. „Don unmäßigem 
„Sheegebrauche,“ fagt Zimmermann (*), „ward 
mein Kopf fo fehlapp als mein Magen. Sch ſah 
„feitdem,“ fpricht er weiter, „in der Schweiz uns 
„zäblichemal bey meinen Kranken, daß der Thee 
„einen fehr Tangfamen und ſchwachen Puls, hypo⸗ 
„Hondrifhe Wallungen, Uebelkeiten, Blähungen 
„im Magen und den Därmen, Herzklopfen, hyſte— 
riſche —“ Zittern, Schwindel, Obn⸗ 





(*) von der Erfah. 1.8 €, 339: 


eig Fa ge 
„machten, Bleichſuchten/ und oft die tiefſten Me⸗ 
lancholien macht, ja daß er vielen hypochondriſchen 
„and hyſteriſchen Perſonen nicht nur fchäslich,, fon- 
„dern unerträglich ift, weil bey vielen die meiften 
„der angeführten Zufälle urplöglich auf das Thee- 
„trinken folgen,“ Man leſe noch, was Tiffot 
von dem. warmen Öetränfe ſagt (*). Nichts ift 
der Kraft der Nerven nachtheiliger, als. der allzu⸗ 
häufige Beyfchlaf: man kann bierbey alle Munterr 
keit des Seibes und der Seele verlieren, und fruͤh⸗ 
zeitig in den Stand einer ohnmächtigen Unvermoͤ⸗ 
genheit gerathen (*), Man wiederhole hier’ die 
häufigen Benfpiele, welche Aerzte aufgezeichnet und 
gefammlet haben (**). Niederfchlagende Leiden: 
ſchaften kraͤnken die Seele und toͤdten die Kraft der 
Nerven (*). Durch wolluͤſtige Empfindungen 
werden die Nerven zu oft geſpannt oder in Bewe⸗ 
gung gefeßt, und endlich daher entkräfter, fo dag 
man bloß durch das öftere Gefühl der Wolluſt 
ſchwach und weibiſch werden kann (*). Der 
—— ſagt Zuͤck — verroſtet endlich an 





[es fur la Sante des Gens de Höhen, 1768. P- 188. &c. 
er) Zimmerm. v. der Erf. Th. S. 392. 


(0) ©. Tiffor von der Onanie. Langhanus von‘ 
den Laſtern, S.52. u. ſ. w. 


cr), *. Gaubii Patholog. 6.532. 
Kloeckhofde morb. animi, p.52. 
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Leib und Seele, MWibernäticfiche ſtarke a; 
rungen, uͤberſtandene Krankheiten, konnen sen 
Körper Fraftlos machen, Ueberhaupt kann man die 
‚ruhigen Leute vom. Gtande, die müßigen Stadt: 
ſchoͤnen, meiſtens unter die Claffe jener zählen, 
welche ſchwache und leichtbewegliche Nerven haben. 
Es ift noch eine Eigenfchaft der Menfchen von dieſer 


Claſſe, daß fie wißig find, oder leichte Begriffe und 


Eindrücde haben, wiewohl ihnen. gemeiniglich die 


zur firengen Aufmerkſamkeit und anhaltenden lieber: 
legung nöthige Staͤrke oder Feſtigkeit der Zaſern 


fehlt. Hier kann nun freilich auch Uebung und“ 
Erziehung einen großen Einſtuß haben. Leider! 
diſponiret die heutige Manier alles zu leſen, und die 


Menge der empfindelnden Romanengeſchaͤſten am 


allermeiſten zur Rervenſchwaͤche. Ueberhaupt wird 


der Menſch empfindſamer und ſchwaͤcher, je mehr 
ſein Geiſt cultiviret wird. Nervenkrankheiten exi⸗ 


ſtirten daher unter den Römern And bey aͤlteren 


Voͤlkern fo gut als zu unſeren Zeiten. Mur waren 
damals. die cultivirten, alfo auch die leidenden 


Menſchen ſeltener. Die Erfindung der Buch⸗ 


druckerey wirkte ſehr viel zur Nervenſchwaͤche. —— 


Eine Hitze, Krankheit, oder irgend eine rei— 
zende Urſache, beweget ſolche Leute viel geſchwinder 
und ſtaͤrker als andere. Ich kenne eine Dame, 


welche ſchwache und biegſame oder, weiche Merven 
bat, Ein leichter Rothlauf oder eine andere geringe 


im Schlafe auffaͤhrt, und ein Zucken der Sehnen | 


et We ES 12 
‚fiebrifche Bewegung macht, daß fi ie bald irre wird, 


leidet. Solche Leute fuͤhlen geſchwinder die froͤ⸗ 


lichmachende Kraft des Weines. Sie ſingen und 
tanzen ſchon, ehe andere anfangen munter zu wer? 
den. Die Abaͤnderungen der Witterung laſſen als: 


bald einen Einfluß auf ihre 
merken — 


Mit dieſer Nervenſchwaͤche kann es endlich in N 


unſerem Körper ſehr ſchlimme Folgen geben. Die 
‚Zafern, welche vorhin nur etwas zu weich und 


biegfam waren, Fönnen ſo ausgedehnt und erſchlappt 


werden, daß faft gar feine Kraft mehr in ſelbigen 


ift. Alsdenn ift das Gemürh unthätig, niederger 
ſchlagen. Der Menſch iſt beynahe zu allen Ge: 


ſchaſten des Leibes und des Körpers untuͤchtig, und 
gegen ſittſame Vergnuͤgungen unempfindlich. Cr’ 
9* dem Saͤufer, deſſen Zunge und Gaumen 


egen nichts, als die ftärfften Weine oder Weins 


‚ geifte empfindlich iſt. Anhaltender Kummer oder 


andere kraͤnkende Leidenſchaften, unmaͤßiges Stu⸗ 
dieren, entkraͤftende Krankheiten, und beſonders 
der Mißbrauch des Venuswerks, koͤnnen am eheſten 


in dieſen Stand verſetzen. Man hat daher Leute 


geſehen, welche durch heftiges Studieren in eine 





vr 


Kam) Ip Zückert von den Leidenſchaften, zwedte Auflage, 556. 
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gewiſſe Sinnloſigkeit verfielen, welche unfäbig zum 


Denken, und träg zum Empfinden waren. Ein 
Student konnte an nichts mit Meberlegung denken, 
ohne eine Are von Ohnmachten oder plößliche Ent: 
kraͤftung zu leiden. Bifam und andere ſtaͤrkende 
und reizende Arzeneyen konnten diefe Schwäche in 
etwas verbeffern, zum Beweiſe, daß fie von einer 
Unthätigfeit und Erſchlappung der Zafern geruͤhret 
iſt. ‚Der Student war vorhin ein fehr fähiger und 
denfender Kopf: er farb nun an der Wafferfucht, 
welche bloß aus Schwäche zu rühten ſchien. Seine 
ausfuͤhrlichere Geſchichte iſt im erſten Bande des 
phil. A. beſchrieben. Nach Krankheiten hat man 
‚oft eine Sinnloſigkeit, Unempfindlichkeit, u. d. g. 
wahrgenommen, welche auf eine gute Diät und 
ftärfende Arzeneyen wieder'nach und nach verſchwan— 
den. Das Elend, welches Yünglinge von den 
Ausfchweifungen in der Unzucht erfahren, hat 
Langhans und Tiffot geſchildert. „Dergleichen 
„Sünglinge,* ſagt Langhans (*), „Fannte ich 
„viele; die mehreſten von ihnen hatten ein ſehr 

„blaffes Angeficht, waren fehr mager und ausge: 
„ehrt, hatten die Augen wie von einem ſtarken 
„Triebe zum Schlafen halb zugeſchloſſen, redeten 
„wenig, und gleichſam nur gezwungen; Erin Scherz 
„brachte fie zum Sachen, als wenn von Lüfternen 


- 


(*) Bon den Laftern, die fih an der — de Br — 
ſchen ſelbſt rächen, 8,55. Ä 
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Mischen die Rede war; ernfihafte und nüßliche 
„Gefpräche hingegen fehläferten fie entweder plöß: 


„lich ‘ein, oder erweckten in ihnen nichts, als freu: 


„denlofe Gedanken bis zum Ekel; fie fpazirten wie | 
„Greiſe, faft athemlos und ohne Kräfte herum; 


„war ihre Magen an, Tranf und Speifen leer, fo 


„Tanken fie vor Schwachheit und Lieblichfeit faft in 


„Ohnmacht, und blieben fo Tange in diefem Zur 
„ftande, bis fie wieder durch geiftige Getränfe und. 
„eine fehr färfende Nahrung aufgemuntert, und 


„die Säfte in eine mehrere Bewegung gebracht 
„wurden.“ Cine übermäßige Entfdannung oder 
Erfchlappung mag erzeugt worden feyn, da man 
durch Schrecken und Furcht den Verluſt des Ge— 


daͤchtniſſes beobachtet hat (* ) Ich habe auch einen 


Menſchen gekannt, den ich ebenfalls mit Recht 


werde unter die Claſſe dieſer Elenden bringen doͤrfen. 


Er war von Geburt her ſehr blond und von wei⸗ 
chem weiſſen Fleiſche; er hatte nie jene Feſtigkeit 
und Staͤrke der Muskeln, welche er vermoͤge ſeines 


Koͤrperbaues haͤtte haben koͤnnen. Endlich gaben 


ihm die wolluͤſtigen Jugendſuͤnden den Reſt. Sein 


Fleiſch war weich‘ und fehlapp, ſo daß man es an 
den Schenfeln über einander legen Eonnte; es war h 
ſchmerzhaft, wenn es ein bischen hart beruͤhret 


wurde, ſo wie e weiche F Franenzimmer empfindlicheres 


* 
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geeſch haben und von einer ſtarkeren Ben ſhrung 


leichtlich blaue Maͤler bekommen. Dieſe weiche 


u 


Befhaffenheit der Muskeln lieſſe mich einen aͤhn⸗ 


lichen Zuſtand der Hirn- und Nervenzaſern vermu⸗ 


then, welches mir auch deren geſchwaͤchte Verrich: 
tungen zu beſtaͤttigen ſchienen. Er war ein ungluͤck⸗ 


licher Mann. Er konnte kaum einen Brief durch⸗ 
leſen, oder ſchreiben, ohne am Ende wieder ver: 


gefien zu haben , was er-im Anfange gelefen oder 


geſchrieben hatte. Zum Bücherlefen war er ſchon 


lang völlig, untüchtig geworden, Er ſprach, und 
unter ‚dem. Sprechen ſank er ſchlafend darnieder. 


Ich ſah ihn wohl zwanzigmal, wie vom Donner 


getroffen, in einen augenblicklichen Schlaf fallen, 
ehe er mir ſeine ganze Krankheit ausführlich, erzah⸗ 
len konnte. Er ſchlief, ſobald er allein war, oder 


ſobald feine Nerven nicht durch. heftige Erſchuͤtterun⸗ R 


gen in Activitaͤt erhalten wurden, Es mußte daher 
immer eine laͤrmende Mufit, tobende Gefellfchaft, 
Kein, Mädchen, um ibn feyn, wenn er munter 
bleiben follte. Dieſes war das einzige Mittel, ihn 
aus ſeiner langen Weile zu erlöfen, und feinen Geift 
gefhäftig zu erhalten, „ Er fuchte mit Fleiſſe folhe 
Ermunterungen und ward dadurch faſt allenthalben — 
der Held von der Compagnie. Sein Koͤrper hatte 
ohnehin ein Temperament zur Luſtbarkeit, wenn er 
nur durch heftigere Reize, nämlich durch das Ges 
raͤuſch der Muſik und anderes Laͤrmen, aufrecht umd 
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thaͤtig erhalten wurde, & ſehr war bier die Kraft 
der Zaſern erfchlappt! Dur ein flarfer Heiz, eine 
ſtarke Empfindung oder heftiger Eindruck, war 
vermögend, fie in Wirffamkeit zu erhalten. Ohne 
diefen Reiz ſchienen fie gäbling ſchlapp zuſammen zu 
fallen, woher der ploͤtzliche Schlaf, die Untuͤchtig⸗ 
keit zu allen Handlungen fommen mußte. 
Eine allzugroſſe Nervenfhwäche oder Erfchlap: 
Yung der, Zafern, wie wir fie bier befehrieben haben, 
wäre.alfo freilich ein Unglück für jeden denfenden 
Menſchen. Sie macht ihn eben fo untüchtig zu 
. Gefchäften des Geiftes, als eine allzugroſſe Gtärke 
‚oder Feſtigkeit der Kienzafern. Unterdeſſen ift doch | 
eben eine mäßige Biegfamkeit oder Beweglichkeit 
der Zaſern die gewöhnliche Organifation eines füh: 
lenden Herzens und lebhaften Geiſtes, obwohl fie 
immer für eine gewiſſe Gattung einer phyſiſchen 
Zaſernſchwaͤche kann angeſehen werden, Wir beob— 
‚achten daher, daß es eben nicht die beſte Empfeh: 
lung für die Staͤrke des Geiftes ift, wenn, der 
‚Körper zu Rieſenkraͤften gebauet ift, Wir feheinen 
von dieſer Beweglichkeit der Nerven fo überzeugt 
N U ſeyn, daß wir ganz geherzt empfindlichen Damen. 
oder. zarten Maͤnnern, bey welchen dieſe Beweg⸗ 
lichkeit uͤbertrieben iſt und den Grund zu beſchwer—⸗ 
lichen Nervenkrankheiten giebt, den Troſt ertheilen, 
ſie werden ſich beſſer befinden, wenn fie tiefer in die 
Jahte and find, aa wenn ihre — 
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durch die Sabre werden fefter oder mehr. ——— 
werden. Die Erfahrung hat uns dieſen Troſtſpruch 


auf die Zunge gelegt, und wir ſehen ihn täglich | 
‚durch fie befeftige werden. Sch habe nur oft die 
Nervengeiſtler in meinem Herzen bedauert, welche, 
vielleicht ihrer allwirfenden Geifter uneingedenk, 


eben dieſe Sprache gefuͤhret, und alſo heimlich den 


Zaſern des Gehirns und der Nerven gewiſſe Bewe⸗ 


gungen, als die Triebfeder der Haundlungen * 
Koͤrpers, zugeſtanden haben. 

Ich haͤtte alſo hier jene Gattung der — | 
Ihwäche abgehandelt, wo die Zafern zart und weich 
find. Alsdenn find fie entweder zu leicht beweglich 


und zu geſchwind wirffam, welcher Fehler bisweilen 


ſehr übertrieben feyn kann, oder fie find fo geſchwaͤcht, 


daß ſie ihre Geſchwindigkeit oder Tuͤchtigkeit zu 
ihren Verrichtungen nach oͤfteren Ueberſpannungen 


endlich aus daher entſtandener Schlappigkeit verloh⸗ 
ren haben (*). Man ſiehet, daß bier nichts als ein 
Fehler in der Structur zum Grunde geſetzt wird. 


Im erſten Falle iſt die Cohaͤſion der Elemente der 
Zaſern etwas ſchwach, doch ſo, daß die Zaſern eben 
dadurch deſto geſchickter zu Erſchuͤttrrungen oder 
anderen Bewegungen ſind. Daher habe ih au. 
einem überaus geifivollen und empfindlichen Zungen 
vieles und weiches Gehirn gefunden, Die ſehr 





(*) Gaub, Infit, Pathol. 77 Te 
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Nogroffe Zirbeldrüfe eines ſehr witzigen Knabens mag 
auch nichts, als ein Beweis einer weichen ſaftvollen 
Hirnbeſchaffenheit geweſen ſeyn (* Im andern 
Falle ſind die Elemente durch oͤftere Anſpannungen 
der Zaſern einer Trennung nahe gekommen: die 
Zaſern ſcheinen ihre Federkraft verlohren zu haben. 
Es mag auch nicht unwahrſcheinlich ſeyn, daß etwa 
bier ein Mangel eines wirkſamen Phlogiſtons zu⸗ 
gegen ift, befonders da man meiftens nach öfteren - 
uͤbertriebenen Entkräftungen und ben ſchalen ver— 
dorbenen Säften in Siefen Stand geräth,. 
Ich uͤbergehe die Wirkungen folder Nerven: 
ſchwache in Abſicht auf unſere Geſundheit. Man 
weiß, daß die Mervenfraft mit der Muskelkraft 


in Berbindung ſtehe (*), Von beyden werden wir 


alſo die Folgen ihrer Schwäche empfinden. Die 
Verrichtungen des Körpers werden, fo wie jene des 
Geiſtes, in Unordnung kommen. Der Kreislauf 

wird unordentlich: die Säfte verderben; fie wers 
den fcharf, oder abgeftanden und unnuͤtz. Ich will 
nichts von den Lähmungen, Schlagflüffen, Kraͤm⸗ 
pfen, Blähungen, Verftopfungen, hypochondriſchen 
Anfechtungen, Zehrungen, Waſſerſuchten und der; 
gleichen erzählen, welche alle nach und nach die 
| betrübten Kinder, einer überbandgenonmenen Ner⸗ 





— J Epiſt. I. Art.2. 
(*)V. Gaub. 1, c. 9.525. 


venfihwäche werden. koͤnnen. Hierzu wuͤrde eine 
eigene Abhandlung erfordert werden, Man leſe 
nur was Tiſſot (*), Langhans (9), Damme, 
one und andere geſchrieben baben,;; — Bi 

Eine andere Gattung einer Nevvenfchtwäche iſt 
der iraͤge Zuſtand der. Zaſern (**8). Es iſt das. 
Gegentheil von jenem der. beweglichen. Zafern. 
Hier koͤnnen die Zafern größer oder dicker, aber 


doch weich, fpät beweglich, träg und etwas unchätig 
ſeyn. Es find kalte Köpfe, denen eine wirkſame 


Beweglichkeit der Zafern oder eine Empfindlichkeit 
des. Temperamentes fehlt, Sie haben, fagt 
;zimmermann (**), ihre Gittfomfeit ganz allein. 
„der Schwachheit ihrer Leidenfchaften zu verdanken, 


obſchon fie zuweilen. ih ihren. eigenen Angelegen⸗ 


„heiten auch "den ſchoͤnen Sittenſpruch gar ſchoͤn 


vergeſſen: Faͤllt der Himmel, erk kann Weiſe decken, 
doch nicht erfchreefen.“ Sin einem ſcharfſinnigen 


Kopfe ft. ‚alles augenblicklich in: Bewegung; er 


uͤberſiehet alles mit der. aͤuſſerſten Geſchwindigkeit; 


ein Ealter Kopf ift Kangſam, wird ſpaͤt gerührt, 
und —9 traͤg in J— er erinnert, * 


— 2 
—* 





—9 Sur Yonanifme ‚ & fur Ja fante des Gens Ri: Lettres, 9 
N Bon den Krankheiten der Hof und Berleate, Don He 
den Laſtern 2c. — 

(®#) V. Gaub.l. c.-$.189.196. — — ——— ) 
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langſam des Vergangenen; da es der empfindliche 
Kopf in einer Geſchwindigkeit lebhaft in feinem Ge; 
dächtniffe bat, Solche Leute haben meiſtens eine 
blaſſe Gedunſenheit um die Augen und am Koͤrper. 
Sie ſcheinen an Leib und Seele blaß. Man bat 
auch das Gehirn eines Cachektiſchen mebr weiß‘ und 
blaß gefunden (%), welcher Umſtand allerdings eine 
weiche und träge Befchaffenheit der Zaſern des:Ges 
hirns und der Nerven wahrſcheinlich machen mag. 
Leute von diefer Gattung find mehr zum Schlafe 
geneigt, als jene der erſteren Claſſe. Man kann 

ſie dem Phlegmatikus vergleichen, wie ihn Zuͤckert 
beſchreibt (**), Unterdeſſen, da doch einmal die 
Zafern weich und daher dennoch, wiewohl etwas 
ſpaͤter, biegfam find, fo Fönnen fie aud) bisweilen 

ſtarke Empfindungen und, Eindrücke leiden: nämlich, 
die Zaſern koͤnnen durch irgend eine heftige Urſache 
um ‚viel nachgeben, oder einen allzu ftarfen Eindruck, 
oder uͤbertriebene Bewegung annehmen. Alsdenn 
ſiehet man auch den traͤgen Menſchen in einen 
wuͤthenden Zorn oder ſonſt in eine heftigſte Gemuͤths⸗ 
bewegung ausbrechen. Wein und andere reizende 
oder waͤrmende Dinge koͤnnen ebenfalls die Bewe⸗ 
gungen ſolcher Safer gefehteinder — Leute 


J re 





— ) Morgagn. de Sed, & Cauf, morbor, Ep. 3. Art, ın 
% antecedent. 


ART Von hden keidenfgaften, S, 46, 
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von biöfer Elaffe baben daher doc) diefen Vortheit/ 


daß ihre weichen und traͤgen Zaſern noch geſchickt 
find, von lirgend einem deutlicheren Reize Bewe⸗ 
gungen anzunehmen, oder von ermunternden Dingen 
eine geöffere Beweglichkeit zu erhalten; da hingegen 


verhärtete Zafern hierzu völlig untüchtig find. Die 
äuflerfie Beweglichkeit des Hiens umd der Merven 


ift die Organifatton zum Genie; fie wird geringer, 
ſo wie man langſamer im Denfen und in den 
übrigen Handlungen, oder etwa gar mehr Dumm: 
kopf iſt; fie erlöfcht ganz entweder aus laͤhmungs⸗ 


Zaſern, wenn man in einen gedankenloſen Zuſtand 


» 
} 


artiger Exfchlappung, oder’ aus Verhärtung der - ' 


verfällt, Pythagoras fuchte daher diefe Beweg: | 


lichkeit oder Empfindlichkeit des Gehirnes frühe bey 


feinen Schülern duch die Muſik rege zu machen. 


Gemeiniglich beobachtet man, daß Leute von 
weichen und trägen Hirn » und Nervenzafern etwas: 


verzagt und furchtfam find. Man merket diefes, 


befonders , wenn fie von einer Krankheit befallen 
werden; alsdenn duffern fie oft eine bange Ver; 
wirrung; fie find Eleinmüchig und um ihr geben 
aufferft beforgt. Ueberhaupt beten fie fleißig in 


ihrem geben, ‚daß fie nicht: einftens der Teufel hole, ' 


Dergleichen Leute find etwas dicker und weniger. 


zart am Körper; ſagt Gaub (*), fie haben in 





() Inf, Pachol Sn. nge 
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| ihrem Körper mehr Schleim, Fett , oder Waffer, 
als andere empfindliche Menſchen. Der Kreislauf 
iſt fangfamer, und fo auch die Berrichtungen der 
Sinne, und die Gemüthsbewegungen, Wenn die 
Zafern zu weich oder fehlapp find, fo entfieher ihnen 
auch das Vermögen, gewiffe Empfindungen, und 
‚daher entftandene Eindrücke gebörig aufzunehmen, 
oder bey vorgefommener Gelegenheit wieder zur 
erneuern; es fehlet ihnen daher das Gedaͤchtniß 
und die Erinnerungsfraft, Gemeiniglich aber find 
folche geute die tüchtigften, Dinge im Gedaͤchtniſſe, 
wiewohl manchmal etwas-fpäter, aufzuneßmenund 
zu behalten, wenn die Biegfamfeit und nachgebende 
Weiche der Zafern maͤßig iſt. Denn ſie werden 
alsdenn jene Aenderung in den Zaſern, was es 
immer fuͤr eine ſeye, welche erfordert wird, um 
wieder in uns das Gefühl ehemals erhaltener Ein: 

druͤcke rege zu machen, am-eheften annehmen und 
aufbewahren, wozu die fehr biegfanen und Teak 
Zaſern weniger tuͤchtig find. 

Der Menfch mit fehr beweglichen Nerven hat 
einen empfindlicgeren Geruch und Geſchmack, wenn 
er dieſe Sinne nicht durch Tobaf oder den Miß— 
brauch feharfer Speifen und anderer Dinge hat 
ſtumpf gemacht. Dan hat esdaher als ein Zeichen 
eines fharffinnigen Kopfes gehalten, wen der 
Menſch, wie man ſich ausdrücer, eine dünne Naſe 
hat. Im Öegentheile nun wird jener mit traͤgeren 


—— —— 
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Nerven, von gelinden Geruͤchen oder ſchmackhaften 
Dingen eine fpätere.oder undentlichere Empfindung m 
haben, als der erſtere, welche Eigenfchaft ihm bey 
manchen Gelegenbeiten fehr vortheilhaft wird, indem 
er da noch nicht beunruhigt iſt, wo ein anderer - 
mit dem Schnupftuche vor der Naſe in angſiger 

Unruhe bebt. 

Ueberhaupt wird dieſer traͤge ak der Sofern 
des Gehirns und der Nerven durch Ruhe, warmes 
und häufiges Getränk (*), feuchtes Klima, feuchte, 
Wohnungen, Blutverlufte (*), und alles, was 
eine Erſchlappung machen kann, erzeugt und befor⸗ 
dert. Dieſer Umſtand vermehret ſich immer deſto 
mehr, je weniger man die Zaſern in Uebung erhält: 
fo wie alle ungeuͤbte Theile, endlich eine Bi en is 
oder Erfchlappung leiden ("*). 

Wenn die Erfchlanpung der Zafern ganz Rx 
ſerordentlich wird: fo wird fi) der Menfch in dem 
trägeften und unthätigften Stande befinden. Es 
ift alsdenn«faft einerley, ob die Zafern vorher 
fraus oder gröber gemwefen find. Der Unterfchied | 
mag fich an einer äufferen, groͤberen oder zarteren 
Beſchafſenheit des Körpers abnehmen faffen. Man _ 
iſt in dieſem Zuſtande langſam, unwirlſam ,. und 


| 


_— :6 }: 
(*Y Kloeckhof de morb, — p.44. & 458. * 
(**) Idem L. c. p. 35. J — 
(***) Idem l. c. p. 48. & 49. * 
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Aufert beynahe nichts Menſchliches. J Ich habe 
mehrmal blaſſe gedunſene Menſchen geſehen, welche 
die deutlichſten Spuren einer allzugroſſen Schlap⸗ 


pigkeit wahrnehmen lieſſen. Gemuͤthsaſſekten und 
Krankheiten haben am ofterſten in der Wirkſam⸗ 
keit der Zafern diefes Uebel einer übertriebenen 


Schwäche angerichter, Bey der Peſt in dem Ger | 


biete von Athen, die Thucydides befchreibt, war 


das Gehirn in der Krankheit in groffe Zerrüttung 


- 


sefeßtz der Verſtand mar fehr verwirrt. Diefer ‘ 


YUmfiand hatte die Zafern des Gehirns und der 


Nerven fo ſchwach und untichtig gemacht, "daß die 
Genefenden ihre Hausgenoffenen nicht mehr Faunz 
ten, und aller Kenntniffe gänzlich beraubet waren; 
ge: find ſich ihrer felbft nicht mehr bewußt geweſen, 


und wurden nur von gegenwärtigen Empfindungen . 


‚gerührer, «da ihre Zafern nicht die Beweglichkeit 
hatten, ine vormals gehabte Empfindung oder 
Daher entftandene Stimmung zu erneuern. Sch 
babe ſchon irgendwo von einem Studenten erzählt, 
der ein geoffer ſtarker Menfih war, und nad) übers 


ftandener böfer Krankheit nicht mehr wußte, mo. 


er war, ober Mufif, die franzöfi fche Sprache, die 
Rechtsgelahrtheit u. d. gl. -erlerner hatte? Man 
mußte ihm erfi die Harfe in die Hände geben, 


man mußte ihm. jueiftifche Bücher und Fragen 
aus felbigen vorlegen , alsdenn aͤuſſerten erft die 


Zaſern ihre vorigen Wirkungen; er fühlte zu feiner 


1) 


- 
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Verwunderung, daß er biederchen ſpielen, und 
Fragen beantworten konnte. Die Krankheit, welche 
die Hirnzaſern ſo lang unordentlich bewegt, und 
daher durchaus geſchwaͤcht hatte, war nun voruͤber; 
allein die zu ſolchen Selbſterinnerungen noͤthige 
Beweglichkeit der Zaſern mußte erſt durch Diaͤt 
und Ruhe wieder erſetzt werden. Sarcone bat 


dergleichen Schwaͤchen im Haupte, Gefuͤhlloſig- 


keit, Verluſt des Gedaͤchtniſſes, und Unvermögen 


zum Denken bey feiner Epidemie beobachtet, "Er 


führer ähnliche Beyſpiele aus dem Galen und" 
Haller an. Manchen ward es fo fauer, fich nach 


der Krankheit auf, irgend eine, vorher gefchehene 


Sache zu befinnen, daß fie. darüber fehwißeten, 


und in die größte Entkräftung fielen (3). 


Wir wären alfo mit zweyerley Zafergattungen 
vorüber gefommen. Nämlich wir betrachteten die 


krauſen und leicht beweglichen Zafern, welche ‚aber 


durch öftere Lieberfpannungen oder andere Urfachen | 


endlich ganz Eraftlos werden Eonnten, Wir nahmen 


nun die, groben weichen Zafern, deren Fehler in 
ein. v gröfferen oder geringeren Trägbeit oder Schlap: 


pigfeit befiehet. Die reizbaren oder Fraufen und 
allzu empfindlichen Zafern,, welche eine gewiſſe 


Schärfe zum Grunde haben, follen ißt der Gegen: 


Ban) unferer Mnefchng ſeyn. Di Zaſern 


——— 





c Geſcichte der Reanfpeiten in Neapel, $, 630. e 
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koͤnnen — mehr oder weniger weich, eder kraus 
und etwas trockener mit einer ſehr elaſtiſchen Bewe: ge 
lichkeit ſeyn. Dieſes lehtere wird am leichteſten aus 
der Trockenheit, Hitze, Spannung der übrigen 2 zaſern 
des Koͤrpers, aus ſehr feuriger Einbildungskraft, 
‚aus ‚heftigen, Handlungen, "wachen und — 
Bufande un ſaw. erfannt werden! - 

Ueberhaupt find die Kennjeichen — 
Rin der Zaſern folgende: ein zarter, empfind⸗ 
licher Koͤrper, ſehr lebhafte Sinne, ſchnelle Ber 
griffe, eine duͤnne Schaͤrfe der Saͤfte, ein geſchwin⸗ 
derer Aderſchlag. Man erſchrickt ſehr leicht: man 
hat oft rothe Augen, etwas Halswehe, Herz⸗ 
klopfen/ Angſt, Unruhe, verhaltene Blaͤhungen, 
Kraͤmpfe, eine krampfichte Verengerung des Halſes 
oder Hinderung im Schlingen. Die Phantafie iſt 
lebhaft, leicht verſtoͤrt, und toͤdtet uns für Gram 
‚und ERS wenn ſie mit Schreefenbildern 
gefüllt if. Der Magen iſt fehr ſchwach, und 
‚ nimmet Theil an unferen Verdrießlichleiten und 
Leidenſchaften. Man denket immer geſchwind, leb— 
haft und oft ausſchweifend. Vor den Augen fahren 
Feuerfunken und. Sternchen herum. Man iſt ſehr 
geneigt zum Venusſpiel, welches theils aus dem 
feinern ‚Gefühle und der lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft, theils auch von dem Reize ſcharfer Säfte 
rühren: mag. Die Merven werden uͤberhaupt fo 
empfindlich , daß endlich bald diefe, bald jene Theile 
Philo ſoph. Arzt II. Band, 8. | 
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“dis Körpers aus der leichteften Urfache jittern, und 


Zucungen befommen. Das Gemüth wird hierbey 


oft fo unruhig, furchtſam und aͤngſtig, daß die 


geringfie Widerwaͤrtigkeit, welche von anderen 
kaum wuͤrde gefühlet werden, den veizbaren Men: 
ſchen zur Raſerey und Verzweiflung bringt. ‚Die 
empfindlichftien Hhpochondriften Eönnen bier zum 
Beweife dienen. Ich babe fchon irgendwo den Zu: 
fand eines durch Lüderlichfeie empfindlichft gewor⸗ 


denen Menſchen erzaͤhlt. Das Sauſen einer Fliege 


war ihm ein Kanonenfchuß vor den Ohren, und 


machte ihn für: Schrecken bebend: eine unvermu— 


thete Stimme eines ihn anredenden Kindes machte 


ihn zitternd: eine ungefehr in den Weg geloffene 


Maus konnte ihn faſt für Schrecken toͤdten. Wenn 
durch irgend eine Urſache dieſe Reizbarkeit der Hirn⸗ 


zaſern völlig überfpannt und in unordentliche Bewe⸗ 


gung gefeßt wird, fo entftehen die auſſerordentlich⸗ 
ſten Gemuͤthsunordnungen. Die aͤuſſerſte Ang 


und Verzweiflung ann dergleichen Dienfchen mar 


tern. Die Jungfern von Milet hatten, wie 


Phutarch erzaͤhlet, eine Raſerey und Gemuͤths ⸗ 9 


krankheit, wobey ſie ſich fuͤr Verzweiflung erdroſſelten. 
Man konnte kaum dieſem Uebel ſteuren. Man 


mußte den Hirnzaſern durch Erweckung eines anderen | 


Gemüthsaffeftes eine. entgegengefeßte Stimmung 
geben. Es hieß, die Sangfer, welche ji wieder: 
umbringen wird, ſoll zur — Shane 


I 


- 


“ 
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nackend durch die Straſſen getragen werden, Die 
Mädchen müßten ſehr ſchamhaft geweſen 
ſeyn. Denn dieſer Eindruck einer zu befuͤrchtenden 
Entbloͤſſung ihrer koͤrperlichen Geheimniſſe wirkte 
fo viel, daß fi ch keine mehr ermordete. Es war | 


bier. ſchier der Fall, wie bey den epileptifchen Mi 


chens u Harlem, wo Boerhave ebenfalls durch 
Erweckung anderer und lebhafterer Ideen die Epi⸗ 
lepfie e kurirte. Unter den Weibern zu Lyon war 
eine Epidemie, welche aus dem Primerofi ius 
bekannt ift: die Weiber verfammelten fich SEE 
weis um den Fluß, um fich zu erfäufen. 

Es iſt durch Beobachtungen beſtaͤttigt,“ ſagt 
Sarcone (*), „daß bie empfindlichſten Men⸗ 
„hen ſchneller mit der Phantafie und von Einbil— 
dungskraft, leichter die Leidenſchaften zu fühlen, 
kuͤhner am Verſtande, und eben ſo geſchickt, gleich⸗ 

ſam mit einem Blicke die dunkelſten Materien zu 
„durchdringen, als fie unruhig, und in ihren Nach⸗ 
forſchungen unbeſtaͤndig ſind. 2) Daß die ver⸗ 
mehrten Grade der Empfindlichkeit die erſten Punkte 
ader Krankheiten des Geiſtes ausmachen: daß die 
„änfferfte Stärfe von jener den wirklichen Zuftand 
„der ſtarken Unordnung von dieſem ausmacht; und 
„daß ver ae Grad EN die Menfchen 
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„entpebe räſend, oder dumm machet oder fie e in 


„denjenigen Stand von Untegelmäffigkeit, bringet, 


„in welchem feine beſtaͤndige Ordnung, in der Art 


„fih zu beivegen und zu fühlen, fich fefffeßen kann.“ 
Ehen diefer Schriftfteller bat auch mehr als einmal zu 


beobachten Gelegenheit gehabt, daß man in einem 
höheren Grade der Empfindlich£ert bey jedem Schalle 


erzittere, von der geringſten Urſache geruͤhrt werde, 


und bey Erblickung eines frölichen oder traurigen 


Gegenftandes alfobald zur Freude oder zum Meinen 


bereit ſeye. Keizbaren Menfchen von jener Cat: 


tung, welche mit Schärfe begleitet iſt, wird gemeis 


niglich die Wärme unerträglich feyn, und ‚ihnen 


Bangigkeit und fonft ihre gewöhnlichen — | 


Mervenanfälle erwerben, 


Krankheiten und Gifte Fönnen in den Nerven 


den Aufferfien Grad der Reizbarkeit zuwegen brin⸗ 
gen; ſie koͤnnen etwa das Phlogiſton, oder den 
ſelbiges umwickelnden Schleim , zum Nachtheile 


der Nerven aͤndern, oder ſelbſt in den Elementen 


des Nerven oder in deren Verhaͤltniſſe eine Aende—⸗ 
zung machen; Sarcone erzaͤhlet vielfältig die 
Wirkungen, welche eine faulende Materie auf die 


| Mervenkraft machen koͤnne. Die Argiviſchen Frauen 


wurden durch Anſteckung raſend, zum Beweiſe, 
daß ſich eine feuchte Materie ihren Nerven mittheilte, 


/ 


welche überfpannte Wirkungen unter den Gehirn: 
i ! — u er un — 
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jafeen verurſachte. Melampus heilte diefe Tabs 
fischt mit Nieswurz, wodurch er — die giftige 
| — ausfuͤhren konnte. 
| Ich habe es bey mir immer als ein — 

Zeichen einer mit Schärfe verbundenen Neizbarfeit 
gelten laſſen, wenn die Leute eine Kraͤtze oder 
anderen Hautausſchlag gehabt hatten; wenn ſie zu⸗ 
gleich Gliederſchmerzen, einen juckenden Schweis, 
oder uͤberhaupt am Körper ein Jucken oder Brenz 
nen litten, Ich babe mich hiervon durch mehr als 
ein Beyfpiel überzeugt. Die größte Empfindfiche 
feit, ‚oder die fürchterlichften Nervenkranfheiten bey 
nfterifchensund hypochondriſchen Leuten habe ich 
an jenen wahrgenommen, welche vorher lang mit 
einer beiſſ enden Kraͤtze ſind behaftet geweſen. Es 
wird alſo die Kraͤtze entweder das Phlogiſton oder 
andere Theile der Zaſern ſo alteriren koͤnnen, daß 
dadurch die groͤßte Empfindlichkeit kann veranlaßt 
werden. Dach dem Gebrauche der Merkurialarz: 
neyen, nach vorhergegangenen veneriſchen Krank⸗ 
heiten u. 8.9. ‚babe ich auch mehrmal diefe Gattung 
von Mervenfchwäche folgen geſehen. 

Die Wirfungen des Weins und anderer gel 
Bine, Getraͤnke feheinen vielmal in unferen Körpern 
von verfchiedener Are zu feyn. Die Menge des 
genommenen Getraͤnkes kann die Kanäle erweitern, 
die Zaſern ausſtrecken, durch oͤftere Reizungen 
ſchwaͤchen, ſo daß daher endlich eine voͤllige Erſchlap⸗ 


' 
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pung ruͤhret. Es iſt nichts Seltenes, daß man 
an Weintrinkern Zeichen eines erſchlappten Magens, 
ſchlapper Eingeweide und Nerven habe. Der Wein⸗ 

geiſt kann im Gegentheile auch wieder bey anderen 
eine Verhaͤrtung der Zafern verurfachen. „ſo wie er 
Fleiſch oder andere Dinge viele Jahre lang fuͤr der 
Verweſung bewahret und feſt erhaͤt. Man, hat 
Merkmale dieſer Verhaͤrtungen im Magen, in den 
Lungen, und im Gehirne, in welchem letzten Galle 
fie mit Verluſt des Gedaͤ ichtniffes begleitet war, 
vielfaͤltig an geoͤfneten Leichen gefunden. Erbuch 
kann der Wein auch eine gewiſſe Schaͤrfe hinter⸗ 


— 


laſſen, woher die Gichte und Reizbarkeit der Nerven 


bey manchen ruͤhret. Daher koͤnnen vielmal Wein⸗ 
trinker die empfindlichſten Nerven haben, zu Kram: 
pfen, Zittern, und fallenden Suchten neigen., Ich 
habe mehrere dergleichen Leute gekannt, Ich will 
‚nichts von den offenen Füffen, von dem kupfrichen 
Geſichte, von den Waſſerſuchten und anderen fen: 
zeichen einer Schaͤrfe erwaͤhnen. u, 
Ih bin von der Wirfung des god m au pie 
Nerven, wodurch dieſe aͤuſſerſt reizbar werden 
nen, an mir ſelber deutlich genug uͤberfuͤhrt wor⸗ 
den. Ich habe bey meiner geoffen Reizbarkeit i immer 
wahrgenommen, daß fie ungemein vermehrt wurde, | 
wenn ich einige Zeit vorher mehr Wein getvunfen 
hatte. Sch muß etwa hier voraus erinnern, daB 
ih von Kindheit an mit Wafer und Wein, als 


se 


dem gewöhnlichen Getränfe, bin erjogen worden, 
und/ obſchon ich niemal das Handwerk eines Saͤu⸗ 
fers getrieben babe, fo hat es dennoch auch vielmal 


nicht an Geſellſchaften gefehlt, wo mehr Wein oder 
Punſch und dergleichen getrunken wurde, als es 


der Ordnung nach haͤtte geſchehen ſollen. Wenn 


ich alſo ungefehr am Abende eine etwas ſtaͤrkere 


Portion Weius oder anderer geiſtigen Getraͤnke ges 


trunken hatte fo Fonnte ich ſchon voraus verfichers 
Kenn, daß ich am andern Tage, wen mich eine 
Reiſe betraf, das Fahren in einer Kutſche nicht 


ohne äufferfte Angſt, Schwindel, Erbrechen u. ſ. w. 
erfragen. konnte. Wenn ich die aͤrgſten Nerven⸗ 
anfaͤlle oder Vapeurs hatte, ſo konnte ich mich freylich 
durch nichts ſo leicht aus meinen Aengſten retten, 


als wenn ich ſtarke Weine trank. Der Magen 


ſtieß alsdenn Blaͤhungen uͤber ſich, und die Kraͤmpfe, 
welche das Blut im Kopfe hielten und meine Ban⸗ 


gigkeit verurſachten, lieſſen nad) Unterdeffen war 


ich auch fiher, daß ich bey der nächften Mahlzeit 


— 


oder hoͤchſtens am andern Tage, wieder das naͤmliche 
Uebel leiden würde; Wenn ich einſtens, ohne dazu 
durch Vapeurs genoͤthigt zu ſeyn, mehr Wein trank, 
als ich Durſtes halber haͤtte trinken ſollen, ſo daß 


ich die Wirkungen des ermunternden Weines fuͤhlte: 
fo war ich am kuͤnftigen Tage meinen Nervenzu— 
— zuverlaͤſſig ausgefeßt, am meiften aber, fo: | 
= Maiß, ich es wagte, früh Caffee zu trinken. Sch 
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habe enbtich Mittel gefunden, welch nie meine 
Nervenkrankheit ziemlich gehoben haben. Dieſe 


Huͤlfe habe ich aber ſicherer, wenn ich mich des 


Weines enthalte, und entweder gar keinen, oder 
nur etliche Gläschen mit Waffer trinke. Meine 
Nerven find zwar dermal im Stande, daß ich auch 
eine geringe Ausichweifung in gewiſſen Speifen, 
die ich fonft nicht vertragen fonnte, in. Gemuͤths⸗ 
unruhen, im Weine, und im Caffee, wovon mie 


fonft eine einzige Taffe unerträglich war, ohne Furcht 


* für Mervenanfällen begehen darf: ich darf es aber 


nicht wagen, zween aufeinander folgende Tage eine 
vollkommene Portion Weins zu nehmen, obneale: 


bald den Nachtheil für mein Nervenſyſtem zu empfin⸗ 
den, Sc bimaber im Öegentheile verfichert, morgen 
feine Anfechtungen von Vapdurs ohne wichtige 
Urſache zu leiden, wenn ich mich heute des Weins 


enthalten habe, Ich lobe mir alfo die Unſchuld A 


meines Waflers , und. befinde mich überhaupt: am 
beſien, wenn ich ganz wenig am Tiſche trinke. Die 
fuͤr meine Nerven, welche an einer Reizbarkeit 
oder Schwaͤche mit Schaͤrfe leiden, ſchaͤdliche Wir⸗ 


kung des Weins iſt mir zuverlaͤſſig geworden. Ich 
fuͤhlte freylich in den erſten Tagen dieſer Enthaltung 


eine Mattigkeit oder Untuͤchtigkeit des Körpers, 
des Kopfes und der Sinne: allein diefer Schaden 
iſt mir bafd hundertfach erfegt worden. Wie oft 


u 


mußte ich vorher mein Studieren mit Aengſten 


/ 
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brechent Wie eg sur Kopfarbeit konnten 
mich die erlittenen Vapeurs machen, wozu ich zur. 
andern Zeit mit Luft, nr und hi auf: 
gelegwn? N 
Auf 2 Sturlife, Seamenfluſſe, weiſſe Fluͤſſe, 
us, g entſtehet eine Schwaͤche des Magens und 
der Nerven; es ruͤhrt daher auch oft die Verderb⸗ 
niß oder eine Schaͤrfe der uͤbrigen Saͤfte, ſo daß 
eine uͤbertriebene Reizbarkeit mit Schaͤrfe kann er⸗ 
zeugt werden. Geſalzene Speiſen, hitzige Krank— 
beiten; Schwelgerey oder Wohlleben ohne Leibes⸗ 
übungen (©), eine allzu genaue Diät oder eine allzu 
fürchtfame- Vermeidung alles desjenigen, was ung 
nur auf einige Art könnte befchwerlich fallen, heiffes 
Klima, Anftvengung des Geiftes, vieles Wachen, 
woher de Pau die ſchwaͤrmeriſche Einbildungskraft 
oder die überteicbeite Reizbarkeit aſiatiſcher Volker“ 
‚leitet (), 0.8. 9, find lauter Urſachen, woher Reis 
barfeit der Zaſern oder — ——— * Schaͤrfe 
—* Ann 
Eine andere widernatuͤrliche Beſchaffenheit der 
| Safıın des Gehirns und der Nerven ift eine Erz 
Oder er Hier f ind die — 





/ 





Be. ) hans; von den gaftern u.füm. von allzu wollů⸗ 
ſtigem und übernatärlichem Eſſen und Trinken. 

—9 Recherches Philofophiques für les a & les —— 
T. L. p.305. | 
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dungen ſchwach, undeutlich: die Leute ſind in einem | 
| gedankenloſen Zuſtande: die Sinne ſind ſtumpf: 
die Eindrücke laſſen ſich ſchwer in verhaͤrtete Zafern 
Bringen, und bleiben nicht lange, in ſelbigen. Ih 
babe bey anhaltenden Reifen einen Mangel des Ge⸗ 

dächtniffes und ſtumpfere Einbildungskraft wahrge: 
nommen, welche bey erfolgter Ruhe wieder in Ord⸗ 
nung kamen. Gegen das fuͤnfzigſte Jahr faͤnget 
das Gehirn an, immer haͤrter zu werden, welches 
Haller durch das Gefühl, durch den Unterſchied 
beym Durchfchneiden, und durch Gewichte bewieſen 
bat, und woher er Schwäche des Gedächtniffes 
und des Geiftes leiter (). Dieſe Härte kann endlich 
Auf das Hoͤchſte fommen, und in den Zaſern eine 
völlige Untichtigfeit erzeugen, woher Marrheit, 
Stupidität, erfolge. Morgagni bat faſt allzeit 
das Gehirn der Narren hart gefunden (*). Dieſe 
Verhaͤrtung kann durch hitzige Dinge, durch Arbeit, | 
Fieber und andere Umſtaͤnde veranlaßt werden. 
- Manchmal bat man eine folche Erſtarrung in Kranf- 
heiten’ nur auf eine Zeitlang wahrgenommen, fo 
‚lang nämlich die hart oder fiare machende Urſache 
der Krankheit auf die Zaſern wirkte. Sareone 
erzaͤhlet die Geſchichte dieſes Umſtandes bey einem 





Kr Element. ‚Phyfiolog. corp. human. T- v. D:538, he 2 
He fdibuss& caufis morborum, Epift, 8. Art 3 "ad m 
Ep.9. Art, 17, Ep. 61. Art,g. &c. | 
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"Soldaten. Wie fehr man ihn auch. reiste, fagte 
er (*), fo ſchien er unempfindlich und traͤg, wie 
ein Klotz. Man hatte allenthalben Zeichen der 
Starefucht, Seine Glieder blieben viele Stunden 
lang. in derjenigen. Lage, wohin man fie bewegt. 
hatte, Er ſchlief viel, „aber die Augen waren; halb 
geſchloſſen, und wie mit. Staube bedeckt, Der 
Mund ſtand meiſtens offen. Er wachte kaum auf, 
wenn man ihn ſchuͤttelte, und drehte die Augen 
aͤuſſerſt langſam umher. Er blickte die Leute ſtarr 
und mit Verwunderung an, wenn er ſie erkennen 
wollte. Er ſchluckte mit Muͤhe. In einer Minute 
konnte man kaum 40 Pulsſchlaͤge zaͤhlen. Die 
ſtaͤrkſten Purgiermittel verurſachten kaum einen ge; 
ringen Stulgang. Der Urin gieng ſelten ab; vor 
ſeiner Beſſerung litte er geringe allgemeine Erſchuͤt⸗ 
* terungen, | der, Puls, wurde geſchwinder, und das 
Athemholen fchwerer und häufiger. - Er war vor 
diefer Erſtarrung aͤuſſerſt empfindlich und tobend 
geweſen, “und nun kamen manchmal rückfehrende . 
Anfälle der Tobfucht zu diefen Vorbothen der Bek - - 
ferung: Er fagte nachher, daß er. bey feiner Krank 
heit nichts, als eine Leere an Ideen erlitten hätte: J 
die Eindruͤcke der Dinge waͤren aͤuſſerſt ſchwach, 
dunkel und wie Gegenſtaͤnde in der Entfernung 





! 
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geweſen, welche ihm vorkamen, als wenn er fe 
in einer finſtern und weiten Leere ſaͤhe. 

Diefes wären nun jene "Gattungen der Zafern, 
worauf man bey Unterfuchungen der fogenannten | 
Nervenſchwaͤche zu feben hätte. Wenn man den 
Engländer, den Franzoſen, Staliäner und Deuts 
ſchen, oder beffer, den Holländer, für. das gelten 
laͤßt, wofuͤr fie'Langhans aus Wirkung ihrer 
verfchiedenen Lebensart haͤlt (*8): fo Eönnen wir vier 
Beyſpiele der gewöhnlichften Zaſergattungen an 
dieſen Nationen haben. Der Franzos wird zarte 
und biegſame, der Deutſche, oder vielmehr der 
Hollaͤnder, wird weiche, etwas groͤbere und traͤgere, 
der Italiaͤner reizbare oder krauſe biegſame/ nebſt 
einer Schaͤrfe, der Englaͤnder feſte und mannhafte 
Zaſern haben. 

Das ‚beifle Klima iſt den — ſchon zu 

einer groͤſſern Empfindlichkeit oder Beweglichkeit 
der Zaſern guͤnſtig. Nun koͤmmt aber die Lebens⸗ 
art, welche ihre Nerven zur aͤuſſerſten Reizbarkeit 
bringt. Der Mißbrauch ihres hitzigen Weines 
und der geiſtigen Getraͤnke, ſagt Sangbans, 
das hitzige ſchwarze Fleiſch, die vielen ſcharfen 
Specereyen, welche ſie beſtaͤndig genieſſen, die 
ewige Chocolade u. d. g. machen ihre Zaſern beweg⸗ 
licher; fie —* dos — und kin —* 


*— 





(*) Von vn ateen, 178 bis 144. 
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‚Säfte, und theilen ihnen eine gewiffe hitzige Schärfe 


mit, welche die Reizbarkeit der Zaſern ungemein 


zu vermehren dienet. Die Galle wird ſcharf und 
brennend; ſie wird haͤufig in die Daͤrme ergoſſen, 
wo ſie abermal die Nerven reizet. Hieraus entſtehen 


dann erſtlich Hagerkeit des Koͤrpers, braungelbe 


Farbe, und ferner oft aus der leichteſten Urſache 
| Enthufi jasmus, vafende Liebe, Eiferſucht, der hefe 
tigſte Zorn, das empfindlichſte Gehoͤr fuͤr die Miſik. 
Der Staliäner iſt faͤhig, in einem Augenblicke viele, 
und ver ſchiedene Dinge zugleich zu überdenken, und 


zu vergleichen, aber gemeiniglich Feines mit genug 


ſamer Gruͤndlichkeit und Aufmerkſamkeit. 


Das Klima des Englaͤnders iſt weit weniger 


hitzig, und alſo auch weniger tuͤchtig, ſeine Saͤfte 
zu erhitzen oder ſeine Nerven ſehr beweglich zu 


machen, Er ißt mehr Fleiſch als der Italiaͤner, 


und zwar meiſtens Ochſen⸗ und Kalbfleiſch, welches 


er noch auf eine beſondere Weiſe braten laͤßt, daß 


⸗ 


der Saft darinnen bleibt; er erhält alfo nahrhaf⸗ 


teres feſteres Blur, weniger Shhaͤrfe und feſte 


— 


Hirn⸗ und Nervenzaſern, wodurch er zu anhalten⸗ 


den tiefen Kopfarbeiten faͤhig wird. Die Staͤrke 
ſeines Geiſtes und Verſtandes iſt auſſerordentlich. 


Er iſt ſtark und unzertrennlich in ſeiner Liebe. Sein 
Thee, Bier und Waſſer bewahren feine Säfte für 
Schärfe und Erhitzung, und feine Zafern für über: 


triebener Feſtigkeit, welche etwa ans feiner nahr— 
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haften Lebensart entſtehen möchten. Die Staͤrke 
feiner Zaſern kann ihm zum Machtheile werden, fo: 
bald er felbige durch Wein oder Punfch zuviel: gereizet 
hat. Alsdenn ifter flog, wild, und kann mehr, 
als andere Nationen, wuͤthend und raſend werden, | 
Durch beftändiges Nachdenken, durch erfolgte Ver⸗ 
dieferung und Stockung feiner Säfte, durch Ueber⸗ 
ſpannung feiner Zaſern u. ſ. w. kann er hypochon⸗ 
driſch, ſchwermuͤthig, und angen — 
werden. J 

Der Franzos erhiger zwar feige Säfte‘ und. 
Zaſern mit hitzigen Zubereitungen der Speifen, und 


bringet fie zur gröfferen Beweglichkeit. Er ver 


huͤtet die Schärfe fo ziemlich durch Waffer, welches 
er feinem gelindern Weine beymifchet, durch Obſt, 
Gartenfrüchte, Bouillon, Tifanen, und Maͤſſigkeit. 
Seine Galle und uͤbrige Saͤfte werden daher weniger 
erhiht; er iſt weniger zornig und heftig in ſeinen 
Leidenſchaften, als der Italiaͤner. Die Beweg⸗ 
lichkeit ſeiner Zaſern, die warmen gelinden Säfte, 
deren Kreislauf leicht und flüchtig iſt, deren beftänz 
diger Umgang- mit Jüngeren und mie dem fehönen - 
Geſchlechte u. d.g. bereiten ihn zur Freude, Mun⸗ 
terfeit, Lebhaftigkeit. Er ift leurfelig, fteundlich, 
artig und einnehmend in ſeinem Umgange, wie in 
ſeinen uͤbrigen Handlungen. Er iſt etwas leicht⸗ 
ſinnig, fluͤchtig, und, wie die Mädchen fagen, ’ 
eben nicht der Beſtandigſte i in der fiebe, 
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— Holländer ; und in einigem Strichen der 
Ticbe Deutſche, foll Faltfinnig und unfreundlich ſeyn. 
Seine Zaſern werden durch das viele warme und 
kalte Getraͤnke auſſerordentlich ſchlapp gemacht, wo⸗ 
durch ihre Beweglichkeit oder natuͤrliche Empfind⸗ 
chkeit ſehr gemindert wird, und in eine Traͤgheit 
ausartet, Er ift daher weni; iger flüchtig, artig und 
geiſtrei ch als der Franzos, weil er trägere Zafern. 
bat) .Seine fette fhwere Nahrung macht zaͤhe, träge 
Säfte, Langbans glaubt, wenn nicht der Geift 
‚der Gewinnſucht die Zaſern des Hollaͤnders zu einer 
lebhaften Wirkſamkeit antreiben wuͤrde, ſo muͤßte 
er endlich in eine noch tiefere Kaltfinnigkeit, Un 
Ahr igkeit, und endlich in eine vollkommene Feig⸗ 
heit verfallen: 2 

Endlich beklaget ſich ae ber die 
Sucht ſeiner ſchweizeriſchen Landsleute, in fremden 
Laͤndern als Soldaten zu dienen, wo fie durch Beyer 
ſpiele verleitet würden, endlich fremde Lebensart, 
Sitten und Denkungsart anzunehmen. Daher 

ſehen wir, ſpricht er (*), den aus Holland mit 
„einer ziemlichen Kaltfinnigkeit, den aus Frank 
„reich mit vielem geichtfinne und: einer flüchtigen 

Denkungsart, den aus Deutfchland mit einen 
ernſthaften, nichts beteutenden Weſen und einer 

al — und Img. Einbildung © von 1 1 fiber 
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„sten, und den aus Italien wie verſchiedenen sehr 
-„baftigfeiten und einem —— leite wieder 
„nach Haufe kommen.“ I 
Man kann ſich noch insgemein eine, —— | 
ı fung von weichen, zarten und biegſamen Zaſern 
an einem Kinde machen. Weiche und ‚grobe Zaſem 
hat ein dicker phlegmatiſcher traͤger Menſch, krauſe 
und reizbare Zaſern hat eine zarte, hyſteriſche, ſehr 
empfindliche, oder halbzehrende Dame. Der geſtan⸗ 
dene Mann giebt einen Begriff von feſten, ſtarken, 
der Greis von trockenen und harten Zaſern. Dieſes 
gilt aber freylich nur inageanelind und me unend⸗ 
liche Ausnahmen. 
Es iſt vielleicht nicht —— biet J anne 
som Einfluffe der Nervenreizbarfeit auf die Dauer 
unferes Lebens oder unferes Gefundheitszuftandes zu 
erwaͤhnen. Ich habe mir gewiſſe Regelu gezogen⸗ 
die auf Erfahrung gegruͤndet ſind. a 
Wir leben, ſolang unfere Zafern reizbar ‚oder 
thätig find, das ift, fo lang Wirkung und Gegen 
wirfung in unferm Körper Plag findet‘. Denn 
nun Leute weniger reizbar find, oder welches einerley 
ift, weniger gebenskraft haben, fo werden ihre Zaſern 
auf gefchehenen Reiz nicht fobald entgegen wirken. 
Ben diefen bilden fich gerne chronifche Krankheiten, 
Dder, wenn es flarfe gefunde Leute find, fo leben 
fie gefund, und find, hernach, wenn fie einſtens 
ſchwer frank werden, mit it oder kaum zu retten. 


* ’ 
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Ihre Zafern find nicht fü thätig oder reizbar daß 
ſie auf einen geringen Reiz entgegen wirken. 
Es gehöre alfo viel Materie, viel Schärfe, groffe 
Zerrüttung dazu, bis — entſteht: und dann 
iſt ſie deſto ſchlimmer. 

Immer denke ich (Pardon!) bey fofchen Men: 
schen an die Maulthiere. Dieſe Thiere werden bey 
ihrer ſchweren Arbeit faſt nie krank, ſterben aber 

ſicher, ſobald ſie einmal krank geworden ſind. 

Eine groͤſſere Reizbarkeit kann mit kraͤnklichem 

Zuſtande der feſten oder fluͤſſigen Theile verbunden 


ſeyn. Dann ift es ſchlimm. Es — Zehrfteber — 


* allerley Unheil. 

Iſt aber eine maͤſſige Reizbarkeit oder Thatig⸗ 
keit der Zaſern mit geſunden Saͤften, mit unver⸗ 
ſehrten, unverſtopften Eingeweiden verbunden: ſo 
iſt dieſe Reizbarkeit der beſte Schutz wider alle ſchwere 
Krankheiten, weil ſogleich Gegenwirkung oder Allarm 
entſteht, ſobald der geringſte fremde Reiz, oder das 

geringſte Schädliche im Körper iſt. Es find diefes 
- bie Leute, welche oft 80 Jahre erleben, und bis 
dahin. alle Munterkeit und Geifteskräfte erhalten, 
- Die Narur bilfe ihnen bald durch Katharrhe oder 
Durchfaͤlle, wenn was Schaͤdliches in den le 
gekommen if: 

Munterfeit des Geiftes erhält fi * am beſten 
bey jenen, welche in der Jugend deu Geift in Hebung 
erhiekten. Niemand hat diefes fo ſchoͤn geſagt,/ als 

Philoſoph. Arzt IU. Band. 
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Cicero, da er vom Alter fehreibe Ein ungeuͤbter 


Geift wird bald ftupid und Findifch werden. 


In der Jugend ift bey folchen Leuten manch— 


mal die Reizbarkeit nicht in richtigem Verhaͤltniſſe; 
fie iſt gröfler als es feyn follte, . Alles. geringfte kann 
daher Unruhe machen. Man kraͤnkelt wie Galen ſagt. 


Endlich werden durch Sabre die Zafern fefter, ftärfer, 


weniger reizbar, verhaͤltnißmaͤſſig: und man ger 
nießt ein jugendliches Alter. 


Gefegt nun: die Neizbarkeit* ıft u — 


unmaͤſſig in mittleren Jahren: man leidet am Magen, 


man hat Schwindel, Beaͤngſtigung u. d. g. ſo hilft 


kaltes Waſchen: man genießt feſte Speiſen, ver⸗ 


meidet blaͤhende, und Zwiefel, Knoblauch, welche 
ſehr reizen, wogegen ſchon Horaz und Celſus 


bey Leuten vom Stande eiferten. Man kann auch 


einige ſtaͤrkende Arzeneyen zu Huͤlfe nehmen. Man 
meidet Gemuͤthsunruhe, Zorn, Verdruß. Man 


meidet, was .fihwächer macht, nämlich das fiarfe 


* Purgieren, Aderlaſſen,  erfchlaffende —— 


Theegetraͤnk. 


Will im ſpaͤtern Alter eine Traͤgheit oder fon 


ein Fehler in Säften entfteben: ſo läßt fich fülches 


en 


leicht durch Regime und Arzeneyen. verbeflern, Es 


gefchieht nicht leicht, daß fich in ſolchen Körpern 


Verhaͤrtungen oder fonft Fehler in Eingemweiden ans 


fegen, wenigftens gefchieht es nicht, ohne daß man 
alsbald davon Anzeigen bat, PAAR. > ARE" 


— 163 — 

Ubberhaupt wird alſo eine groͤſſere oder gerinz 
gere Beweglichkeit der Zaſern des Hirns und der 
Nerven fo wie der Muskeln zum Grunde geſetzt. 
Aus der Verſchiedenheit ihrer Wirkſamkeit ruͤhret eine 
Verſchiedenheit der Lebenskraft. Mich duͤnket, ich 
koͤnne Sie alle, meine groſſen und kleinen Helden! 
die ſie etwa mit oder ohne Vegliantino einen Rit⸗ 
terzug zur Verrheidigung der Nervengeiſter wagen 
wollen, mit Zuverläffigfeit verfichern, daß fie mic 
Windmuͤhlen fechten, daß alle Empfindungen und 
Wirkungen der Nerven von einer gewiſſen Berne: 
gung oder Erfchlitterung der Nerven, und nicht von 
Geifiern abhangen, Die Wundärzte Eönnten Ihnen 
viele Erfahrungen erzählen. Die Quetſchung eines 
Nerven macht Convuljionen und alle Uebel. Wirken 
wohl bier die Nervengeiſter oder die widernatuͤrlich 
gedruͤckten und ausgedehnten Zafern?. Ein Manıt 
Elagte einen unausfiehlichen Schmerzen an feinem ° 
Baden. Es war ihm, ‚als wenn ein glüender | 
Drath durch ſelbigen gezogen wäre, : Albin 
ſchnitte diefen vielleicht von einer Schärfe gereijten 
oder auf eine andere Art zu fehr ausgefpannten Ner⸗ 
venaſt entzwey, und aller Schmerz war weg, Ein 
anderer hatte cine heftige Duetfchung am Kopfe 
gelitten. Er. befam Convulſionen und alle üble 
Zufälle, fo daß man glaubte, er habe eine Erſchuͤt⸗ 
terung oder Verlegung des Gehirnes erlitten. Der 
sarah — die aͤuſſeren Bedeckungen 
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des Kopfes, und hatte durch einen einzigen Schnitt 


ſchon alle ſchlimmen Zufaͤlle abgeſchnitten. Ein 
gequetſchter Nerv hoͤrte auf, ſolche ſchlimme Em— 
pfindungen zu verurſachen, ſobald er entzwey ge⸗ 
ſchnitten war, und alſo kein Druck oder keine 
Ausſpannung ſeiner Zaſern mehr Platz haben 
Eonnte, Wie grauſam ſieht man von der Gicht 
die Zafern der Nerven zerriſſen werden? Koͤmmt 
nun die ſtaͤrkſte oder ſchmerzhafte Empfindung von 
einer allzuheftigen Erſchuͤtterung, Ausſpannung 
oder Bewegung der Nervenzaſern, warum ſollen 
nicht auch gelindere und angenehmere Empfindun⸗ 
gen bloß durch beruͤhrte, erſchuůtterte ober bewegte 


Zaſern fortgepflanzet werden? Was will man hier 


den unnöthigen Nervengeijtern zu ſchaffen geben? 
Man veize oder fieche irgend einen Nerven, fo 
werden alsbald alle Muskeln, welche mit ihm har: 
moniren oder von ihm Empfindung haben, in die 
heftigſten Bewegungen und Convulſionen gerathen, 
wenn die den Nerven reizende Urſache anhaltend 
iſt. Die Zufammenziehungen der Muskeln geſche⸗ 
hen nicht vermoͤge eines in Kanaͤlen wohnenden 
Fluͤſſigen, welches die Verſuche uͤber die Reizbar⸗ 
keit beweiſen: alſo werden auch die Nerven fie 
nicht vermoͤge eines in ihnen wohnenden Fluͤſſigen 
in Uebereinſtimmung bringen. RER, 
Eine widernatürliche Befchaffenbeit der Hirn: 
zaſern kann allgemein ſeyn, oder nur in einem 
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Theile beſtehen. Man wird daher eine allgemeine 
oder theilweiſe Unordnung in ihren Bewegungen 
wahrnehmen. Ich halte dafür, daß z. B. die 
Rerven des Geruches ſich in eine gewiſſe Gegend 
von Hiriyafern verlieren, oder mit ſelbigen verbin— 
den. Die dur) die Geruchsnerven erhaltenen Em⸗ 
pfindungen wuͤrden alſo in den Zaſern jener Gegend 
ihte Eindruͤcke oder Bewegungen machen. Geſetzt 
nun, diefe Zaſern wuͤrden durch irgend eine Urſache 
reizbarer oder ſtumpfer: ſo wuͤrde die Erinnerung 
der durch den Sinn des Geruchs erhaltenen ‘Be: 
griffe, und die neuen durch Fünftige Geruchsem— 
pfindungen zu erhaltenden Eindrücke lebhafter oder 


ſchwaͤcher ſeyn. Die Zaſern der übrigen Gegen⸗ 
den, z. D. jener, welche mit den Geſichtsnerven 


harmoniren, koͤnnen indeflen in ihrer natürlichen 
‚Stärke oder DBeweglichfeit geblieben ſeyn. 
Wenn es gefcheben ift, daß bey einem Men: 
fehen das Hirn hart gefunden wurde, der doch 
im geben feine Vernunft noch hatte’: (*) fo halte ich 
dafür, daß diefe Verhaͤrtung ſich noch nicht auf jene 
Zaſern erſtrecket habe, welche bey Wirkungen der 
Vernunſt in Bewegung kommen, oder fie find, fo 
fang der Menfch lebte, noch nicht fo ſehr verhärtet 
gewefen, daß fie zu felchen Bewegungen ganz un: 
süchtig waren, Es find Benfpiele vorräthig, welche 





— ( “*) Morgagn, de .Sed, & Cauf. morb, Ep, 8. Art, 18. 
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uns diefe theilweife Verletzung der $ SKirnzafern ſehr 
wahrſcheinlich · machen. Ber eng ar ius von 
x arpi bat Verwundete geheilet, wo ein Theil der 
Hirnſubſtanz war verloren gegangen, Zween von 
ihnen ſind auf der rechten Seite lahm geblieben; 
zum Beweiſe, daß hier die Hirnzaſern, welche die 
Bewegung jener Seite bewirken, weggehauen oder 
verdorben waren. Johann Muhys hat den 
nemlichen Fall einer zuruͤckgebliebenen halbſeitigen 
Laͤhmung nach einer Hirnverletzung wahrgenommen, 
Schenk und Foreft erzaͤhlen Geſchichte geheilter 





Hirnverletzungen, worauf eine gewiſſe Gattung von 


Narrheit oder Unordnung indem Berftande geblie: 
ben ijt, fo daß fie Feine ordentlich gefaßte Rede mehr 
zufammenbringen Eunnten, Es koͤnnen hier viele 
Zafern in ihrem natürlichen Zuſtande gewefen-feyn, 
da indeffen doch andere, welche bey Vernunftſchluͤſ⸗ 
fen mit dieſen hätten barmoniven muͤſſen, verletzet 
oder verdorben waren. Eller hat bemerkt, daß 
einem ſolchen Kranken verſchiedene Sachen ganz 
entfallen waren, die er nicht mehr nennen konnte, 
bis man ihm dieſe Dinge von neuem zeigte, und 
alſo etwa in andere Gehirnzaſern die zum Gedächt: 


niſſe ‚nörhigen Cindrücke oder Zaſernſtimmungen 


aufs neue erweckte. Die Zafern, welche vorher 
bey ſolchen Empfindungen waren bewegt worden, 
und dadurch endlich gewiſſe Eindruͤcke oder Stim⸗ 


mungen ‚angenommen, hatten, mochten abgehauen, 


| ee en en 
‚oder. auf eine andere Art untüchtig geworden ſeyn; 

fo wie man wahrnimmt, daß im Alter ein Theil, des 
Gehirnes nach dem andern härter wird, und die 
dort verwahrt gewefenen finnlichen , Begriffe verlo: 
ven gehen (). Diefe einzelnen Fehler in den Ge: 
hirnzaſern Eönnen noch durch die Aehnlichkeit einzelner 
Sehler in den Nerven der Sinne bejtättiget werden. 
Bey einer, einfeitigen Blindheit ift jener Sehenerv 
magerer, fefter und dunkelfärdiger gefunden wor: 
den, () Dan weiß, daß das Gehör an diefem oder 
jenem Orte verloren war, als man den Gehörner: 
ven verbärtet fand. das Gehör wurde viel empfind, 
licher, wenn der Gehörnero in einem Ohre durch 
reizende Schärfe oder Hiße mehr, als ——— 
geſpannet war. (*) | 
Wenn man in Erwägung zieht, was jenem 
widerfaͤhrt, denen man ein vorher gefund gewefenes 
Glied abgenommen bat: fo follte man nicht jweiz 
feln „daß indem Gehirne gewiffe Zafern Eindrücke 
oder Stimmungen haben fönnen, welche länger oder 
kuͤrzer im felbigen verbleiben. Man weiß, daß fülde - 
Leute wenn fie fchon ſehen, daß ihnen z. B. der 
Arm ift abgenommen worden, dennoch bisweilen fo 
iabtafı Schmerzen in fföigenn zu fühlen: ginubene 





6) 6 Eliers phyſikaliſch⸗ Ren moin aha 
lungen, Vte Abhandlung. - — 
(**) Morgasni, ib, Ep, 13. Art. Ir. 
CN) v. Kloeckhof de morb. anim. p, 13. & 14. 
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daß ſie ſich kaum ſelber des Gegentheils biegen 


koͤnnen. Die Hienzafern , welche mit den Nerven: 
zafern des abgehauenen Arms in Werbindung fiuns 
den, Ins noch gegenwärtig und in ihrem ordenelis 


chen Zuſtande. Sie waren von den vorher gehab⸗ 


ten Schmerzen des Arms an gewiſſe Eindrücke oder: 


Stimmungen gewoͤhnet, welche alfo wieder zu ge⸗ 


wiffen Zerten können rege gemacht werden, fo daß 
fie uns wieder das Gefühl eines Schmerjens in dem 


verlornen Arme erwecken. Man kennet die Kraft, 
der Verwandſchaft oder Verbruͤderung, oder de 


Aſſociationsgeſetze, welche unter den Hirnzaſern 
herrſchen. Geſetzt nun, es werden Verwandt⸗ 
ſchaftszaſern von jenen, welche mit den Armsnerven 
harmonirten, durch irgend eine Gelegenheitsurſache 
auf eine ſolche Art erſchuͤttert oder beweget/ wie es 


ſonſten bey gegenwaͤrtigem Armsſchmerze geſchah, 


ſo koͤnnen auch dieſe mit den vorher zugegen ge 
wefenen Armsnerven in Harmonie geſtandene Hirn⸗ 
zafern gleich ihren VBerwandtinnen mitleidend be: 
weget werden, und auf diefe Art die Idee des vor⸗ 
her gehabten Armsfchmerzen, woran fie gewoͤhnet 
waren, oder welche Stimmung etwa noch dunfel in 
ihnen liegt, aufs neue rege, machen, Könnte man 
diefe mit den Armsnerven in Verbindung gefiandene 
Zafern wegnehmen oder verhaͤrten: ſo wuͤrde nie 


wieder die Idee eines vorhergegangenen En 


zens entſtehen koͤnnen. 


— 
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des Aber was mag es ung beiten, wenn wir die 
’ Sehler der Hirnzaſern im Ganzen oder einzeln zur ' 
erklaͤren wiffen? Man follte die Mittel wiffen, fagen 
Sie, wie man die Nervenfehler verbeffern koͤnnte! 
Aber es find noch mehrere Dinge, als Nerven⸗ 
zaſern, im Körper, auf welche man ſollte aufmerk⸗ 
ſam ſeyn, wenn man die Urſachen von der Verfchier 
denheit der Denfungsarten und Gemürbsbemeguns 
gen will geündlich Eennen lernen, Es ift eine aus, 
gemachte Sache, daß fremde Säfte oder andere 
Sachen in unferem Körper uns anderft denken und 
- handeln machen. Ein Beraufihter ‚fehäumet vor 
Wut und Rachſucht: ein anderer ift dufferft unzuͤch⸗ 
tig, und fcheuet fich nicht , alles; was andern Ge: 
ſchlechtes ift, tollfühn anzufallen. Sch habe ein 
- Mädchen gefannt , welches fo oft aus lauter Zaͤrt⸗ 
lichfeit wweinere, als es beraufcht war. Loſe Purſche 
haben es mandımal zum Spaffe trinfen und weinen 
gemacht. Gaubius erzählt von einer ‚Frau, 
welche aus Reue über ihre Sünden in Verzweiflung 
zafete, fo oft fie mit Brandeweine beraufcht wars 
Hier helfen num freylich Feine Predigten aus der 
Sittenlehre: der Wein muß erſt aus dem Körper 
ſeyn. Man bringt fie alfo alle zu Bette, und laͤßt 
fie den Wein verdünften: am andern Tage ift der 
rafende Zorn und die unverfchämte Unzucht kurirt. 
Die reumuͤthige Frau wartet nun ruhig ihrer haus: 
lichen Geſchaͤſte, und das Mäöshen ſchaͤmet fich? 
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daß es den muthwilligen Purſchen geweinet hat, 


Welche Veränderungen in unferem Gemuͤthe und 


Geifte kann das Opium machen ? Der Rauch von 
dem Saamen einer malabarifchen Pflange( Ganfcho ) 


| fol in den Menfchen angenehmen Wahnſinn erwek⸗ 


ken; er begeiſtert die Soldaten mit Großmuth die 
Prieſter mie Enthuſiasmus. () Die Schwanger: 
ſchaft macht, daß die Frau furchtſamer, oder ſchwer— 
muͤthig iſt, daß fie die ſeltſamſten Geluͤſte hat, 
denen ſie oft nicht widerſtehen kann. Was koͤnnen 
Klima, Krankheit und andere Dinge in unſerem 
Gehirne wirken? Ein dummer feifter Jung ward 
vor feinem Tode Flug und faft lauter Geiſt. Unter 
den Seythen war „. wie. Galen fagt, nur Ein phiz 
loſophiſcher Kopf: zu Athen hatte es deren genug 
gegeben. Ferner hat es unter den Abderiten fehr 
viele Wahnivißige, und unter den Athenienſern nur 
wenige gegeben. Der Biß des würhenden Hundes 
macht uns um fich beiffend, raſend, und wafferfchen: 


die Tarantel tanzend bis zum Hinfallen. Die ſchwarze 
Galle erzeuget Narrheiten von allen Gattungen. 


Caligula, ſagt Gaubius, (*) haͤtte nur das 
Nervenſyſtem des Canus Julius ſollen ſchwaͤchen, 
und ſeinen Koͤrper mit Schwarzgalle fuͤllen koͤnnen; 





C(*) Gaubli Sermo academicus de regimine mentis quod 
Medicorum eft, pag. Lid ia 


63%); Ibidem 2 3% 
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* er nicht den Verdruß gehabt, dieſen bis in 


den Tod ſcherzen, ſpielen, feine, Freunde troͤſten, 
and. mit philoſophiſchem Kaltſinne von dem Tode 
ſprechen zu fehben, Wie manchen bat die Nießwurz, 
der Tartarus tartarilatus , das Baden, oder der 


Trepan anderft denfen gemacht ?ı— Doch dieſes 


find, meifiens. Dinge , die im natürlichen Zuftande 
nicht in unfern Körper gehören. Man müßte ganze 
Bücher zuſammen fchreiben, wenn man ‚alle dieje 


Unmſtaͤnde ‚pünktlich, ducchgeben wollte, » Sch will 


mic) alſo nur bey den einheimiſchen Säften und bey 
den gewöhnlichen Befchaffenheiten unſeres Körpers 
ein bischen verweilen, ihre verfchtedenen Gattungen, 
Berhältaifie, Menge, Theile, u. d. 9. einzeln 
durch ſuchen, und das Refultatvon allem diefem in 
der Kürze zeigen, - Alsdenn wird man etwa durch 
Diät „Erziehung, Arzneyen, einen Alcıbiades 
eher zurechte bringen koͤnnen, als es Sofrates 
durch feine. mächtige Gittenlehre im Stande war, 
Wer die, Eigenfchaften und Elemente des Blur 
tes ganz genau will zerlegt haben , der muß nach— 
lefen, was Haller, ) Gaubius, (*) und 
Haen (***), hievon gefchrieben haben. » Sch werde 
nur überhaupt etwas davon anführen, fo viel nem; 


RN 





6) Element, Phyfiol, corp, hum, fi 1.D,W% 
(**) Inftitut. Pa itholog. $. 332. ad 368, | 
Gr) ‚Rat, medend, P,.IV, 
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lich dermalen zu meiner Abſi icht wird noͤthig ſeyn. 
Insgemein koͤmmt die rothe Farbe vom Blute. 


Der Vollbluͤtige iſt roth gefaͤrbt, feine Augenlieder 


und Augenhaͤute, das Innere der Naſe, die Lefzen, 
u. ſ. w. nehmen eine groͤſſere Roͤthe an. Man 
ſchmaͤhlt auf den Metzger, daß er das Kalb nicht 

babe vecht zu ftechen gewußt, oder daß er es nicht 
habe gehörig ausbiuten laſſen, wenn das Fleiſch 

nicht fehön weiß, fondern noch zu roth ausſieht. 
In dem Embrio im Mutterleibe iſt der aus dem 
Herzen wallende Saft im Anfange hell; er wird 

endlich gelb, hierauf rothgelb, und dann roth. 

Ich fah ein Mädchen von zwey Jahren ganz wie 

Milch, ohne alle Nöthe, juft nicht ungeſund. ch 

gab ihm lange Zeit das Gelbe vom Ey mit etwas 

Kanell. Die Farbe wurde erft gelb oder bräunlich, ‚ 
endlich menfchlichrorh, "Durch Krankheiten kann 
das Blut wieder blaß, mißfärbig und gelb werden, 
Wenn man das Blut aus der Ader des Menfihen 
nimmt: fo wird man zuerft eine Waͤrme entdecken; 
es enthaͤlt alſo Feuertheilchen. Man wird einen 
aufſteigenden Dunſt gewahr, der etwas widrig und 
urinhaft riecht. Dieſer Geruch iſt ſtaͤrker, je hitzi⸗ 
ger der Menſch iſt, in Fiebern, u. ſ. w. Fleiſch— 
freſſende Thiere haben einen ſtaͤrkern Geruch dieſes 
Blutdampfes, als ihn grasfreſſende geben. Dieſer 
Dampf wird bald von dein ausgezapften Blute ver: 
fiisgen, Alsdenn gerinnet das. Blut zufammen in 
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‚einen rothen Kuchen, Endlich fchtwißer Waſſer * 
aus; es haͤufet ſich, je laͤnger das Blut im Gefäffe 
fiebt, bis zuleßt der rothe Blutkuchen als eine Inſel 
im Waſſer ſchwimmet. Diefer rorhe Blurfuchen 
laͤßt fich feft trocknen; er wird Dürr und brennt wie 
Harz, zum Beweife, daß der rothe Theil ein gros 
beres Phlogiſton iſt. Nimmt man den Blutkuchen 
heraus, und waͤſcht ihn mit gemeinem Waſſer aus; 
ſo waſchen ſich die rothen Blutkuͤgelchen ab, und 
laufen mit dem durch ſie gefaͤrbten Waſſer durch ein 
Tuch: es bleibt zuletzt nichts als ein haͤutiger, zaſe— 
richter Kuchen oder Lapp zuruͤck. Alſo nur obenhin 





betrachtet, kann man am Blute entdecken, daß es 


aus etwas Fluͤchtigem, aus Waͤſſerigem, aus Blut⸗ 
kuͤchelchen, welche das Phlogiſton ſind, und aus 
erdigen und ſchleimigen Theilchen, welche eine Nei— 
‚gung haben, als Zafern und Haͤute zuſammen zu 
soachfen, beftehe, (*) Das Blutwaſſer (Serum) 
ift freilich Eein reines Waſſer; es beſtehet wieder 
aus fehleimigen, falzigen, erdigen und anderen 
Theilchen; es beweiſet aber doch, daß deſto mehr 
der wäflerige Theil im Blute herrſche, je mehr 
Serum zugegen iſt. Das Blut gerinnet deſto ge⸗ 
ſchwinder, und in einen defto fefteren Kuchen, je 
mehr es fehwer und hitzig ift, je mehr men den 
Körper durch Arbeit über, ja am Sieber oder einer 
andern Krankheit leider. 


( ) v. @aub. Intt, Parhol, $. 354, ad 357. 
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Es iſt nicht zu laͤugnen, daß wir auch aufeine 


gewiſſe Art nach unferem Blute denfen und handeln. 
Man weiß die Wirkungen, welche Ochfenblue im 


Mienfchenkörper aͤuſſerte. Eine ſtarke Aderlaß bat 


vielmal einen verwirrten Menſchen zurechte gebracht. 
Wer einen Ueberfluß an dickem rothem Blute hat, 
der iſt kuͤhn, heftig, unerſchrocken, und hitzig in 
ſeinen Handlungen. Man weiß dieſes von den 
ſtarken blutreichen Leuten. Es iſt ſoiches die Ber 
ſchaffenheit des Blutes bey ſtarken choleriſchen 
Maͤnnern. Man hat Beyſpiele an dem Unterſchiede 
der Thiere, welche ſich mit Fleiſche oder Graſe 


naͤhren. Die erſteren ſind wilder, geſchwinder, 


und heftiger, die andern feig und traͤge; weil 
naͤmlich Sleifch mehr vorhes fefles Blut, als Gras 


giebt. Bon dem ftarken Blute und ähnlichen Zafern » 
der fich mit dem meiften Sleifche näbrenden Engländer 


habe ich oben ſchon etwas aus dem Langhans 


erzähle. Brinfmann bat von Fleiſchſpeiſen 


Kuͤhnheit, Herzbaftigkeit, und Feigheit' von den - 


Pflanzengewaͤchſen, nach der Verſchiedenheit der 
Gaͤhrung, wozu fie unſere Saͤfte bereiten, herge⸗ 
leitet. Das haͤufige Theetrinken macht Poltronne⸗ 


rie, zum Theile, weil es die Zaſern erſchlappet, 
andern Theils weil es das Verhaͤltnis des Waͤſſri⸗ 


gen in unſeren Gäften vermehret. H aller hat an 
ſich ſelber einen geſchwaͤchten Trieb zum Venuswerke 


wahrgenommen, als er ſich lange des Fleiſches ent⸗ 


— 
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Kalten mußte, Daher kann man durch Aderlaſſen 
die Heftigkeit der Zornigen und die Unkeuſchheit 

der Hitzigen und Vollbluͤtigen vermindern. Daher 
mag es kommen, daß manche Weiber ſich das oͤftere 
Aderlaſſen ihrer Maͤnner ſo ſehr verbitten. Das 
ſchwere und hitzige Blut, wovon hier die Rede iſt, 
hat eine dunkelrothe Farbe, welche man auch an ihm 
ſiehet, wenn es ins Waſſer laͤuft; es flieſſet mit einer 
Heftigkeit und mit ſtarkem Schuſſe aus der geoͤfneten 
Ader; die Tropfen davon find dick und ſchwer, 
Marz (*) haͤlt es für Zeichen eines guten Blutes, 
das feine Schärfe hat, und deſſen Elemente alle in 
gehoͤrigem Verhaͤltniſſe find, „wenn es dunfelvorh 
„if, und fih, wenn es Falt tft, in ein dünnes. 
Blutwaſſer, das faft ohne Farbe iſt, und einen 


„dicken Kuchen abfondert, Feine dicke Rinde bat, 


„die von einer, von dem darunter liegenden Blute 
„verfchtedenen Farbe ift, und davon das Blutwaſſer 
„zwifchen. einem Drittel und der: Hälfte ausmacht. 

> „Aus diefer Befihaffenbeit des gefunden Blutes“, 
fagt er, „kann man von dem widernatürlichen 
Zuſtande deſſelben urtheilen,“ Man beobachter 
gemeiniglicy die Öegenwart des dicken, rothen, 
hitzigen Blutes alsdenn, wenn man farfe und fefte 
Fleiſchzaſern bat, und ähnliche Zafern des Gehirnes 
und der Nerven mit Grund vermuthen darf 





t t 
CH) Hannöveriihes Magazin 1775. 40ſtes St. © 534. 
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Das rothe Blut zeiget ein häufiges‘ Phlogiſton 
im Blute an, welches alſo leicht zu Erhitzungen, 
unmaͤßigen Ausdehnungen, Entzuͤndungen, m deg 
neiget; es ſetzet, wie ich geſagt habe, ftarke kraͤftige 
Zaſern und Gefaͤſſe, Wärme, und einen kraͤftigen 
Kreislauf voraus. Es giebt aber noch eine Gattung 
rothen Blutes, welche man von dieſer unterfcheiden. 
muß. Das Blue it dünner, leichter, mehr hoch⸗ 
roth; es gerinnt langfamer zuſammen. Hier iſt 
das Phlogiſton durch Schaͤrfe zu ſehr ‚entwickelt, 

und alle Theilchen des Blutes find: mebr aufgelöfer: 

Die fcharfen Säfte reizen das Blur zum: geſchwin⸗ 
bern flüchtigen Kreislauf; es entſtehen fluͤchtige 
Roͤthe, Waͤrme, leichte Verblutungen, Jucken 
Brennen, Ausſchlaͤge, u. ſ. w. Der Puls iſt 
kleiner, geſchwind. Die übrige Beſchaffenheit des 
Körpers iſt zart. Hier koͤnnen freylich auch ge 
ſchwinde Wirkungen entſtehen, aber mit geringerer 
Staͤrke, Dauer und Heftigkeit. Es iſt hierbey 
gemeiniglich die Geſchichte der reizbaren Zaſern, 
oder jener, welche wir die krauſen, leicht bewegli⸗ 
chen, nebſt Schärfe, genennet haben, Solche 
Leute werden die häufigen: oder ſtarken Aderlaͤſſe 
nicht ohne Nachtheil ihres Nervenſyſtems ertragen." 
Dian muß ihre Schärfen verfüfen, ihre Säfte ver⸗ 
dicken, ihre feften Theile ftärfer mahen, Ein 
„hellrothes Blut, deflen Farbe fi) der Scharlach— 
„farbe nähere, und welches fich nicht bald in das 


u 





. 
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¶Blutwaſſer und den dicken Theil abſondert, zeiget 
„an, daß die fluͤßigen Theile zu viel Salziges ent: 
„halten, und bey den Kranken einige podagtifihe oder 
‚fonftige Schärfe, oder eine Meigung zu mit Jucken 
„werfnüpften Ausſchlaͤgen vorhanden. ifts Solches 
Blut iſt auch ſehr geneigt, eine auszehrende Hitze 
„und hitzige Fieber zu erregen, und finder ſich bey 
Perſonen, die reizbar find, viele hitzige Speifen 
„und. Getränf, oder zu viel eingefalzene oder ſtark 
gewuͤrzte Speiſen zu ſich nehmen. (*) 
Wenn nun das Blut blaß, fehleimigtoder dein 
Fleiſchwaſſer aͤhnlich ift; fo iſt ſein Phlogiſton ſpar⸗ 
ſamer und weniger erhoͤhet oder verdorben : Das 
Schleimige,und Wäfferige ift haͤufiger im Verbälk 


niſſe, als das Rothe. Solches Blut hat man bey 


bleichſuͤchtigen ungeſunden Leuten gefunden, Das 
Fleiſch ft, blaſſer, weil das Blut weniger gefaͤrbt 
iſt. Morgagni hat in der Bleichſt ucht (Caehexia) 


aus Mangel des Blutes das Gehirn und Eingeweide 


weiſſer gefunden (R Alles, was den Kreislauf 


mindern, und. das Waͤſſerige anhaͤufen Latin ,"ihäg 


eine Urfache des mißfärbigen Blutes werden, Nies 
ber ‚gehören kuͤhlende Speifen, Pflanzengewaͤchſe x 
vieler Schlaf, faure Dinge, «häufiges Theegetraͤnk, | 


| * — Age BER . | 
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heit, Unthaͤtigkeit, niederſchlagende Leidenſchaften, 
Verblutungen und andere Entkraͤftungen. Solche 
Leute finds traͤg, unthaͤtig, gleichgültig, kalt im 
Vennswerke und in wirkenden Leidenſchaften. Sie 
denken langſam und nicht lebhaft; fie find feig, ohne 
kuͤhne Entſchloſſenheit. Es findet ſich hier ſowohl in 
Fleiſchtheilen, als in dem— Gehirn und den Nerven 
dev Zuſtand der. weichen ſchlappen Zaſern, welche 
gemeiniglich grob und unthätig fü nd. Man neigt zu 
Verſtopfungen in den Eingeweiden, zu waffe erigen 
und ſchleimigen Geſchwuͤlſten Waſſerſuchten, u. 

d. g. Morgagni hat Zeichen dieſeß Umſtandes 
aus den Augen angegeben. *) Er kam auf⸗ dem 
Lande zu Schäfern und merkte, daß dieſe für man 
bes Schaf mehr‘, für ein) anderes von der naͤmli⸗ 
chem Gvöffe weit wenigen. bezahlten. CH Warum) 
fragte er bezahlet ihr nicht eines dieſer Schafen 
wie das andere? Sie ſagten ihm, weil das eine 
geſund iſt und das andere eine verhaͤrtete Leber hat 
und zur Waſſerſucht neiget. Dieſes kam ihm etwas 
ungewiß vor. Mam machte ihm aber ſogleich "die 
richtige Probe durch Oefnung einiger Schafe’ Das 
Kennzeichen der cachelliſchen Schafen, welche gut 
Waſſerſucht neigen, war folgendes Cie hoben den 
oberen Augendeckel auf/ und betrachteten ihn, ‚ober 
weiß oder * war. —* —* — 

ale ati 6) 
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in’, die blaffe Farbe verriech einen‘ Pan am ro⸗ 
then Blute, eine Ungeſundheit, Waſſerſucht/ und 
verſtopfte Eingeweide. Boerh ave hatte auch dieſe 
Kennzeichen aus der Vieharzeneykunſt auf den Mens 
ſchen angewandt), und Tebrte, daß eine blaffe Augen: 
Haut (Tunica adnata pallida, & oculi caruncule 
pallide)‘ und blaſſe Augenwinkel/ oder blaſſe Thraͤ⸗ 
nenfäfte, eine waͤſſerige Cacochymie, einen Mangel 
des rothen Blutes und die a ——— Febler 
zu erkennen gaͤben. | 
Der Mangel des rothen Blutes Kann nun mit 
einen” důnnen wäflerigen Weſen oder mit viel 
Schleime oder mit haſerigem Zeuge verbunden 
ſeyn. Im erſten Sale find die Säfte wäfferig und 
iin) Das ‚Serum, bey geronnenem Blute, ift 
.. haͤufig / etwas blaulicht und weniger klebrig: 
da es bey hitzigem Blute gelber und dicker ift. 
Das Waſſerige haͤufet ſich leichtlich a, und giebt 
Woſſerſuchten; denn überhaupt ift dieſes Blut ein 
Zeichen ſchwacher Gefaͤſſe; wobey ſich das Waſſer 
leichtlich in dem zellichten Gewebe anhaufen kann. 
Wenn das zaſerichte oder haͤutige Weſen die Ober⸗ 
je Hat: ſo wird der Kuchen zaͤhe und feft. “Das 
ut iſt dich, zaͤhe/ wird langſam bewegt, und 
— polypoſen G ewachſen und’ Verftopfungen. 
Es giebt allerhand Geſchwuͤlſte, Gewaͤchſe, Drür 
ſenverhaͤrtungen „Stocfungen , Hinderniſſe in Ab⸗ 
und Ausſonderungen. Das häufige zaſerichte We⸗ 





‚fen verraͤth einen Meberfluß an erdigen Theifen; und: 
wird gemeiniglich dem: melancholifchen: Tempera 
mente zugeeiguet ; Solches Blut ſetzet mieiſtens 
geſchwind eine blaue Haut (*), daß man biswei⸗ 
„fen gar kein Blutwaſſer/ ſondern ein bloſſes ſchlei⸗ 
„migtes Coagulum findet, und zeiget einen Fehlee 
„in den zur Verdauung der Speiſen und zu dem 
Blutmachen gewidmeten Theilen am“ Wen. 
der — a die — Sepäl fo ſind 
will keinen Kuchen PR: und — oft. 
ein weiffes oder blaues zufommengeronnenes Wefen, 
"Hier werden ſich Druͤſen und Eingemweide ‚bey ra?’ 
gem Kreislaufe und ‚häufigen Schleime am eheſten 
verftopfen, Es finder fich bier in. dem Blute viel 
ſchleimiges Blutwaſſer, und wenig von dem rothen 
Theile. Man heißt es verſchleimtes Blut, wel⸗ 
ches ein Zeichen iſt, „daß die Zubereitung des 
Blutes nicht recht geſchehe, daß der fette Theil 
„des Blutes nicht recht aufgeloͤſt und mit dem 
„Übrigen vermifcht feye, daß die Adern nicht Kraft Ä 
„genug: haben, dieſe Wirkung: berorzubringen, 
„daß die Abfonderungen und Abfährungen nicht 
recht gefchehen s.daß eine Cachexie bevorftehe, in⸗ 
ſonderheit wenn das Blutwaſſer ‚allerhand Farben | 
a — en Ich weiß noch, daß das. —— 
Fannbver Mag. — — — D— 
1) Ebendaſ. ©:629:; eu PA —D 


38 Blutes oft eine groffe Neigung zur Verdicken 
rung und zum Zuſammenhange erhaͤlt; es kann, 
wie der zaferichte Theil, zuſammenwachſen; es 


kann durch die Wirkung des Fiebers, gichtiſchen 


und rhevmatiſchen Anfaͤllen, u. ſ. m. bey ausge, 
zapftem Blute geſchwind gerinnen, und oben auf 
den Plutkuchen mit dem zaſerichten Weſen eine feſte 


Haut wie Leder bilden, welche man die Speckhaut 


heißt. Es iſt aber meine Abſicht nicht, das Blut 


zu betrachten; wie es ſich in moͤglichen Krankheiten 


zeiget. Es iſt mir genug, wenn ich die gewoͤhn⸗ 


Bee Hanptverfihiedenheiten des Blutes in den 
Menfchen, welche auf ihre Charaktere. einen Ein 


fing haben mögen, auf einige ..n auseinander, 


geſete habe. 

Man hat ſehr deutliche Spuren von der Wir⸗ 
* noch eines Saftes auf unſern Geiſt und 
Körper, welche nicht von geringer Wichtigkeit 
find, Es Fan des Saftes zu viel oder zu wenig 


im Körper ſeyn, oder er kann eine widernatürliche 


Defchaffenheit Baber, wodurch dann unfere Den: 
Fungsart und unfere Handlungen eine gar merfliche 
Aenderung leiden. Es iſt dieſes jene Feuchtigkeit, 
welche man den menſchlichen Saamen nennt. Es 


iſt bekannt, daß, wenn man zu gewiſſen Jahren 


koͤmmt, dieſer Saft von den Blutgefaͤſſen, welche 


aus der groſſen Pulsader i in die Gegend der fiieren 


fteigen, und nad) vielen Kruͤmmungen und Umwin— 


N‘ 
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dungen ſich in die Hoden verlieren, allda abgefone, 


dert werde, Man weiß aber auch, daß von diefem 


abgefonderten Safte immer etwas durch einfaugende 

Gefäße wieder zum Blute zurückgeführt werde, 
und daß er alsdenn im Körper die, größten Witz 

Fungen macht., Der Juͤngling, fobald feine Werk 
zeuge tüchtig find, dieſe edle Feuchtigkeit vom Blute 

abzuſondern, wird ganz umgeaͤndert; ‚er bekommt 
eine rauhe Stimme, welche endlich: mannbar wird: 
es ſtechen Haare um das Kinn, um die Scham⸗ 
theile hervor; der Juͤngling wird ſtaͤrker und mus⸗ 

fulöfer an feinen Gliedern: er wird tuͤchtiger zum, 
Denken, ſtaͤrker am Verſtande, und beribafter. in 
feinem Gemuͤthe; er fuͤhlet eine faſt unwiderſtehliche 
Luſt, ſich mit dem andern Geſchlechte zu begatten, 
Das Gegenteil von ihm ift der Verſchnittene. Er 


behält feine helle Eraufe Stimme; er ift ſchwaͤcher 
am Körper und Geifte; er befümmt weiche, volle 


Waden und Echenfeln, wie fie ein‘ Frauenzimmer 
hat; es fehlet ihm am Barte; er iſt furchtſam uud 
hat alle Leidenſchaften eines kleinen Gemuͤthes; er 


iſt mißtrauiſch und ohne männliche Herzhaftigkeit. 


Bordeu(*) —J neuerlich den Zuſtand 


des Menſchen, wo die Saamenfeuchtigkeit haͤufig 


zum Blute gefuͤhret iſt; er glaubet, daß gleichwie 
die Aura ſeminalis den Keimen im Eye belebe, ein 


() Recherches fur les maladies chroniques &. 





| wenig für Faͤulung vie ad und mähee, 
alſo muͤſſe ſie auch dem männlichen Öefchlechte ein: 
taͤgliches Erweckungs⸗ und Erhaltungsmittel ſeyn; 
ſie muͤſſe die Lbenskraft, das Temperament oder 
die, Munterkeit des Koͤrpers unterhalten. Den 
Verſchnittenen, ſaget er, fehlet dieſe taͤgliche Weg⸗ 
zehrung, daher ihnen auch viele Eigenſchaften feh— 
fen, welche gefunden. Männern. eigen find. Sie 
find. im Mutterleibe durch; den ‚geiftigen Saamert | 
dunſt zum Leben erwecket worden, und muͤſſen ſich 
mit jener Kraft, die ſie daher erhalten haben, in 
ihrem Leben fortbehelfen, weil ihnen ein neuer 
Zutritt dieſes Lebensbalſams gegen die Jahre der 
Mannbarkeit entgehet. Bey Alten vertrocknen die 
Kleinen Gefaͤſſe: die Wertzeuge verwelken oder ver⸗ 
dorren; es wird wenige oder unkraͤftige Saamen⸗ 
Feuchtigkeit zubereitet: und zum. Blute geführt; fie 
vernuͤtzen Daber ‚nach und nach jene Kraft, welche 
‚ihnen in munteren, Jahren die Saamenfeuchtigkeit 
gab; und. weil fein, Zufluß eines ‚neuen. Saftes 
und daher ruͤhrender neuer Kraft geſchiehet, ſo wer⸗ 
den ſie endlich durchaus kraftlos, und ſterben ab. 
Ich ‚babe es jelber mehrmal beobachtet, daß jene 
Maͤnner welche in ſpaͤten Jahren noch ein mun⸗ 
teres Alter hatten, auch in ihren Venuswerkzeugen 
noch Munterkeit und Leben hatten, und vorher in 
einem hohen Grade gehabt hatten; ihre Geburts— 
theile ſind meiſtens ſchr ſtark und vollkommen gewe⸗ 


N 
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* Es wurde bey dieſen Alten in ſpaͤten Jahren 
noch immer etwas gefunden Saamens bereitet und’ 
dem Blute beygemiſcht. Im Gegentheil habe ich 
‚andere gekannt, die in guten. Fahren waͤſſerigen 
untüchtigen Saamen und unfeäftige Geburtsglieder - 
hatten, und daher auch nebft einem ſchlappen wei? 
chen Körper mit allen — der 
Verſchnittenen begabt waren . 
Dieſe Feuchtigkeit kann HER ihre Denge, 
ihren Mangel, und ihre fehlerhafte Befchaffenheit 
verfhiedene Aenderungen im Körper) veranlaffen‘ 
Der Heiz der in den Saatienbläschen. angehäuften 
Feuchtigkeit ift fehr kraͤftig: man fübler ein fiarkes 
Verlangen zum Benfchlafe. "Man iſt lebhaſt, 
munter oder unruhig. Die längere Zurückhaltung 
machet die Männer murriſch, wild und unbezaͤhmt, 
wie man e8 an Geeleuten wahrnehmen ſoll. Die 
Zurückhaltung des. Saamens Fann. jenen. nachthei: 
liger werden, welche von Natur geil und fanmen: 
‚reich find. „Man zäblet unter die daher ruͤhrenden 
„Uebel die Pollurionen, den Sramenfluß, die 
„Neben, die Geſchwulſt, den Schmerz und 
„die Entzündung der Saamengefaͤſſe die Ver⸗ 
„dickerung/ und endlich die Verderbniß des ſtocken⸗ 
den Saamens, den Priapismus,, die Zuckung, 
„die Melancholie, und endlich auch die raſende 
„Geilheit.“ Man kann noch ‚bier bey Zimme r⸗ 
— > 
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sy 1er 
mann (*) und bey Tiffot (*) eingelne Beyſpiele 
leſen. Borden glaͤubt/ daß der Ruͤckfluß des 
Saamens die Männer, "welche deſſen viel haben, 
etwas unſauberer mache, als es die Verſchnittenen 
und gemeiniglich die Weiber ſind; ihre Haut wird 
ſtaͤrker/ umebener, ſchuppichter, haarichter; fie ge⸗ 
ben einen gewiſſen widrigen Geruch von ſich. Em⸗ 
pfindliche Weiber fagen er u. ch es nad). 
— RR N | 
"Man weiß, daß bie Scäntenfeuchtigteit einen 








—*8* Geruch von ſich giebt, und hieraus ſuchet 


es Bor deun wahrſcheinlich zu machen, daß der 
beſondere Geruch der Mannsleute aus dieſer zuruͤck⸗ 
geführten und mit unſeren Saͤften vermiſchten Feuch⸗ 
„tigkeit ruͤhre. Sch laſſe es gelten, daß dieſer Geruch 
von dem juruͤckgefuͤhrten Saamen entfiehet: es 
wird aber nicht ſowohl an der Menge, als an der 
Fluͤchtigkeit des Saamens/ an dem erhoͤheten Phlo⸗ 
giſton deſſelben, welches die Auram feminalern 
Auszumachen ſcheint/ gelegen ſeyn/ daß dieſer beſon⸗ 
dere Geruch entſte he. Daher mag der Geruch bey 
"einem Manne von Bißigem ſchweren Blute, beym 
Cbolericus ſtaͤrker feyn, als bey jenem eines wäfe 
ferigen oder fehleinigen Temperamentes. Der 
EN * —5 ober wege erböhete an 





“ Don be —** ater Th. 4. Buch, zo. Kapitel, Sao. 
£**) Bon der Onanie. 
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mag die Urſache ſeyn daß die Frangoſen mebr,. als 
die Deutſchen riechen, daß man manchmal in dem 
Zimmer eines keuſchen Mannes den beſondern Geruch 
deutlicher empfindet, als bey einem andern. Man 
ſolle, ſagt Borde u, dieſen Geruch ſo wenig zu 
vertreiben ſuchen, als man. die Rauhigkeit der 
Stimme gegen die, Tage ‚der entſtehenden Mann⸗ 
barkeit für eine Krankheit hält: Cs mag ſich alſo 
jede Frau mir ihrem ſchmutzigen Stinker begnügen, 
Das fehuppichte, rauhe und haarige Weſen der 
Haut, und der beſondere Geruch, ſind deſto deut⸗ 
licher, je ſtaͤrker der Mann ft, jemehr. er: zur, Zeu: 
gung gebauet ift, und jemehr Fräftige Saamen⸗ 
feuchtigkeit bey ihm abgeſondert und zuruͤckgefuͤhrt 
"wird. Man hat Maͤnner gekannt, deren Zeugungs⸗ 
vermoͤgen abnahm, ſo wie ſich dieſer Geruch, das 
ſchuppichte, unſaubere und rauhe Weſen an ihrer 

Haut verlor. Ich habe vollſaͤftige keuſche Juͤng⸗ 
linge gekannt, welche an ihren Armen etwas Rau⸗ 
bes, und ſonſt auf der Bruſt, und an den Schenkeln 
immer einen trockenen Schmutz hatten, welchen 
Umſtand ſich bey ihnen im Eheftandnerlorn Nach 
entſtandenen Fehlern, Verhärtungen, u. d. g. im 
Magen, oder im Unterleibe, find Männer: und 
Weiber an ihren Körpern ſehr ſauber und ‚ohne 
Geruch, aber auch Ealt im Venuswerke geworden. 
Ein sentgegengefeßter, Geruch iſt jener, ‚fänerliche, 
weld;en oft fchr sahen, unthaͤtige und bleſa heaher 


— 1 en 

und, Weiber haben, der ein Zeichen iGrer-Ungefind: 
heit, der fihlappen Zafern, des wäflerigen und 
fihleimigen Blutes, und unkräftigen. Saamens ift, 
Der Mangel oder die übermäßige Verſchwendung 
der Saamenfenchtigfeit macht muthlos; entkraͤftet, 
ſchwaͤchet den Geiſt, und toͤdtet faſt alle Nerven⸗ 
kraſt. Man leſe beym Tiſſott, Langhans und 
Zimmermann die Beyſpiele des Unheils, wel— 
ches ein anhaltender Mißbrauch des Venuswerks 
zuwegen bringt. Bey kalten Koͤrpern, bey man⸗ 
gelndem rothen Blute, und in manchen ſtrengen 
| Keuſchen kann es an der Abſonderung dieſer Feuch⸗ 
tigkeit vom Blute fehlen: es wird alſo auch alsdenn 
‚feine, oder wenige, zurückgeführt werden, und eg 
werben ebenfalls die guten Wirkungen diefes geiftis 
gen Saftes im Körper feblen, ‚ohne daß groſſe 
Vergieſſt ſungen, oder eine Verſchneidung die Urſache 
ſind. * 
Man koͤnnte hier. eine Zwifchenftage machen, 
ob wohl auch Dası weibliche Gefchlecht eine ähnliche 
Saamenfeuchtigkeit habe? Nach Falks Theorie (*) 
beſtehet ein Eyerſtock ungefehr aus zwanzig. kleinen 
‚Eye, welche er für. wirkliche Druͤſen haͤlt, die 
eine durchſi ichtige waͤſſerige Feuchtigkeit enthalten, 
weite dem — vom * nahe koͤmmt, und 


) Abpandlung über die veneriſchen ——— aus 
dem E naliſchen S56. 75. 76 


ee 
welche der wahre weibliche Saamen ift, und von ? 
den Eyerſtoͤcken duch die, Muttertrompeten nach. 

der — gebt 9 er et aber in weit 
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@ Mas doc die Gedanken und Mennungen der Meſthen 
veraͤnderlich find! Bor einigen Jahren hatte mich die 
ſchoͤne Theorie des. im Eychen fiegenden. Zhierkeimes 
gänzlich bingeriffen, und nun. hätte ic) beynahe Luſt, 
ſie abzuſchwoͤren. Die Zeugungslehre durch Saamen⸗ 
thierchen hat ihre Periode gehabt. Ich muß war geſte⸗ 
den, daß fie mich niemal befriediget . hatte. Ich Harte, 
immer Gruͤnde, fie für unerwieſen su haften. Faprai 
"machte den unfeufchen Verſuch mit dem Saamen eines 
lebenden Mannes und Weibes. Er betrachtete fie mie 
Bergröfferungsgläfern, und fah Eeine Thierchen, fons 
dern in einem wie in dem andern globulos exiles, wie 
er fie beißt. Falkk und andere behaupten, daß man 
die Saamenthierchen erft nach dem Tode oder in Krank: 
beiten, und nichs in dem Saamen eines gefunden noch 
Tebenden Menfchen finde. Aber fo viele andere Mikrof 
fopiften faben fie in lebendigen gefunden Thieren. 
Das Keimenſyſtem hat wieder feine Beſchwerniſſe. Die 
Aehnlichkeit der Erſchuͤtterung, welche die Frau’ unter 
=. dem Beyſchlafe leidet, mit: jener, welcher. der Mann. 
bey Eraieffung des Saamens ausgefeht iſt, die hierauf 
erfolgte Sättigung oder Ermüdung, u. ſ. w. find aller 
"dings Gründe, den Weibern aud eine ähnliche Feuch⸗ 
tigkeit ausugeftehen. Der Durchgang eines befrukhteren 
Eyes durch die Muttertromperen in die Mutter ift 
unbegreiflich. Man finder auch an alten Weibern, die 
viele Kinder gehabt haben die naͤmliche Zahl Eyerchen 
HR, nur mit dem Unterfchiede, daß jene fer 2 
vertrocknet und zuſammengefallen find. Falk hält 
dafür, „daß es die -Defnungen der hypogaſtriſchen 


N, geringerer Menge ‚als der; männliche, 
und iſt etwa auch weniger flüchtig, erhoͤhet, rie⸗ 
chend und wirkſam, woher er denn auch nicht juſt 


jene Aenderungen macht, welche wir von dem minus 
lichen — wahrn nme: TR with: auch 
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hefike werden, ‚welches Urfache an: * * 

keit oder am. dem Zeitigwerden des Mädchens ſeyn a 
kann. Bey rocthhaͤrigen hitzigen Mädchen. mag | 
eben dieſe Feuchtigkeit erhöheter oder. aromatifcher 

fenn, daher man fie für heftiger in der Siebe, und-für 
— em "Man * Meile: ao 
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VE RE: 9 in ae bie 
a F — beyder Saamen Wurzel ſchkaͤgt. Er 
J eek daß der männliche Saamen, ‚der mit groffer 
"Schnelligkeit aus den Saamenbehaͤltern in’ die Ge⸗— 
"0 „bährmutter gebracht worden it, augenblicklich durch 
„2 »obige Defnungen aufgefogen wird, undpgn demfelben 
AAugenblicke ‚feine Anaftomofin mit dieſen Gefaͤſſen 
* „anfängt, und durch fie vermittelſt des Umtanfes des 
| I „Bluts- eine | Verbindung mit dem ganzen " Körper 
erhaͤlt. S. 23. fer Noch eine Widerlegung der 
nößkaerden und Saamenthierchen fin det man bey Jacob 
„pon Breta in einer Differtation von i96g. Quid 
virt atque femina co8und, Und dann iſt die Geſchichte 
‚jenes 3 Jungens im Suldaifhen, wovon ich ſchon gefchries 
ben ‚habe , deſſen eine Hälfte der blonden Mutter, die a 
ee dem braͤunlichen Bater Abnlich if, einer jiems 
lichen Schwierigkeit wider die Eriftenz der. Saamen⸗ 
ih tbieeen, an Seimen, Haamerfen». JJ 
9— —551000— —99 
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unfruchtbaren Weibern(*), welche rauh und ſchup⸗ 


picht an ihrer Haut geweſen find. Vielleicht ward 
“bier ihre ſaͤmmtliche Saamenfeuchtigkeit, oder ‚mehr, 


als hätte ſeyn fetten, zuruͤckgefuͤhrt/ welches" dieſe 


Wirkung zumegen beachte: . Ich habe dſelber eine 
ſehr geile Perſon gelannt / welche ganz rauh/ ſchup⸗ 
picht/ und von einem etwas widrigen Geruche/ wie 


ihn ſaamenreiche Männer‘ ‚haben, w rz »fie hatte 
ihr geben ſchon nahe an die vierziger! Sabre gebracht, 
"und möchte etwa auch die Eigenfchaft jener Weiber, 


die Morgagni befchreibt, gehabt haben; wovon 


man aber freilich, weil es ihr-in dieſer Welt keinen 
Mann getragen bat, die genauefie Probe nicht 


‚haben konnte, — Setze man, die Muttertrom⸗ 


peten ſeyen widernatuͤrlich verſchloſſen oder ſonſt 
verſtellet: ſo wird bey Weibern zwar die Saamen⸗ 
feuchtigkeit vom Blute koͤnnen abgeſondert, aber 
nicht in die" Mutter (ii —— geſchafft werden 
koͤnnen; es wird ſich glſo das meifte oder, alles davon 
wieder in die Blutmaſſ⸗ einſaugen (offen. Daß 
aber die Scamenfeiichtigfeit die Urſache des rauhen 
ſchußpichten Weſens der Haut abgeben Eönie, kann 
—* daraus wahrſcheinlich werden, daß eben durch 

ſie eine bntiche Beſchaffenheit der Haut Auf die 
— Hase kann —— werden, s ea⸗ 

* nn Be anf 0) er 





(*) Morgag ar F "sed, * Cauf. Morb, - Epit. 16. Ar, 2. 
fab finem, 





— — a 191 
ide die: Geſchichte eines — v 


der ſechs bis ſi eben Wochen nach ſeiner Geburt 


Auswuchſe an vet Haut erhielt, welche gegen die 
mannbaren Jahre horkartig waren. Er heyra⸗ 
thete und ſeugte eine ganze Familie mit Hoͤrnern ). 
ute, welche die Matur zu fruͤbzeitig reigen und 
—2 haben oft im Aufange alle Wir kun⸗ 
gen,“ "welche fonft von haͤuftgem Sadamen ruͤhrem; 
ſie ſind frühzeitig man anbar ihre geheihtän. Theile 
werben ſehr groß und viel⸗ vermögend:" Died Natur 
Bietet gleichfam alle Kräfte auf, um diefe Feuch⸗ 
tigkeit in’ Menge herbehzuſchaffen. Endlich wird 


die Quelle erſchoͤpft· "Der vorherige Held wird 


unkraftig⸗ und kann in die auſſerſte Schwache des 


Geiſtes und Koͤrpers verfallen. Oder es entſtehet 


ein gewiſſes Verberbuiß dieſes Sufter welches 


auch auf die uͤbrigen Säfte einen‘ Einfluß rn ler 


2 Woher es doch kommen mag, "daß im 
vielmal wahrnimmtdaß Junge, muthige und 


ſaubere / Leute wenn fie zuſammen hedtethen/ eine 
haßlichen Kraͤtze Sf ſchon in den erſtett Menaten 
oder ſpater — ——— welche, man N bie 
Ehekratze Beige?" ER | 


Alles, was vr sei — is Bliee 
gegen die ag Bit. wis die Nieten 


ER Ir 
# 2 BT Kiasil H J er Ki 
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und Gefaͤſſe jener Gegend reizet, kann auch eine 


groͤſſere Abſonderung der Saamenfenchtigkeit vers 
urſachen und zur Unkeuſchheit anſpornen. Man 
„bat daher bey ſolchen Birtuofen groſſe Hoden, groſſe 
oder doppelte Blurgefäffe (vala ſpermatiea) gefun: 
den, Was die Abſonderung des Urins ‚befördert, 
wird auch die Abſonderung des Saamens vermehren, 
weil es die Theile dieſer Gegend, reizet und den 
Zufluß des Blutes vermehret. Was die Nerven 
anſpannet oder reizet, kann ſowohl eine Aufrichtung 

„ber Geburtstheile, als einen Zufluß der Säfte. 
‚fördern. Hieher geböret das Keiben, Wärmen u.d3. 
Wolluͤſtige Reden, Phantafien; Zändelenen, ‚erregen 
ebenfalls die Nervenkraft, und, verurſachen Unruhe 
in den zu ſolchen Verrichtungen gebauten Theilen. 
Man weiß, daß felten Convulſionen oder epileptiſche 
Bewegungen i im Körper find, ohne das; männliche 
‚Glied zur‘ Aufrichtung und ‚oft zur Vergieſſung des 
Soamens zu bringen. Man ſagt von Erhenkten 


daß fie Erektionen haben, ſebald fie anſangen kalt 


zu werden. Hier wird wohl eine Anfpannungder 
Mervenzafern,. und nicht die einflieſſenden Geifter, 
die Urfache feyn. Das Peitfchen; mag: die Nerven⸗ 
kraft aufrichten, und auch ‚bie Säfte bewiehen. 
Man weiß daher die Beyſpiele unvern | 
Männer, welche man dadurch, daß man ı fie m ie mit 
Ruthen peitfchet, endlich dahin bringet BR fe | 
mit den Thraͤnen in den Mrgeit bey der Si | 
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Schuldigkeit zu ie im Stande find. Man 
weiß es von Gefolterten, daß das Peirfchen faftnie 
ohne. dergleicyen Bewegungen abgehei Die ſtren⸗ 
gen Schullehrer voriger Zeiten mögen nun felber 
urtheilen, was ſie bey ihren Juͤnglingen für Wir 
£ungen veranlaßt haben, wenn es: ihnen ſo oft 
beliebte, ſolchen den entblößten Hintern zu peitichen, 
Ich habe einen Jüngling gekannt, der theils aus 
Grobheit, theils aus befonderen Abſichten feines 
Lehrers wenige Wochen ungepeitſcht blieb, er hat 
nachher als reiferer Juͤngling wenige Mächte ver: 
 bracht,ohne ein: oder zweymal Pollutionen zu leiden, 

Wenn man nun erwaͤget, was gereijte oder 
angeſpannte Rerven, nebſt einem Zufluſſe won 
Saften, in dieſer Gegend für Bewegungen machen: 
ſo iſt es leicht zu begreifen, wie Mutterwuth und 
Priapismus entſtehen koͤnnen, wenn eine gewiſſe 
Schaͤrfe in den Saamen und den fibrigen Feuchtige 


Zeiten diefer Gegend iſt. Die Schärfe veiget die 
Merven, und kann alle Zafern gefpanner- machen. 
Man weiß daher, daß ein anfangender Grad von 


Entzundung einen raſenden Trieb zur Wolluſt macht. 
Daher empfinden jene, welche eine Anſteckung von 
der Venusſeuche erhalten haben, in den erſten Tagen 


noch eine beſondere Wolluſt vom Beyſchlafe. Das 


her wird dem Mädchen, welches das Mutterwuͤthen 
"hat, durch Aderlaͤſſe Salpeter, und lauter küßs 
lende und befönftigende. Arzneyen DE Scharfe 
Philoſoph. Arzt U. Band⸗ N 
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erhitzende Dinge wirken das Gegentheil. Es iſt 
alſo fein Wunder, dag man ſowohl ſechzigjaͤhrige 
Weiber, als auch Kinder von dreyen Jahren, mit 
diefer Krankheit hat behaftet gefehen (*}, weil in 
beyden Schärfe und anfangende Entzündung duch 
verſchiedene Urſachen kann erzeugt werden, : Man - 
bat daher bey geöfneten Leichen folcher Derfonen, 
fagt Lie utaud (**), immer an den inneren und 
aufferen. Geburtstheilen Entzändnngen „ Dereite: 
rungen, Gewächfe, Verhaͤrtungen und 
Verletzungen gefunden. 

Die Alten haben ſehr ſorgfaltig ——— mit 
welcher Vorſicht das Venuswerk zu gebrauchen ſeye, 
was es in unſere Sitten und Denkungsart fuͤr Ein⸗ 
fluß habe, was es dem Geiſte und Koͤrper ſchaden 
oder nuͤtzen koͤnne. Sie kannten viele Mittel, wo: 
durch dieſer Reiz konnte vermehrt oder vermindert 
werden ("**). 

‚Es finder fi) — ein vom Blute — 
ter Saft im Koͤrper, welcher in der Oekonomie 

| a } 


2 





C) Lieuta ud fynopfis univerfa praxeos — p. 1. 
| p.a73. 

C**) 1.c, ibidem. TE UT Te Me IR 
(***) V. Oribafius in tres — libros, LT. p.25 1, 
ad 286. & Paul. Aeginetx,opus de, re medica, L.I. 

C,35. 36: 37. 38 Cxl. Aurelian, LI, c. iV. 1 Er... 

C. 7. ad 9. A, Corn Celf. Medic, L. 1.0 I. de CON- 

zubitu, —1 
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unfers Sebens mehr Aufmerkſambeit verdienet, ale 


ihm gemeiniglich gewidmet wird, Aber Meifter in 


der Kunſt, und keine Stuͤmper, muͤſſen ihm ihr 
Augenmerk widmen, damit nicht wieder Haen 
und Tiſſot aufs neue Urſache bekommen, bittere 
Klagen über eingeſchlichene Mißbraͤuche zu führen 
Man wird es nun merken, daß ich die Galle menne; 


welche in die Sebergalle und Blaſengalle getheilt 
wird, deren erftere dünner, die andere weit dicker 


und bitterer iſt. Man fuchet es in der Phyfiologie 
begreiflich zu machen, two und woher fie abgeſondert 
werde, Man bat geglaubt, daß ihre Beitandtheile 
meiftens Fetttheilchen ſeyen, welche aus den Fette 


des Unterleibes, nebft flüchtigen faulenden Theilchen 


aus den Daͤrmen eingeſaugt, durch die Pfortader 
in die Leber gefübtt, und Hort als Galle abgefondert 
worden ſeyen. Senac hält die Fetttheilchen für 
untüchtig zur Öalle, weil fie Feine feifenhafte Eigen⸗ 


ſchaft wie die Galle hätten; er findet feinen Saft 


fo gefchickt dazu, als die wirklichen rothen Blut⸗ 
theilchen. Das rothe Blut, fagt er (*), iſt ſeifen⸗ 
artig, Und waͤſchet die fetten Hände ab; es ift 
harzig da es brennet, wenn es gedoͤrrt wird, und 
im Weingeiſte eine Tinctur machet; es neiget leicht 
zur Faͤulniß, und nimmet eine gelbe Farbe an, wenn 
es ERBEN wird oder Ne: Yun, fagt er wird 





6*) De ERS ie au natüra, p. 25: & 36, 


— 


* 


das Blut in den abern des Unterleibes langſam 
bewegt; es ſtocket in gelinder Wärme, erhält fan: 
Iende Dünfte aus den Daͤrmen, wird alſo ; zur Auf; 
loͤſung und Faͤulung zubereitet, wird gelb, und in 
der Leber zur Galle. Herr Goldwitz hat ſehr 
genaue Verſuche mit der Galle angeſtellt, welche 
verdienten wiederholet zu werden. Er ſagt, daß 
die Galle aus Fließwaſſer, Brennbaren, einer thie— 
rifchen Erde, und gerinnbaren Lymphe beftehe, 
und hält die Leber oder die Galle für den Ableiter 
des überflüffigen, Ausgedienten, mit thierifcher Erde 
verbundenen Brennbaren. So wie durch die Haut 
das überflüffige Wäfferige, durch die Nieren das 
Salzige, und durch die Lungen das feinere Phlogifti- 
fche abgeleitet und ausgefchaffer wird, 


- Die Galle ift an fih, im gefunden Zuftande, 
weder fauer, noch Iaugenhaft, doch foll fie der 
Säure widerſtehen, und gerne in Fäulung geben. 


Wenn fie zu Dingen gemifcht wird, welche zur 
Fäulung neigen, fo vermehret fie diefe Eigenfchaft. 
Sie muß alfo überhaupt zur Dauung oder Aufls- 


fung der ‚Speifen geſchickt ſeyn, denn Pringle 


hat duch beobachtet, daß die Galle mit Sachen, 
welche zur Gaͤhrung neigen, ſelbige befoͤrderte, 
da hingegen andere bittere Sachen die Gaͤhrung 


verzögert haben (*). Die Galle laͤſſet ſich Leicht im 


C*) Bon den Krankheiten der Armee 1772: ©. 483 bie 
489. Vermuthlich nahm Pringle Galle von gras 
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Waſſer aufloͤſen, und brennet im Feuer, wenn ſie 
eingetrocknet wird. Sie loͤſet Harz, und Gummi 
auf, weswegen fie "ie Maler gut zur Auflöfung 
der zäheften Farben brauchen: der Gallenftein kann 
auch felber eine fchöne gelbe Farbe geben. Sie loͤſet 
das Del auf, oder, wie Goldwiß fagt, fie treibt 
die Oele aus ihrem Mifchungen, daher Fönnen die 
Faͤrber und Hutmacher durch Galle der Wolle ihre 
Fertigkeit abwaſchen, daß fie hierauf die Farben 
deito eher annehme. Die Galle Fann das Wachs 
fowerändern, daß es dem Gelben vom Eye ähnlich 
wird; fie Läffer ſich durch Weingeift und faure Geifter 
verdickern, daher wird man faft bey allen Brande? 
— etwas fehlerhaftes in der Leber finden. 
Aus dieſen allgemeinen Wirkungen kann man 
abnehmen, welche Wirkungen die Galle im menſch⸗ 
lichen Koͤrper mache. Sie daͤmpfet die Säure, 
vermindert die vegetabiliſche Gaͤhrung, aͤndert ſie 
in eine geiſtige um, und bereitet den Speiſeſaft 
zur thieriſchen Beſchaffenheit, oder, wie Brink 
mann will, zur -animalifchen Gaͤhrung; fie loͤſet 
die ſchleimigen Theilchen, und verduͤnnet alſo dem 
Milchſaſt (Chylus), * er Se — in 
> Freffenden Shieren. Ich wuͤnſchte die Verſuche mit 
3 Galle won fleiſchfreſſenden Thieren zu wiederholen. 
= bey gelindem Feuer verdickerte Ochſengalle hilft 


mir nach dem Tiſche gegen Blaͤhungen, und vermuthlich 
gegen Säure und ſaure Gaͤhrungen. 





Hl 1 
die Milchgefäffe aufgenommengu werden, und gutes 
Blut abzugeben; woher man in den Kälbermagen 
- geronnene Milch oder Käs, und in den Daͤrmen, 
wo ſich die Galle beymiſchet, dieſen Kaͤs wieder 
fluͤſſig findet. Die Galle faͤrbet die Excremente und 
vermehret ihren Geruch; dieſe bekommen daher eine 
leimichte oder weiſſe Farbe, wenn die Galle nicht 
durch den gemeinſchaftlichen Gallengang, nahe an 
dem Magen, in den Zwoͤlffingerdarm kommen kann, 
wie es bey Gelbſuchten geſchiehet: ein Arzt, der 
ſich alsdenn mag die Mühe geben, die Excremente 


mit Sorgfalt zu unterfuchen,, kann es alsbald. vor _ 


ausjagen, wenn die Gelbfucht vergeben wird, oder. 
wenn der Krampf den Öallengang verlaffen hat, oder 
wenn die Verſtopfung der Leber gehoben ift, “Die 
Menge der Galle, welche. täglich bey gefunden Mens 
fen in die. Därme koͤmmt, iſt fehr. beträchtlich. 
Man weiß, daß die Leber eis ſehr groffes Einges 
weide ift, und nach der, Ausrechnung des Borelli 
ſoll in felbiger täglich gar ein Pfund Galle. abge: 
fondert ’ werden, „Wenn. : die. Galle,“ ſagt 
Schulze), „indgeböriger Menge mit dem Milch: 
„fafte und den Ererementen vermifcht wird „. ſo 

„fann fie durch ihre Kraft feldige verdünnen, auf 

„loͤſen, reinigen; fie Fann die Bewegungszafern 

„reigen, die; verſchiedenſten Dinge Verl N die 


— 
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„falzigen Schaͤrfen ſtumpf machen, Gerinnungen 
„sertheilen, dem Milchfafte den Weg oͤfnen, die 
„Eßluft erwecken, rohe Theilchen den gefochten 
„ahnlich machen, und den Leib ausleeren.“ 
Man hat daher ſchon lang gewiſſe Thiergallen 
als Arzneyen gebraucht, z. B. die Baͤrengalle, 
Ochſengalle, Fiſchgalle u. ſ. w. Man kann eine 
Sammlung der meiſten und beſten Schriftiteller, 
welche von den äufferlichen und ‚innerlichen Arzney⸗ 
kraͤften der Galle gefchrieben haben, by Schulze 
lefen (*). Man wußte durch fie Saure und Schärfe 
zusvermindern, Schleim zu zertheilen, die feiten 
Theile zu reizen und zu ſtaͤrken. Daher diente fie 
ſo kraͤftig bey ſaurem Aufitoffen und Sodebrennen (**), 
bey Blaͤhungen, ſchleimigem Blute, Verſchleimung 
des Magens und der Daͤrme, in Wurmneſtern, 
bey Traͤgheit des Stulgangs, im Fiebern, Gicht: 
ſchmerzen, Verflopfungen der Eingeweide, in kram⸗ 
pfichten Zufällen und fallender Sucht (**). Man 
beobachtet von ihr gemeiniglich eine wurmtreibende 
Kraft (*W), obſchon ih auchjeinftens eine entgegen⸗ 
geſetzte Beobachtung geleſen habe, daß ein Wurm 





9 RR Y i 
| 632 l. c. Sect. II. C. T. & II, 2 R 
C**) Bloſchs medicinifche Bemerkungen , XI, ©. 95 
(***) Spielmann. Inftit, mat, med, p. 127° 


Er) Bloch ebendale Sg. 
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in dem Gallengange ber in der Gallenblafe bey 
geöfneten Leiche fen lebendig gefunden worden. + 
Aus allem erhellet endlich ganz klar, daß die 
Kraft der Galle eine) der beträchtlichften ift. " Es 
kann alſo gar nicht gleichgültig für einen Körper 
ſeyn, mit was für einer Galle‘ er ‘begabt feye, 
Denn Vernunft und Erfahrung überführen uns, 
daß es eine dünne und fcharfe oder: wäflerige, "eine 
dicke, bittere, fcharfe oder fehleimige, träge Galle 
geben Fünne, daß fie mehr zur Säure‘ oder zum 
Layigenartigen koͤnne geneigt ſeyn; ihre erdigen 


Theile können: ſich verbinden und Steine zeugen, 


u. ſe w. ihre Menge fann zu groß, zu gering feyn: 
woraus denn inimer in Abſicht auf unfere Dauung 
oder Blur die verfchiedenften Wirkungen entftehen 
muͤſſen (*). © NETT. 2 
Kinder haben -eine dünne wäflerige Galle, 
welche weniger bitter iſt. Daher neigen ſie ſo ſehr 
zur Säure, indem nämlich die. Galle fie nicht: bin: 
reichend bezwingen kann; ‚fie leiden Blähungen‘, 
Bauchgrimmen von der Säure, und Erampfichte . 
Zufälles ihre ,Ercremente find nicht fo dunkelfaͤrbig 
und fiinfend, als bey Alten, wenn hicht eine fau⸗ 
Sende Materie damit vermifcht iſt. Man ſiehet oft 
" Spuren der, geronnenen Milch oder des Milchkaͤſes, 


weil ihn die Galle nicht hinreichend auflöfen konnte. 





(*) V. Gaubii Inttit, Patholog 9.372,01 0 0" 


* 
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Das Blut und andere Saͤfte der Kinder ſind weniger 


bißig, weniger erhöht; fie befommen dicke Bäuche, 
weil dns Schleimige in ihren Säften die Oberhand 
gewonnen bat, und Verſtopfungen verurſachet. 


Schwache Leute, welche wäfferige duͤnne Säfte 


‚haben, blaffe Mädchen u.d.g. koͤnnen den nämlichen 


Fehler einer dünnen wäfferigen Galle haben. Das 


Mädchen, weldes Bloch mit Ochfengalle kurirte, 


mag ſich sin diefem Falle befunden. haben, . Szene, 


welche fi) mit Thee oder andern Getränfe beftäns 
Dig überladen, werden meiſtens dieſem Fehler unter⸗ 
worfen ſeyn. 

Die Galle kann bie aber ſhleimig ſeyn. 
Hier wird fie leicht zu Stockungen neigen, woraus 
Gelbſucht entſtehet; ſie wird traͤg und unthaͤtig 
ſeyn A wenn ſie in die Daͤrme koͤmmt: daher ent 
ſtehen Blähungen, Saͤure/ träger Stulgang, weil 
fie die Daͤrme durch Feine Schärfe reizet, zaͤher und 
ſchleimiger Milchſaft, und fo hieraus auch in den 
übrigen: Saͤſten unferes Körpers eine ähnliche Ber 
ſchaffenheit. Es zeigen ſich allenthalben Stockun⸗ 


on, Zrägheit, Verſtopfungen der Druͤſen und 
Eingeweide, Bangigkeit, Herzelopfen. Es ent⸗ 


—— 





ine blaſſe Farbe, Gedunſenheit, Cachexie 
Waſſerſucht u. d. gl *), Sn Biefemund. in... dem 


vorigen dunneren Zuſtande der, Galle, nehmen 





() Hannoͤveriſches Magazin 1775. ©. 635. 
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Saͤure und Schaͤrfe uͤberhand, woher Gichte, 
fallende Sucht u. ſ. w. ruͤhren koͤnnen: bey beyden 
iſt Unverdaulichkeit mit allen ihren Folgen. Gegen 
die Verſchleimungen und Stockungen der Galle 
preiſet Marx (*) feine Faͤrberroͤhe, Whi te die 


friſchen mit Waſſer verduͤnnten Ener, wodurch er A, 


auch die Gelbſucht heilet, welche eine Folge von 
verhaltener fehleimiger Galle ift (**), Ich würde 
gegen dünne wäfferige Galle: fowohl, als gegem 
dicke fchleimige, die Thiergalle für. das fchicklichfte 
Mittel halten. Man. Fann ihre bittere Extrakte, 
und bey dünnen Säften etwa Eifenftaub ‚oder wer 
diefernde Sachen beymifchen. » Ben dicker fehlei- 
miger Galle kann man venetianifche. Seife, ver 
dünnende Tränfe von bitteren feifenartigen FM 
tern und Wurzeln zufeßen. Die rechte Sa wird 
täglich, gelind gerieben u. ſef. 

Leute mit einer wäfferigen oder (einigen Galle 
find kalt, verdroffen, verzagt oder furchtfam, träge, 
unehätig Ihr Temperament ift das phlegmatifche. 
Die üble Befchaffenbeit ihres Blutes und der uͤbri⸗ 
gen Säfte mag meiftens von der fehlechten Galle 
kommen. Man findet alfo bier alle Handlungen 
und Verrichtungen des Körpers, fo wie ſie oben 


De Pod 





(*) Hannov. Magas: 1775. S. 640. 
M) Avis aux femmes enceintes & en eouches traduit de 
l’Anglois de ERZRRK ADAM 
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‚bey soäfferigem und fehleimigem Blute, bey trägen 
fehlappen Zofern, bey mangelnden Feuer, und 
unwirkſamer Saamenfeuchtigkeit find geſchildert 
| worden. Ben einem blaſſen Juͤnglinge fand man 
eine blafie Galle und: weniges Blur (*) Bey 
Waſſerſuͤchtigen hat man die Galle blaß (**) , oder. 
gar in der Gallenblafe nur etivas RER ger 
funden (*8). - 

ı Man weiß, daß es hier viel nr die — 
mittel ankoͤmmt. Grasfreſſende Thiere haben eine 
ſchwaͤchere Galle, als jene, welche fleiſchfreſſend 
find: bey dieſen kann fie leicht die haͤrteſten Knochen 
verdauen. Sin Beiffen ändern kann fie bey fleifch- 
freſſenden Thteren fo ſcharf werden, daß fie giftige 
Eigenſchaften bezeigt. Obſt, Gartengewaͤchſe find 
ſehr ſchaͤdlich, wo eine duͤnne oder unkraͤftige Galle 
herrſchet. Fleiſchſpeiſen werden die Kraft der Galle 
erhoͤhen: ſo wie ſie die rothe Subſtanz des Blutes 
erſetzen. Der Himmelsſtrich wird aber auch hier 
‚wieder in Betrachtung kommen. Das Fleiſch in 
heiſſen Gegenden neiget mehr zur Faͤulung und zum 
Alkalifhen, und enthält mehr Saft, als jenes in, 
Falten Ländern; es ift alfo:tüchtiger, wahre Gallen: 
theilchen und Blustheilchen herzugeben. Ein fra 





(*) Morgagn, de fed, & cauf. morb, Ep, 365 Art, I 
CH) lc. Ep.38. Art. 18. 
ER) 1.0 Ep, 38, Art. 42 


— 

zöfticher Heerführer wollte für feine Soldaten einekt 
Ertraft aus Ochfenfleifche bereiten laſſen; man 
nahm mit Verwunderung wahr, daß man deſto— 
mehr nahrhaften Sleifchesfaftes erhielt, je näher 
das: fand gegen Mittag lag: Zwey Pfunde in 
Spanien enthielten mehr Saft, als vier Pfunde’ 
in nördlichen Ländern (*). . Hieraus leitete: man 
die Urfache, warum der Deutſche, wenn er in 
Frankreich koͤmmt, fich fo leicht krank frißt, und. 
in die ſchlimmſten Fieber verfällt, warum man in 
Rußland fo felten cine Eräftige Bouillon erhält, und 
mehr Fleiſch als anderwärts genießt, : Im Gegen: 
‚ theil findet der Engländer in afiatifchen Gegenden 
gemeiniglich fein Grab, weil er nicht nach’ gandess 
fitte meiftens von Pflanzengewächfen , fondern Bo 
gut englifch vom Fleifche leben will," | 

Scharfe dünnere Galle kann gefchwinde flůch— 
tige Reizungen machen. Man fuͤhlet gemeiniglich 
Wirkungen ihrer Schaͤrfe, und ein Brennen in 
den Daͤrmen oder um den Magen. Eine ſcharfe 
Galle kann eine aͤhnliche Schärfe den übrigen 
Saͤften mittheilen; ſie gehet meiſtens durch heftige 
Durchfaͤlle weg. Man neiget zur fluͤchtigen Hitze: 
man empfindet Nachts bey der Be ein 
brennendes Jucken und Schlafloſigkeit. Man ift 
fehr reizbar, zum PHRSHEN und — geneigt, 


\ 





(*) Senac de recondit, nat 2 P. 226. Mr y ger 
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und findet ſich gewoͤhnlich in dem Stande der reiz⸗ 
baren Zaſern, und des rothen ſcharfen Blutes. Bey 
manchen nimmet man alsbald, wenn ſie ſich erzuͤrnet 
haben, in den Augen eine gelbe Farbe wahr, welche 
ſich auf ein Brechmittel oder Purganz verlieret. 
Wenn ſich hierzu eine zehrende Hitze, Blutauswurf 
‚oder Blutflecken auf der Haut gefelfen, wodurch 

"eine Schärfe und Auflöfung des Blutes angezeigt 
‚wird: fo würden ſich freylich Feine hißige Dinge, 
keine Aloe, Thiergalle oder Eifen ſchicken. Man 
preifet gelinde verfüffende Arzneyen, gelinde eifen: 
baltige Mineralwaſſer, Lattig, Sauerampfer, Enz 
divien, Cichorien, Reis, Gerften, Hafer, Säuren, 
WVitriolelixier, Bäder, Abfuͤhrungen. Im Falle 
aber, wo weder dieſe Hitze, noch eine ſonderlich 
brennende Schaͤrfe zugegen waͤren, wuͤrde ich etwa, 
wenn es noͤthig ſchien, eine Abfuͤhrung von Rha⸗— 
barbar und Salz, und hierauf dennoch bald bittere 
Extrakte und Thiergalle geben. Denn gemeiniglih 
fehlen doch der dünnen Galle die zur Dauung nöthi- 
‚gen obenangeführten Eigenſchaften. Ein Schrift: 
ſteller (*) rathet, die dünne feharfe Galle durch Ger 
trinke aus Wermurfalz, Limonenfaft, und dünnem 
Zimmetwaſſ⸗ er zu verbeſſern. Er giebt ferner ein 
Decokt von — die man {m lang in Milch 





-C&) Medieinifhes und chirurgifhes Handbuch für angebende 
Wundaͤrzte, aus dem Engliſchen, S. 470. 
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kochen laͤßt, bis fie auffpringen. Eine durch Faͤul⸗ 
niß aufgeloͤſete Galle nehme ich hier aus. Dieſe 
erheiſchet Ausfuͤhrungen und ſaure der BP 
wehrende Dinge (*). 

Eine bittere dicke Galle ift die wirkfamſte Sie 
iſt das Eigenthum des ſtarken Cholericus. Sie 
macht gute Dauung, und verurſachet, daß ſolche 
Leute alles in gutes Blut verdauen, was bey anderen 
fo oft üble Säfte giebt. Es find diefes blutreiche, 
hitzige und heftige Leute, mit einer Dauer, Heftig: 
feit iind Staͤrke. Ihre Handlungen find die naͤm⸗ 
lichen, wie wir fie oben bey jenen gelefen haben, 
welche ftarfe und doc) bewegliche Zafern, und feftes 
rothes Blut defißen, Konftipationen Fönnen zur 
Dermehrung der Schärfe diefer Galle beptragen „ 
wie auch erhißende Syeifen, Gewürze, heiffer Him: 
melsftric) u. ſ. w. welche man alfo forgfältig ver⸗ 
meiden muß, wenn die Wirkungen der Gallenfchärfe 
zu deutlich werden. Es giebt kuͤhlende und ſaure 
Dinge genug, dieſem Fehler abzuhelfen. Weinſtein, 
Obſt, Molken, Lattig, Saft von kuͤhlenden Kraͤu⸗ 
tern, ſind hier herrliche Arzeneyen. Eine haͤufige 
bittere Galle kann das Temperament ſo erhitzen, daß 
daraus Erbrechen, Durchfall, Verwirrung, Blut⸗ 
fluͤſe und Auszehrung folgen boͤnnen. Die gal⸗ 





+) ©, Sareone von der Krankheit su Neapel. ‚Tiffot 
de febr, putrid, Laufann, &c, Strack de febr, 
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lichten Leute ſind ſtolz, ſehr von ſich eingenommen; 
ehrgeizig, hitzig und ſehr zum Zora geneigt; fie 
werden vielmal von. seinem: fehleichenden Fieber, 
welches mit einer Mattigkeit, bitterem Öefchmacke, 
gelben Augen, und bisweilen gelbem Urin beglei— 
tet iſt, befallen; ſie werden mager, und fuͤrchten 
ſich fuͤr Zehrungen. Ich habe mehrmal Leute, 
welche aus dieſer Urſache mager wurden, und zus 
gleich an Bruſtbeſchwerniß litten, dadurch von 
‚ihrer Unpaͤßlichkeit und ihrer Beſorgniß der Lungen⸗ 
ſucht befreyer, daß ich ihre Galle und Blutmaſſe 
durch Decokte von Cichorien, Klettenwurz, Sax: 
ſaparill, Graswurz u. d. g. verdünnet und aus: 
gewaſchen habe. Ueberhaupt ſind die Kennzeichen 
der angehaͤuften Galle, welche ſich weiter verbrei— 
tet, als es ſeyn ſollte, folgende: ein: bitterer Ges 
ſchmack oder bitteres Aufſtoſſen aus dem Magen, 
Ekel, Spannen in der Magengegend, manchmal 
Erbxrechen und Durchfaͤlle mit Brennen und Gal— 
lenfarbe, eine gelbuͤberzogene Zunge. Der Schlaf 
iſt unruhig: man hat men Hiße, irrige 

Bilder u. ſe w. \ 
Gleichwie alle Säfte ſich im Alter eıbicen, 
und endlich zu ftocken anfangen: fo wird es auch) 
bey der Galle beobachtet. Die Leber wird Eleiner 
‚ und härter; dit. Galle ftocfer. Daher bat Zimt: 
 mermann in Göttingen wenige mehr als fechzige 
Keen TRIERER, zergliedern gefeben, deren —* 


‚ 
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nicht etwas Fehlerhaftes geaͤuſſert hat. Der Miß⸗ 


brauch des Brandeweins, ein ſtilles trauriges 

Leben, kann dieſe Stockungen beſchleunigen, und 
zu Unverdaulichkeit, Hartleibigkeit, groſſen Melan⸗ 
cholien, zu Erzeugung der Gallenſteine, Gelegen⸗ 
heit geben. Hier werden Traͤnke von ſeifenartigen 
Kraͤutern, von Cichorienwurzeln u. d.e g. am tuͤch⸗ 
tigſten ſeyn, zu oͤſnen und zu verduͤnnen. Man 
findet bey Senac(*) eine Auswahl von den wirk⸗ 


ſamſten Wurzeln, Kraͤutern und Salzen,‘ welche 


geſchickt ſind, die ſtockende dicke Galle aufzulöfen, 
und Derftopfungen der Leber zu Beben. Es iſt 


auch Eeine unnöthige Sorgfalt, wenn man taͤglich 


die Leber eine viertel Stunde lang reibet/ wenn 
man laue Bäder gebraucht u.ww ... 

Lentin will überhaupt für ein faft zuverlaͤſſiges 
Zeichen der ‚verhaltenen Galle „annehmen „. wenn 
man eine Schlaflofigfeie leider. Er faget 69 
daß er die Nachtruhe vielmal durch Rhabarbar, 
tartariſirten Weinſtein u. d. g. hergeſtellt habe. 
Caͤlius Aurelianus iſt in Erklaͤrung der Kenn⸗ 
zeichen und der Heilungsart der Leberverſtopfungen 
weitläuftig geweſen ").  „Manhat ſpricht er, eine 
Beſchwerniß im auhemnbonn en —— 


1 = F 





) De febr, nat, pag. 252. 299. 302.ad 303. 360. —— 
er) Beobachtungen einiger Kranfb. ©:94.' 7. u BZ 
CH) Cr), Au, Sicc,tard, PallönL. V. Bakll 1529. 13,04 


* 


Traͤgheit veränderte Farbe, Geſchwulſt der Fuͤſſe, 
zuweilen etwas Fieberhaftes oder Waſſerſuͤchtiges, 


„eine Härte auf der rechten Seite, eine gelbe Farbe, 
Atruͤben Urin, der die Farbe bat wie Sandarach 
Mauſchgelb), bisweileneinen Schmerzen ‚ der fich 
„bis gegen den Hals erſtrecket: man empfindet eine 
„ Befchwernis, auf der linken Seite zu liegen, u 
sh Ws“ Traͤgheit und weiſſe Excremente zeigen an, 
fagt Home (*), daß die Galle nicht in die Därme 
kommen kann. Der Ueberfluß oder die Zuruͤckfuͤh⸗ 
rung der Galle machet gelbe Farbe, Bitterkeit, und 
ein Jucken und Unvermoͤgen zu ſchwitzen, wenn fie 
ſchatf geworden iſt, und ſich unter der Haut aufhält, 
B gaͤnzlichen Leberverſtopfungen kann man’ 
— was mit Bädern, vor welchen Or iba— 
ſtus einen Thee von Wermut, Anies, bittern 
- Mandeln und Orimel preifer, oder mie dem Extrakt 
von Rhabarbar, Schierling und Spiesglasfchiwefel, 
und mit öfnenden Mitteln, wie Langhans will (*), 


oder mit deſſen Saauflöfung aus zween Theilen 


Weinſteinſalz und drey Theilen Salmiaeſalz, nebft 
den uͤbrigen Mitteln (welche Merhode er bequem 


gefunden bat, dicke zähe Galle zu verduͤnnern und zu 





€‘) Principia Medicinae de utero, Pag: 244: 

C**) Bon den Lafern, welche u.f f. ©. 87. 89. 

- CH Don! den’ Krankheiten des Hofes und der Weltleute. 
Bern 177% ©. 163. bis 174, 


philoſoph Arzt II. Band. O 


— 


\ 
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verbeſſern, oder endlich, was mit einem Abſude der 
Rhabarbar nebſt tartariſirtem Weinſtein und Schier⸗ 
lingsſaft, wie es Lentin fuͤr gut befindet KR), 
auszurichten feye.  Celfus fagt: Per omne ‚vero 
tempüs utendum eſt exertiratione, fricariöne;'k, 
fi hiems eft ‚ balneo; ſi æſtas, frigidis natationi - 
bus:lectio etiam & conclavi cultiore, uſu, loeo, 
ludis —— aliis, per * mens — 
re 8 Naae E08) 109 176 1797 

Langhans har Gere Re * 
der Verſtopfungen der Leber und des Milzes 
Ausfuͤhrlich abgehandelt: €). "Die von ihm an⸗ 
gegebenen Kennzeichen ſtimmen ziemlich mit jenen 
des Caͤ lius Aurelianus uͤberein. Man leſe 
noch Eve ud Maclurg's Abhandl. von Galle 
und Gallenſteinen. Wenn ſich auch aͤuſſerlich noch 

keine Verhaͤrtungen im Anfange fühlen Taffen fo 
vermuthet er ihr Dafeyn aus verfchiedenen hypo⸗ 
chondriſchen Gemuͤths⸗ und Leibesumfiänden. Solche 
Leute haben gemeiniglich einigen Schmerz in ber: 
zechten Schulter. - Endlich fuͤhlet man eine Ge⸗ 
ſchwulſt unter der Haut, die mehr oder weniger hart 
und groß anzufuͤhlen iſt, und in welcher der Kranke 
bisweilen einen — Schmerzen verſpuͤret. 


Ph’ m 
—F 
— 





3 Da? *4 N vs ta 
(") Beobachtungen; 6, 95. ht Pa 
(**) Artis med. PrineipesT; VII. edit. Halle pagıgg. 
Cr) Bon den Kranfh. des Hofes u. fm nn 
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ß Bir wird das rbeinfoten ——— weil das 
ER Zwerchfell,. das mit der Leber verknüpft ift, durch 
Adeſſe en: allzu groffes Gewicht zu ſtark niederwaͤrts 
gezogen wird, daß ſich die Bruſt nicht genugſam 
ausdehnen kann; und indem die Nerven der Bruſt 
von dieſer Spannung gereizt werden, erwecken fie 
„bey. vielen, einen trockenen Huſten, als wenn die 
Arſache in der Lungen ſelbſt laͤge. Der Kranke 
kann nicht lang auf der linken Seite (bey Leberver⸗ 
Aſtopfung) ohne: Huſten und Aengſtigung liegen. 
Die Leute haben gewoͤhnlich eine ungeſunde, bley⸗ 
farbige und gelblichte Farbe, werden von wenigen 
„Gehen: fehr ermüder , und. befommen daben ſtarkes 
Herzklopfen und Aengftigungen, und verfallen zus 
letzt entweder in unheilbare Wafferfüchten , oder 
werden mit dem hypochondriſchen Uebel oft bis zu 
„einer: ——— und Raſerey geplagt, 
—* % A, Jinia 
Det Mangel bet: Gaue * ve ein fe ei 
— Uebel; welches beſonders jenen eigen iſt, die 
Schwache Nerven und einen ſchlappen Körper haben, 
‚Aus diefem Mangel entfleben üble Säfte, es fehlet ı 
Sam guten Blute, es erzeuget ſich Hypochondrie, 
Nervenkrankheiten oder andere langwierige Uebel. 
Ich habe einen Mann gekannt, deſſen Lebensart 
ſitzend war. ‚Er bekam nach und nach allgemeines 
Bitten, Schwaͤche, Krämpfe. Viele Muskeln 
waren in beſtaͤndiger zitternder oder krampfhafter 








ni * fh 272 (> 
| — Der Stuhlgang wat auſſerſt tag, 
und kam ſelten ohne Chyſtiere in Ordnung Der 
Mann unterſchied ſich von anderen Hypochondriſten 
dadurch, daß er faſt ohne Leidenſchaften gang gleich⸗ 
‚gültig war, Die Farbe und der Geruch der Erere⸗ 
mente und andere Kennzeichen machten es wahr: 
ſcheinlich, daß er faſt gan ohne Galle war, weichen“ 
Fehler er an fich felber erkannte. Schlechte Nah: 
rungsinittef,, ſchweres Bier, dicke Luft/ hartes 
Fleiſch, Sitzen, Studieren u. 8 g. koͤnnen die 
Menge der Galle geringer machen Wenn die 
Galle entweder fehler, oder nicht in die Gedaͤrme 
kommen fan, ſo "gab Bagliv unmittelbar vor 
dem — ein wenig Rhabarbar zu kauen. 
Dieſes Mittel konnte amm Milchſafte die Wirkungen 
der Galle erſetzen. Wenn ich vielmal nach sem 
Eſſen einen dicken Magen, Blähungen, und eine 
langſame Dauung befuͤrchtete: ſo nahm ich ſogleich 
von meinen Pillen aus Thiergalle und bitteren 
Ertraften, und fand, daß meine Dauung ohne 
Blaͤhung, ohne Unmut, — ge 
ken, nnd ohne Beangſtigung vor’ ſich gieng · | 
Wenn man hun alles zuſammen nimmt, was 
von Zaſern und Saͤften aus Vernunft und Erfah: 
rung am Tage liege: fo laͤßt fich wohl Teiche ein 
Syſtem von Temperamenten zuſammen ſchmieden — 
Man iſt immer uͤber dieſe Lehre uneinig geweſen. 
Einer Bat mehrere, der andere wenigere Tempera⸗ 
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| mente feſtgeſetzt. ———— iſt ** Zahl auf 
vier geblieben. Man hat die Grundurſache des 
Zemperamentes! bald in der Verſchiedenheit der feften 
Theile, bald im Bluse und, den ihm bengemifchten 
Säften,. ‚bald in’ dem verfehiedenen Verhaͤltniſſe der 
Elemente, u. d. 8-, aufgeſucht. Am ſicherſten mag 
man — wenn man ſie in feſten und fluͤßigen 
Tbeilen zugleich beſſimmet. Von den feſten Thei⸗ 
len ‚höngt, ber. Kreislauf und die Ben: beitung der 
flüßigen ab; woher denn Jahn das. Temperament 
der Starken oder Schwachen von der Groͤſſe oder 
Schwäche des Herzeus und der Blutgefaͤſſe leitete, 
Der Pau der Hirnzaſern machet uns zu dieſen oder 
jenen, Wirkungen des Geiſtes geſchickt. Unterdeſſen 
wird man auch nicht laͤugnen, daß alle Zaſern und 
feſten Theile aus den fluͤßigen entſtehen, daß aus 
klebrichen ſchweren Säften ſtaͤrkere Zafern kommen 
koͤnnen, als aus duͤnnen waͤſſerigen, daß mehr 
weniger von gewiſſen fluͤchtigen Theilchen, 


De — 4r 








| | Phlogiſton, von Saamenfeuchtigkeit im nn 





wohnen Eönne, deſſen Wirkungen ſehr betraͤchtlich 
IR nahmen A die Füge den —— 

kann, Ein‘ — * Kharfes Blur aan das 
| Hey kraͤſtiger zur Zufammenziehung reizen, als ein 
dünnes wäfleriges, Durch Mißbrauch mäfleriger 
Getränke, duch feuchte. Wohnungen, Ruhe u, 
d, 9, wird ein, ſanguiniſches oder choleriſches Tem⸗ 


9 ⸗ ä He 

perament ſi fich in ein "phlegmärifehes rk 
nen, Eine wirkſame oder unnuͤtze Galle kann einen 
Unterſchied in der Dauung in Bereitung‘ des Mitch 
ſaftes, un Blute, und fe endlich im ganzem Körper 
machen. Bor den fest den Unterſchied der Ten: 
peramiente‘ Sarinnen ‚daR das zellichte Weſen bald. 
häufiger, bald fefter, weicher oder’ fpatfamer die 
Zaſern nmgiebt, und ihnen‘ dutch Anlegung fine 
Blätter und Schichten mehr‘ ver ** Feeyheit 
in ge, geſtkttet. ya RN 

Lieutaud hatte die — ———— 
in das trockene und feuchte getheilt )Doub ttrok⸗ 
kene konnte warm oder kalt ſeyn. Im erſten Falle 
war es daͤs, was man’ das choleriſche nennee; im 
andern dag melancholiſche das feuchte konute wie⸗ 
der kalt oder warm ſeyn; das erfte war das phleg⸗ 
matiſche das andere das fanguintfche. 3 uͤckert 
der eine Temperamenteulehre über Seele und Leib 
gegeben’ bat, iſt auch der Meynung daß diefe Be 
nennung der Teniperämehte die ſchicklichſte wan sh 
Gemeiniglich hat nah die Senenungen, add fin 
uiniſche phlegmatiſche cholert e 
lancholiſch⸗ Temperament, bebehann und eihee 
— ur 1 Befehaffenbeit des Blütes den meiſten 


TE au ww): —— 


— 
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| Yatheit jugeftanden. Haͤufiges Waſſer im Blute 
hatte der Phlegmatieus/ viele Erde oder viel Zaſe⸗ 


richtes der Melanchelieus. Wey dem Cholericus 
war ein Ueberfluß an rothen Blutkuͤgelchen; an 
hitzigen phlogiſtiſchen Theilchen, beym Sanguineus 
war die ER Maͤßigung in leichten fluͤßigen Saͤf⸗ 


sten al "Halterlkieer'sie Temperaimente: au 


ber Beſchaffenheit der feften Theile und har’ ah | 
beſonder Eintheilung or — | 

Man weiß lang: die Schwierigkeit ie man 
kinmes] ‚wenn man die Verſchiedenheit unſerer 
Handlungen und Empfindwigsnrten in die, vier 
gewöhnlichen Elaffen der Teinperamente: eincheilen 
will. Mancher bat! ‚Eigenfhaften, die von zweyer⸗ 
{ei Temperamenten ruͤhren⸗ ein anderer ſcheinet von 


jedem etwas zu haben; der dritte weiß felber nicht 


wohin er — In dieſer Verlegenheit moͤgen 
Zuͤckert, Flögel'und andere ihre Seelentempe⸗ 


ramente —— oder abgeſchrieben haben. Ueber 


haupt ſehe ich auch keine Urſache, warum man im: 


mer die Eintheilung in vier Temperamente ſo ge⸗ 
H wiſſenhaft ſuchte beyzubehalten, da fie eben ſor wenig 


genugthuend üb, als die Ariſtoteliſchen vier. Eid 
mente, und andere vier- oder: ſiebenerley⸗ Poſſen. 
Halter Hatte d der * Kreis 


ei > 
* en N J —* Ih, Eh er? 44J4 
Hi 7 : . r 7 3 
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o ee It, Pattiol) 9. 37 — 
klement, Mhyñolog 1. sech IV, 9 vo; 139 


— 0 6 


‚vos baͤotiſche oder. —— und, das. | 
oder hypochondriſche beygeſetzſt. 
Man mache der Temperamente fo vief — —— 
ſo wird man doch nie ‚eine fo vollkommene Einthei⸗ 
lung haben koͤnnen, daß man alle Menſchen fuͤglich 
in. die vorgefeßten Claſſen bringen koͤnne · Man 
erinnere ſich nur, daß man hierbey die Verſchieden „ 
beit. den, Grade ‚beobachte; muͤſſe. Zwo Weiber 
fönnen boshaft ſeyn: doch muß es ein wichtiger 








Unterſchied in dem Grade der Bosheit ſeyn zwi⸗ 


ſchen jener, die nur die Haube, vom Kopfereißtz 
and fie etwa auf die Erde wirft, und jeger, die mit 
den Zähnen knirſchet, ſich alle Haare von dem Kopfe 
reißt, und ſchaͤumend in Convulſionen faͤllt. ‚he 
fo kann man die Eigenfchaften eines Zeı eramer 
in einem geriugern oder ſtaͤrkern Grade —— 
muß allerdings ein betraͤchtlicher Unterſchied zwiſchen 
einem anfangenden nad volllommenen banechenden 
— Cholerieus ſeyn. a Ar — — 
Ich habe mir eingebildet daß ich Ri hauptſach⸗e 
und: allgemeinſten Temperamentscharallere 
vielleicht fo. ziemlich in fünf: Elaſſen einſchraͤnken 
koͤmte Meine Lehre iſt auf den verſchiedenen 
Zafertibany, und auf die. Beſchaffenheit der Säfte 
gegruͤndet/ und wird ſich aus den bisherigen Ahr . 
bandlungen leichtlich zuſammen leſen laſſen. Ich 
zähle ein empfindliches ein reizbares, ein — 
tes, ſchlappes und hitziges Temperament, oder 
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ein Temperament. mit ar * — flüf 
fi gen. ſanften Saͤften eines mit krauſen trockenen 
Zafern, ſcharfen, meiſtens hitzigen Säften, ein 
anderes. mit groben, feften oder, ſtarken Zaſern 
dicken zäben Säften, wo viel Erdiges oder Zaſerich⸗ | 
Kg * das vierte mit —5 und weichen a. 


\ 


"polen ai, das; lehle pri farfen, A „uud 
ſeht elaſtiſchen Zaſern, wobey die Saͤfte trocken 
hitzig Bin feurig find. - Ob hierbey nicht durchaus 
9 Beſchaffenheit der Saͤfte von ‚der, Kraſt oder 
Wirfungsart i der feften. Theile. rühre folt bier. nicht 
unterſuchet werden. Jedes dieſer Temperamente 
NR ‚allerdings feinen Anfang, fein Ende und ‚feine 
;ollfonumene Hoͤhe haben, woraus allzeit wieder ein 
fufenmeiler Anterfchied in deſſen Wirkungen tübret, 
Rh. bekannt, daß einerley Empfindungen bey 
dem einen mehr und geſchwinder, ben dem andern 
weniger oder fpäter,, Eindruck machen. Dieſer 
Unterſchied muß in der Beweglichkeit der Merven: 
zaſern „liegen, . Eine „gröffere Beweglichteit der 
Zaſern wird ſich auf den ſchwaͤchern Zuſammen⸗ 
Im ihrer Beſtandtheile "gründen; nämlich die 
Verbindung der Beſtandtheile oder Elemen⸗ muß 
fo w ‚weich und. ſchwach ſeyn, daß ſie ſich in kleinen 
Oberflaͤchen beruͤhren, und nicht viel feſt zufame 
menhaͤngen, ‚woher ſie denn von dem. leichteften 
Eindrucke erſchuttert werden. Eine ſtaͤrkere Er 
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ſchutterun bringet fie leicht in dei Stand) daß ſich 
hee Grundtheile mehr entfernen und garjettrennen 
Oder auflöfen mögen, woraus dann Kigel) und 
im höheren Grade, Schmerz entſtehet. Zaſern/ 
welche ſo leicht beweglich ſind, erhalten immer eine 
Fertigkeit/ die‘ vorhergehabten Eindruͤcke wieder 
leicht außunehmen. Naͤmlich, ſie werden vey 
geringer Urſache wieder in den ‚Stahd ‚der Erſchůt⸗ 
terung oder Stellung ihrer Grundtheile Hheſettt/ 
wotinnen fi ie waren, als bey der erſten Empfindun 
der Gegenſtand auf ſie ie einen Eindruck machter 
Dieſe Fertigket nennen wir Empfindlichkeit. 
Weiche Zaſein deren Goundtheile nicht zu feſt 
and ct ſchwach zſtmimenhangen⸗ wuͤrden alſo 
die bewetzlichen heiſſen, und ‚die empfindlichen 
abjugeben geſchickt ſeyn. Der Menſch⸗ welcher 
keiten ſolchen Zaſerbau 1 in ſeinem gehoͤrigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe beſitzet/ wuͤrde der empfindliche genenner 
werden ſein Temperament: wäre das empfindliche. 

Ein bewegliches geſchmeidiges/ biegſames 
hen "Temperament Fönnte nun einerlen 
Bedeuten. Es iſt gemeiniglich das Temperament 
dA Kindheit und der Jugend. Die, Kennzeichen 
Yon ſelbigem werden nicht ſchwer zu beſtin n 
fen: Die Zafeın find weich, nicht grob," bieg⸗ 
Fam; die Saͤfte gelind, flußig. Das Blut iſt 
roth, aber mit Waͤſſerigem gemaͤßigt, daß es we⸗ 
der J dickroth, noch zu hitzig ir 4: iſt haͤufig une 








oͤhne Schärfe, · Die Gelle iſt mäßig duͤnn und 
maͤßig wirkſam/ ſo vieles zu leichter Dauung und 
Bereitung der Säfte noͤthig iſt. Die Saamen⸗ 
feuchtigkeit iſt Häufig, / warm,ſanft und fluͤtig 


Der emßpfindliche Menſch wird heſchwind die auf | 


ihn gemachten · Eindrucke aufnehmen und leicht 
wirber aus ſeinen weichen beweglichen Zaſern ver⸗ 
tieren. ‚Die‘ Zaſern haben" nicht Steifigkeit und 
Stärfe genug‘, Heftige und anhaltende: Bir) 
rungen zu anfern. "Die leichten Wirkungen‘ von 
anderen Gegenftänden, welchen ſie (iegefeße find; 


werden. ihnen eine Hinvernig "an Beſtandigkeite 


Die empfindlichen Menſchen find" lebhaft/ munter! 
Wein/ Vergnugung/ traurige und feöliche Gegen? 
ſtande wirten geſchwind auf fie, weil fie gefaͤhlsoll 
find: doch verlieren: ſich dieſe Ennbfindungen bald 
wies r woher fie etwas leichtſinnig ſind; ſie koͤnnen 





Ai Augenblicke traurig und froͤlich verliebt, auf 


gebracht und furchtſam ſthn; ſie ſind leicht wieder 


gut, wenn ſie erzuͤrnt w waren; fie lieben Verinder | 


rungen, "und mögen ſich nicht mit anhaltender Ar⸗ 
beit Machdenken oder einerley Gegeuftand beſchaͤf⸗ 


—* Sie‘ ließen —* die Beſtatuiaungen des 





| — die uni eine —— Wirkung bet 
gungen; 
RT vor ſich · Sie er wmeifteng weiche 
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—— und andere‘ ge 
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Ethle/weit ihre Zaſern der Daͤrme Sereegtich- und 
angefeuchtet ‚find; fie haben aus ahnlicher Urfache 
eine. ſchoͤne Haut, runde weiche Glieder · «Sie find 
geſchickt, gelehufem, freygebig und leicht zu lenken, 
weil, fie weiche und biegſame Zaſern haben, „die 
leichtlich gllexley Eindrücke annehmen; ‚aber, hr 
daher. ruͤhret auch ihre Sorgloſigkeit, Un 
keit, Unbeſtaͤndigkeit. uud Unmaßigleit. Man fiebet, 
daß das empfindliche Temperament. gewöhnlich das 
Zemperament,der Jugend des fihöngn Geſchlech⸗ 
tes, und junger; muͤßiger Fram manner iſt. Eine 
geringe, Veeme hrung der Zaſernſtaͤrke einige: Aus⸗ 
trocknung, eine vermehrte Hitze und Dichtigkeit der 
Safte und · g. koͤnnen das empfindliche Tempera⸗ 
ment dem hisigen näher, brüngeus woher man oft 
durch/ bihige Speiſen Ardeit / durch heiſſere Him⸗ 
melsſtriche Jahren, ui fm aus dem empfinbli 
chen Temperament, ein bißiges, ‚werden. ſiehet. 
Feuchte Wohnungen, Muͤßiggang, Faſtenſpeiſen, 
Blutverluſte, u. fe m; koͤnnen im, Gegentheil die 
Säfte kaͤlter und waͤſſeriger machen; ſie koͤnnen die 
Zaſern allzuweich oder ſchlapp und, unthaͤtig wer⸗ 
den — und. ‚den ‚empfindlichen Menſchen im 
einen, ‚mebr . oder. u) ſchlappen und traͤgen 
Stand, viheen. "si0 pl 

‚Das Hißige Temperament mag, zugleich 
cbolerifihe. und, ‚blutreiche, ſeyn. Die, ‚Grund 
der Zafern find bier. KR —— 















bie Zaſern ſind gebannt ſtark, aber ae PARTS | 
nich oder elaſtiſch · Das Blut enthalt die meiſte 
rothe Subſtang; es iſt ſchwer/ heiß, dunkelroth. 
Die Galle iſt dick, ſehr bitter, ſcharf oder hitzig 
Die Saamenfeuchtigkeit mag dicker ſeyn und ein 
flücheigeres und wirkfaneres Phlogiften enthalten, 
deſſen kraͤftigere Wirkungen, wenn es ins Blue 
zürdiefgeführe ift, man an einem ſtaͤrkeren Barte) 
an der Muskelkraft, an den riechenden oder unſau⸗ 
beren Ausduͤnſtungen der Haut ‚und vielmal an der 
Stimme wahrnehmen kann. Man entdeefer bier 
alle Wirkungen, welche vom dicken heiffen Blute, 
von bitterer Galle, von ſtarken und Doch elaſtiſchen 
Jaſern ſind angegeben worden. Durch das ſchwere 
hitzige Blut wird das Herz zu kraͤftigen Zuſammen⸗ 
ziehungen geteizt, der Kreislauf, ‚ ‚der Woerfchlag, 
alte Handlungen des Körpers find heftiger. Lei⸗ 
denfehaften, Beleidigungen oder andere Empfins 
dungen Fönnen diefe Heftigkeit der Eörperlichen Hand. 
kungen ungemein vermehren. Der bikige Man 
kommt Teicht in Ste aͤuſſerſte Wuth und Grauſam⸗ 
feit, und eben auch in bie Fränfenöfte Traurigkeit, 
Was den Hirnzafern an der Weiche oder Feinheit 
entgebet, das wird durch ihve efaftifche Kraft erfeßt, 
wodurch fie eben fo ſchnell erfchlistert werden, und 
die Tebhafteften Empfindungen veranlafien. Hieraus‘ 
ruͤhren Tebhafte Vorſtellungen, eine erhitzte Einbi 
dungsfraft, eine feutige Munterfeie zu Geſchaͤften⸗ 
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Bon den immer in wirkſamer —— 
Zaſern und von dem Reize ſchwerer bitziger Säfte 
mag in ihrem Gemuͤthe Kuͤhnheit zu —— 
gen unausſtehlicher Hochmuth/ Neiguug zum he 
tigſten Zorne, und Verwegenheit rühren, 
ſchnellen Schwingungen ihrer Zaſern und die daher 
rübrenden ſchnellen Handlungen maden,, daß der 
bitzige Menſch vielmal in die groͤßten Fehler aus 
Uebereilung ſtuͤrzet. Aus der äufferen Stärke, 
Trockenheit und wirkſamen Kraft der Muskeln 
laſet ſich auf eine: analogiſche Beſchaffenbeit der 
Hirnzaſern ſchlieſſen; man weiß. aber, daß ſolche 
geute muskuloͤs, ſtark und von feftem Fleiſche ſind. 
Aber eben dieſe Staͤrke der Hirnzaſern machen ſolche 
Leute tuͤchtig zu anhaltender Kopfarbeit, zu durch⸗ 
dringenden Verſtandsuͤbungen. Aus ihrer Claſſe 
kommen meiſtens die feurigen Geifter,, die, Helden, 
die Genien, Schwärmer, Marren. Das bitzige 
Temperament iſt das Temperament der erbobeten 
Einbildungskraft, ſagt Charronz daher ruͤhret 
es/ daß Leute, welche zur Hirnwuth und zu hitzigen 
—— neigen, bisweilen am beſten mit Ge⸗ 
ſchoͤpſen der Einbildungskraft zum Vorſchein kom⸗ 
men, z. B. mit Poeſie, Wahrſagungen. Je 
lebhafter geſchwinder und feuriger die Wirkungen. 4 
ſolcher Leute find, oder je mehr ſie Hitze 
deſto mehr haben ſie lebhafte Einbi Sungsktaft, 
Geiſt. Wenn aber die Zafern mehr nan haben, 
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“ che allzuſchnell in ihren Wirkungen fi * wenn 


die Hitze gemaͤßigter iſt: ſo haben ſie das Tempera: 
ment der Wahrheit/ des Verſtandes. Man hat 


Erfahrungen, daß allzuheftige und. feurige Men⸗ 
ſchen erſt durch Kummer, Traurigkeit, Mangel 
an noͤthigem Lebensunterhalt und Alter mehr das 


Temperament der Vernunft, als des Witzes oder 


der. erhoͤheten Einbildungsfraft Verhalten babem, 

Die alzujihnelle Wirkfamkeit der Zafern iſt durch 

** niederſchlagende Vorfälle gemindert worden, 
Das grobe) ftarfe Temperament bat feinem Ur⸗ 


frrung: von. einem Ueberg ewichte der Cröcheilchen, 


von: einem feſten Zuſammenhange der Theile des 
Körpers.) Hier find die Zaſern grob, dick, ſtark, 
und nicht leicht beweglich. Die Saͤfte ſind Dick, 


Das Blut hat viel Zaſerichtes. Es ſind überhaupt 
ſtarke Leute mit groben Gliedern, Leute, die durch 


Arbeit abgehaͤrtet find, oder von Natur einen dauer: 


‚haften fetten Körper erhalten haben. Dieſe ſtarke 
Zafern find nicht zu gefhwinden Bewegungen ges 
ſchickt. Solche Leute haben daher nicht ein ſo feines 
Gefühl des Schmerzens und der Wolluſt. Sie 
erhalten ſpaͤt ihre Begriffe, und ſind untuͤchtig zu 
den feinen Werken des Witzes und fbarfen Ver: 


ftandes, Es fehler ihnen das Areige, Lebhafte des 
Franzoſen oder Staliäners, fie find mehr einem 


langſamen ftarken Nordlaͤnder ähnlih. Die Damen 


heiſſen fie ‚gemeiniglich plumpe Kerls, Sie ſind 
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nicht: fo. wolluͤſtig, als die Menſchen won den vor⸗ 
hergehenden Temperamenten; ſie werden nicht ſo 
leicht von Unbilden der Witterung ‚ der Verlaͤum⸗ 


dung, oder einer andern ‚Beleidigung auſſer Faſſung 
gebracht. Wenn aber durch Wein oder erhitzende 


Dinge ihre ſtarken Zaſern und dicken Saͤfte in eine 


heftigere Bewegung, geſetzt werden; fo kommen fie 


oft am Stolze, Heldenmuche und Zorne dem hitzig⸗ 
fien Temperamente gleich; fie: fi ind, alsdenn leicht 


beleidigt, ihr Hochmuth ift unbefcheiden, ihr Zorn 
anhaltend, thaͤtig und wuͤtend. ch babe einſtens 


dergleichen Benfpiele von den Morwegern und von 
fleifchichten ftarfen Helden angeführt: Man findet 
viele folcher Temperamente bey Bauern, Soldaten, 
nordifchen Völkern und bey anderen. Sie find 
longfam in ihren Handlungen, aber fie. arbeite 


auch mit Kraft und Dauer. Ihr Pulsſchlag ift 


ſtark, aber felten, ' Ihr Magen, fager man, ver 


dauet Schuibnägel und Kiefelfteine.. Wenn dieſes 


Temperament in ein hitziges ausartet, ſo giebt es 
Helden, Grauſame, raſende Loͤwen, ud. g. Es 
kann aber auch ſich in einen ſchlappen Zuſtand der 
Theile umaͤndern, woraus träge, unempfindliche 
Menfchen, Maſchiuen ohne Herz, erſcheinen 


Das fchlappe Temperament ift jenes, welches | 


das phlegmätifihe gebeifen wird. Die Zaſern find 
bier grob, doch weich und unehätigz ihre Grund, 


theile hängen weniger zuſammen, als es ſeyn ſollte, 


— 
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oder es iſt * Waͤſſeriges oder Schleimiges zwi⸗ 
ſchen die erdigen und feurigen Theilchen gekommen, 
Sehet man, daß ſich ein empfindliches Tempera⸗ 
ment durch gegebene Urſachen in ein ſchlappes aus⸗ 
‚arten koͤnne; ſo Wird man etwa weniger grobe und 
doch weiche unfeäftige Zafern haben. Die Säfte 
ſind waͤſſerig oder dickſchleimig, traͤg. Die Galle 
iſt nicht ſcharf genug, blaß, ſchleimig. Das 
Verhaͤltniß des Waſſers oder Schleimes im Blute 
iſt zu groß gegen jenes der rothen Theilchen: hieraus: 
ruͤhren verminderte Hitze und blaſſe Farbe. Die 
groben weichen Zaſern ſind nicht Teiche beweglich, 
woher denn eine geringere Empfindlichkeit rührer, 
Mon entdecket auch an der Stimme, an einer’ fanfl 
teren weiſſen Haut an weicherem ‚oder fehlende m 
Boarte und Haare Zeichen einen unkräftigen Saar 
9 menfeuchtigkeit. Eine kuͤhne Fliege darf lang auf 
der Naſe des ſchlaͤfrigen oder weniger empfindlichen 
Phlegmatieus herumſpazieren, bis er ſie fortiagen 
Er liebet die Ruhe und gaͤhnet in Faulheit. 
Er begreifet/ erinnert ſich, und urtheilet Fang! e 
als empfindliche oder hitzige Menſchen. Er hat 
keine heftige Leidenſchaften; er unternimmt nichts 
mit Hiße, iſt ohne feurige Kerzbaftigfeit, und 
wohl zuftieden, wenn es ihm in ſeiner Traͤgheit 
wohl ergehet, toder wenn man ihn in feinem Schlum⸗ 
mer ungeftöret laͤßt. Solche Leute haben lang bie 
Stärke des Körpers nicht, bie fie nach ihrer. Gräfe 
philoſoph · Arzt n. Band. — P 
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oder Dicke haben ſollten. Ihr Gang. iſt aßgſach 


und verraͤth ihre Traͤgheit: und ſo fi nd alle ihre 
Handlungen. Ihr Fleiſch iſt weich; die haͤutigen 
Theile find ſchlapp, erweitert. Wenn ihre Schlap⸗ 
pigfeit auf das Aufferfte koͤmmt: ſo gleichen. fie den 
Blafards (*), oder jenen unbärtigen Esfimaur (*), 


oder andeten.vormaligei. Amerikanern (+), die 


ihre Weiber den Fremden anbieten, und’ wohl 
zufrieden find, wenn der anfehnlichere Fremde mir 
der angebottenen Frau eine Nacht vorlieb nehmen 
mag, die furchtſam und: wenig: fruchtbar find, und 
die willigſten Menbefehtsen "bleiben, ſolang man 
ihnen Brandewein und glaͤnzeude Stahlarbeit ſchen⸗ 
fer, deren Weiber ungeheure Brüfte und ſchlappe 
Geburtstheile haben, daßnfie. ihre. ‚Kinder ohne 
Mühe zur: Welt gebaͤhren. Wenn aber die groben 
Zafern nur mäßig weich. oder ſchlapp find; ſo neh⸗ 
men fie die auf ſie gemachten Eindruͤcke tief auf) 


indem fie ſehr nachgebend ſind, Solche Leute haben 
alsdenn ein gutes: Gedaͤchtniß. Man weiß über: 


haupt, daß das Gedächtniß eine feuchte Beſchaffen⸗ 
heit des Hirnes zum Grunde feet, daher es fruͤh 
kei dem of und. im * 5 am ii 


4 
m 
’. 





| 3 | Be 1102 10) 
£# B) Racherciien Pie fur I, Americains,, T, 1, 
u BalV. Sach |; en * Habe 
’c*) 10T, II. P. in. ‚sed, 3 It AR 9 J 
— J— ar 5 


)Ib. Tom.T, P-I. 





a 


j A N PIE | 


iſt. Die "Wirkung dieſer weichen Zaen nicht 
ſchnell und ſie nehmen nicht ſo leicht jede. leichte 
€ mpfindung auf, die ihnen aufftößt ; daher haben 
ſolche Menſchen Gedult genug, genaue Naturfor⸗ 
ſcher zu werden, und einen Muͤckenfuß ſechs Stuns 
den lang mit dem Microfeop zu betrachten, ohne 
von flüchtiger Neugier auf andere Gegenftände ſo 
geſchwind hin und her gereizt zu werden, wie es 
bey ei mpfindlichen Zaſern geſchiehet. Sie ſchicken 
ſich zu anderen Arbeiten, wo langweilige Gedult 
vonnothen iſt. Das empfindliche Temperament wird 
bey ſole en Arbeiten zu unachtſam, das hihige zu 
übeteitend ind ungedultig feyn. Der phlegmat! ſche 
Deluſche, wenn er ein Gelehrter wird, Ichreibet 
Solianten, ſchleppende Protocolle, und ungeheuere 
Werke ‚voller Gedaͤchtnißgelehrſamkeit, woruͤber 
ſeine Nachbarn, der wißige Franzos und geiſtreiche 
Staliäner, fpotten. 

Nun kommen wir an das teijbäte Tempera 
ment, oder an jenes der hyſteriſchen oder hypochon⸗ 
driſchen Menſchen. Man wird es beynahe heutiges 
Tages unter Gelehrten und Leuten vom Stande das 
Modetemperament nennen koͤnnen. Es finden ſich 
hier krauſſe und trockene, oder mie Schärfe anger 
griffene Zafern. Man wiederhole hier alles, was 
oben von den Kennzeichen und Urſachen retzbarer 
Y Nerven iſt gehandelt worden. Man unterſcheidet 
das reigbare Temperament leichtfich von dem emr 


% 


* 
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pfindlichen, weil bey dem empfindlichen weiche Sieg 
ſame Zafern, fanfte Säfte, angenehme, geſchwinde 
Empfindungen, geichtfinn und Liebe zu Verande⸗ 
rungen ſind. Bey dem bißigen Temperam nte find 
die Zafern groͤber, ftärker, die Saͤſte dicker und 
hitziger, die Menſchen kuͤhner und unerſchrockener. 
Mich duͤnket man koͤnne ſich einen ſehr deutlichen 
Begrif von einem empfindlichen und reijbaren Tem⸗ 
peramente machen, wenn lan etwa ein ‚gefühlvolles. 
Kind mit einem zehrenden oder an der Gicht liegen: 
den Menſchen vergleichen, - ende, fin gefchwind 
bewegt, ‚das Kind wegen. weichen bieglamen, der 
Zebrende ı und mit der ‚Gicht Behaftere, ‚wegen krauß 
fen, geſpannten oder mir, ‚Schärfe begaft Ein 

Ehen die Neigung des Zehrenden zum. N 
Zorne unterſcheidet ſi ſi ch deutlich von jener des kraf⸗ 
tigen Cholericus. Das reijbare Temperament iſt 
uͤbrigens manchmal dent empfindlichen, und manche 
mal dem hitzigen näher; oder. eines von dieſen bey⸗ 
den kann in den Stand des ‚reisbaren umgeandert 


werden, und immer noc) etwas von jenem urſpruͤng⸗ | 


lichen Zemperamente beybehalten,; Der Cholericus 
wird alfo noch ‚einige Stärfe und Dauer, der @ u 0 
pfindliche noch etwas ‚yon feinem teichtinne, oder 





- 


feiner Unbeftändigfeit u und Wolluſi mit ſi ch ‚ringen. 1 


Ueberhaupt iſt zleſe Tempergmentengattung, 
ſchon ziemlich ausgefuͤhrt worden, da von ‚reijbaren 
Zafern und von dünnen bißigen Sanen, die Rede 


N, 
* 
* 
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mar. Leute von dieſer Elaſſe find j jene, Hon welchen 
man ing: gemein ſaget, daß fie an Nervenkrankheiten 
leiden. Ihre Zaſern ſind allzureizbar; ſie werden 
bey Empfindungen, wovon andere Menſchen nur 
mäßig gerühtet werden, zu geſchwind und heftig 
erſchuͤttert. Die harmoniſche Mitwirkung der uͤbri—⸗ 
gen Zaſern iſt bier deutlicher, als irgendwo. Die 
geringfte verdrießliche oder unangenehme Empfin⸗ 
dung wirket auf ihren ganzen Körper; alsbald lei⸗ 
det der Magen, das Herz. die Daͤrme. Bon einer 
unangenehmen Nachricht oder von bangen Vorftel: 
lungen bekommen fie Herzensangft, Blähungen, 


-Schwindel, Durchfall, Vapeurs, Ihre Einbil- 
dungskraft ift die lebhafteſte. Freudige oder trau: 


rige Vorftellungen oder Empfindungen koͤnnen fie 
zu aufferordentlichen Phantafien verleiten. Sie 
erllegen an Ohnmachten und. Convulſionen bey 
Erſcheinungen oder Vorfaͤllen, wo andere nur ge: 


ring geruͤhret werden. Der bloße Anblick eines 


ſich ſtolz bruͤſtenden Boͤswichts, die Erzaͤhlung oder 
lebhafte Vorßellung einer ungerechten Handlung, 
kann ihnen Blaͤhungen, Beaͤngſtigung, und manch— 


mal Neigung zum Brechen machen. Von jedem 


auffalienden Gegenftand werden ihre Sinnen auſſerſt 
geſchwind und ſtark gerührt. Sie haben den fein: 
fien Geruch, den gefühlvolliten Magen, das veiz? 
barſte Herz, die empfindfichften Daͤrme, us ſ. w. 
Ei leiden am ebeften von ſchaͤdlichſten Wirkungen 
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der hl der Luſt, des Getraͤnkes, der —— 
ſchaften. Ein gaͤhlinger Schal, oder anderer un? 


vorgefehner Knall, Fann fie am ganzen Leibe auf | 


das heftigfte erſchuͤttern und fuͤr Aengſten beben 
machen. Bisweilen erfahren ſie in den reizbaren 


Zaſern des Hirns und der Rerven beſtaͤndige unru⸗ 


hige Schwingungen, woher ſchwindelnde Vorſtel— 
lungen, Zittern, und andere Unordnungen rühren, 
Ihre Glieder ſind meiſtens krauß und zart, welches 
von einer ähnlichen Befchaffenbeit ihrer Nerven 
muthmaßen laͤſſet. Der als. Monarch und als 
Gelehrter erhabenfte C af ar war von einem ſchwa—⸗ 


hen Temperamente, dünn und ſchmal vom feibe, 


| und litte bisweilen die fallende Sucht. Dieſe koͤr⸗ 
perliche Schwaͤche mag vielmal der Herzhaftigkeit 
ſolcher Leute nachtheilig ſeyn; ſie ſind ſich des 
Mangels ihrer Kraͤfte bewußt, und haben von 
der bevorſtehenden Gefahr allzulebhafte und. oft 
übertriebene Borftellungen. Daher verließ der 


magere und fihwahe Demoftbenes in der 
Schlacht bey Cheronea feinen Poften, warf feine. 


Waffen weg, und ergrif die Flucht. Daher fuͤrch⸗ 
ten ſich Gelehrte und Leute vom Stande fo aͤngſti— g 
für dem Tode, und Cicero äuffert bisweilen die 


deutlichjien Proben einer weibifchen Feigheit. feute, J 


welche gewiſſe Toͤne, gewiſſe Fruͤchte, Thiere, 
Geruͤche, oder Farben nicht erdulten koͤnnen, ohne 
aͤuſſerſt in Bewegung oder Angſt zu gerathen, ge— 


BEN Pr 


—H 231 — ee 

hören. gemeiniglich. unter die Temperamentengate 
tung: der Reizbaren. Das. Blur. ift gewöhnlich | 
bey dergleichen Leuten duͤnn, hochroth oder ſonſt 
ſcharf, mehr oder weniger hitzig: die Galle iſt 
meiſtens dünn, hitzig, ſcharf. Vielmal haben ſie 
gewiſſe Schaͤrfen in ihren Saͤften, daher man ſo 
oft die geiſtreichen Leute mit der Gicht oder mit einer 
Hautkrankheit befallen ſiehet. 
In der Claſſe der Reizbaren findet man wieder 
$eute, ‚ welche Erſcheinungen und Prößhetengeift 
haben; man zaͤhlet Genien, Maler, Tonkuͤnſtler, 
Dichter, Schwaͤrmer, Enthuſiaſten. Sie ſind 
giftig und aͤuſſerſt beiſſend, wenn ſie ſatyriſch wer— 
den. Ein heiſſeres Clima, Wachen, hitzige Nah— 
rungsmittel/ Getraͤnke, angebohrne Diſpoſition, 
vorhergegangene Hautkrankheit, Gicht, Schaͤrfe, 
u. d. g. ſind gemeiniglich die Urſachen, wodurch 
ſolche Temperamente gezeugt werden. Das reiz⸗ 
bare Temperament iſt das eigene der Italiaͤner und 
anderer Einwohner von heiſſen Himmelsſtrichen. 
Man kann deutlich wahrnehmen, daß die Hiße, 
‚oder eine. ‚Urfache, welche die Zafern fpannet und 
austrocfnet, diefe Reizbarfeit ungemein vermehren 
kann. Ein fonft gelaffenee Menfch wird nun von 
| einem zehtenden Fieber abgenagt; feine Reizbarkeit 
koͤmmt durch die Wirkung deflen endlich auf das 
hoͤchſte; er erzuͤrnet ſich äufferft bey der geringften 
Urfache, und erzürnet fich wieder, fobald, er nur 


⸗ 


erzählen will; was ihm bigt et if Wie reijbar 
And zum Zorne geneigt ſi ind jene, die an einem 
Gichtanfalle liegen? Unter den Gelehrten und 
Damen mag man wohl die meiſten Candidaten des 
reizbaren Temperamentes finden. Wenn ihre 
Zafern in ‘den Ton der Traurigkeit geftimmet werd 
‚den, ſo Finnen fie fich alles Zukünftige in einer 
ſchreckenvollen Geftalt vorſtellen; fie erwarten allent— 
halben das’ Echlimnifte und gerathen in raſende 
Verzweiflung. Went fie Hingegen Freude befebet: 
fo werden fie eben fo ausſchweifend in ihrer Frolich⸗ | 
ei. Correggio flirbt aus Freude über einen 
Gemwinnft, und Raphael opfert der Venus), bis 
er ihr todt erlieget. Bey mangelnden oder unan 
genehmen Linterhaltungen werden fi ie mit der ver⸗ 
— 5 — Langenweile gequält, — | 
"Endlich" mag es Zeit feyn, von der ——— 
art der Nervenkrankheiten einige Zeilen hieher zu 
ſetzen, und eine langweilige Abhandlung allgemach 
zu ihrem Ende zu bringen. Was hilft es, wenn 
man lange weiß, wie unfere Denfungsart und 
Handlungen bey empfindlichen, reizbaren, oder 
ſchlappen Zafern befchaffen find, wenn uns die 
Mittel — dieſen poom —* — Berbeffefm 
| au fönnen? RREPERE FR 
Man nimmt wahr, daß oft Berg eh Fehlern 
in der Lebensordnung verurſachte Aenderungen des 


Koͤrpers dem Geiſte ſehr nachtheilig ſind, Baß es 


an en en ne > 


es einem Menfihen, der nicht aus der Claſſe der 


Staͤrkſten tft, nicht wenig daran gelegen ift, -ob 
er in feuchter oder trockener Luft lebe, ob er viel 
oder wenig effe, ob er viel wache oder ſchlafe ob 
er Wein oder Waſſer trinke, ob der Magen gut 


oder uͤbel daue (*)? Solche Dinge werden ſowohl 
auf sie‘ Sitten, als Verſtandskraͤfte ihren deutlichen 


Einfluß haben; und der Arzt, der bisweilen die 


Kräfte oder, das Enormon des Körpers zu ermunz 


seen, zu erhöhen oder zurückzuhalten und au ſchwaͤ⸗ 


chen weiß, wird auf die Gemütßsausfälle, jene 


Quellen guter und ſchlimmer Handlungen, feine 
geringe Wirkung machen; er wird mir der Zeit die 
Sitten der Menſchen nnd Thiere wilder oder fanfter 


£ 
machen eönnen, jo wie er aus Fleiſche oder Pflan⸗ 


jengewächfen, aus hißigem oder Fühlenden Dingen 


Nahrung reichet. Er wird unterdrücen, was in 


dem Temperamente allzuheftiges herrſchet; er wird 


ermuntern, was zu träg, und forefchaffen, was 


unnuͤtz iſt. Von dieſem Geſchaͤfte eines philoſop hi⸗ | 


ſchen Arztes ift bisher fehon manches erinnert wor 


den, und von eben diefem foll nun — 7* etwas aus⸗ 


— gehandelt werden. 
Zu allen Handlungen, welche mit — Staͤrke 


vi und Dauer follen verrichtet werden, ift erforderlich, 


9% 


daß 7 eine ar: T— Drganifacicn sugegen 
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ſeye. Der. Mann ift ftärfer in feinen Verrichtun⸗ 
sin; als die Frau, weil feine Muskeln oder andere 
Theile ftärfer und fefter find. » Jeder Theil des 
Körpers iſt kraͤftiger in feinen Bewegungen, fo wie 
fein Bau ſtaͤrker und vorzüglicher if... Hunt er 
entdeckte bey der Zergliederung „ daß. die Männer; 
chen unter den Vögeln ftärkere Muskeln am Kehl 
kopfe (laryns) hätten, und daher gefchickter zum 
Pfeifen wären, als die Weibchen ; daß unter-allen 
Bögeln die Nachtigallen in gewiſſem Verhaͤltniſſe 
dort die ſtaͤrkſten Muskeln, und eben daher den ſtaͤrk⸗ 
ſten Laut im Schlagen haͤtten. Freylich kann ſich 
auch manchmal die: Struktur des weiblichen. Koͤr⸗ 
pers durch eine beſondere Staͤrke auszeichnen, und 
alsdenn pfeift das Weibchen, und kraͤht das Huhn: 
die Frau hat einen Bart, eine grobe Stimme, und 
pruͤgelt den Mann. Alles wird von der Staͤrke oder 
Schwaͤche des Koͤrperbaues ruͤhren. Wer wird alſo 
den Zaſern des Hirnes und der Nerven die Wahr: 
ſcheinlichkeit einer ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Struktur, 
und eine daher ruͤhrende Der an ihrer Wir: 
fungen abfprechen moͤgennn — F 
Es iſt oben erzaͤhlet worden, —— daraus ent⸗ 
ſtehet, wenn die Zaſern weich und ſchwach find, 
das iſt, wenn: fich. ihre Elemente nur in geringen 
Oberflaͤchen beruͤhren, und ſchwaͤcher zuſammenhan— 
gen. Es entſtehet eine Nervenſchwaͤche, die wir 
Ewpfindloichleit heiſſen, wenn die Nerven weich und 
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fehr biegfam find: es entſtehet eine groͤſſere Schwaͤ⸗ 
che/ Untuͤchtigkeit, wenn fie durch oͤftere Ausdeh⸗ 

nung, Opiatmittel oder andere Urſachen zu ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht oder kraftlos geworden ſind. Der erſte 

all, ſagt Brunner (*), laͤſſet ſich durch die gröf 

fere Geſchicklichteit erklaͤren, mit welcher ſie den 
Eindruͤcken nachgeben, welche die Gegenſtaͤnde auf 
ſie machen, welche Geſchicklichkeit, wie er ſaget, 
überhaupt in der. Proportion der Nerven, in der 
Leichtigkeit, mit welcher ihre Beftandtheile über ein: 
ander hingleiten, oder fich von einander entfernen, 
lieget. Dieſe Beweglichkeit des Nervenſyſtems iſt 
uͤberhaupt der Jugend eigen. Die Nerven und das 
in einem groſſen Kopfe enthaltene Hirn ſind alsdenn 
weich, fo wie auch in der Haut und den Fleiſchthei⸗ 
len eine Weiche if. Wenn nun erwachfene Mer 
ſchen faft die nämliche Weiche des Hirnes und der 
Nerven hätten: fo würde ihre. Empfindlichkeit wie 
dernatuͤrlich und aufferordentlich feyn. Was wäre 
bier zu thun? Man müßte den Bau des Hirnes 
und der Nerven fefter machen, nämlich, man müßte 
‚die feften Elemente der Zafern näher an einander 
bringen, und die unnüßen wäflerichen verfcheuchen ; 
man müßte den Körper mic feinen Nerven ftärfen, 
Es X * Pen, * Bin fo mäßfelig wi von 





'® Ashandtung’non der derdortrecamn der eh | 
‚© 7m —— 
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ſtatten gehet, als zeſgoachen BER Bänerpfie | 
Staͤrke zugeben N A | 
Wenn man ben Menfehen — eine —— 
Empfindlichkeit oder bewegliche Schwäche der Ner⸗ 
ven gewaͤrtigen will, fo fellee man fchon von Kind⸗ 
heit an alles vermeiden, was zu einem ſchwaͤchern 
Baue Gelegenheit giebt, Was bey Kindern Die 
Nerven ftarf erſchuͤttert, machet dieſe gefickt, bey 
der naͤchſten Gelegenheit wieder ſtark erſchuͤttert zu 
werden; es machet ſie alſo beweglicher: und endlich 
koͤmmet dieſe Empfindlichkeit ſo weit, daß der ge⸗ 
ringſte Eindruck die ſtaͤrkſten Bewegungen verurſa⸗ 
het. Man muß daher forgfältig alles vermeiden 
was ihr" Nervenſyſtem zu ſtark erſchuͤttern kann 
Hieher gehoͤren die ſchaͤdlichen Gewohnheiten; Kin⸗ 
der zu erſchrecken, ihnen fuͤrchterliche Blendwerke 
vorzumalen / fie zu fruͤh zum Lernen anzuſtrengen 
Ich ſah kuͤrzlich einige Beyſpiele hiervon. Ein 
kluger Judenjung von vier Jahren hatte vor einem 
Jahre ſehr wunderliche Bewegungen, eine Art von 
Veitstanz, in ſeinen Beinen und Armen gef | 
Eein Körper war übrigens fehr ſchlapp und 
und alle Gelenfe fchienen ſchwach zuſamm 
hängen." "Man konnte alfo auch be h ihm wei 
ſchwache Nerven zum Grunde ſetzen. IR h ver 
nete damals faure Tropfen, Stahlpulver, Bif 
kalte Bäder, Reiben, u. ſ. fü. Gr — 
Nun wurde er duch eine übereilte Sorgefeines 








— 237 


Veſſtnnigen Vaters zu früh zum fernen angeftengt, 
wobey er geſchwind vor, fü ch kam. Er ‚verlor. aber 
auf einmal, zu feiner, ‚eigenen. größten, Bekuͤmme⸗ 
rung, das Gedachtniß alles deſſen/ was er gelernet | 
Vene; MR A RE die Buchfiaben, vergeſſen — 





— 


und gränıe * Angfüg daß gr fein, — wie⸗ 
der verloren hatte, weswegen er oft Gott um Sen⸗ 
dung eines Engels, bath · Die vorher ſchon ſchwa⸗ 
chen leichtbeweglichen Gedachtnis za ern waren. nun 
durch die frühzeitige, Anfteengung zu febe eejchlanpet 
worden.» ſo daß fie nicht mehr jene Stimmung, qus⸗ 
halten Eonnten,, ‚welche gur Erinnerung der. erlernten, 
Sachen, aothig war. Ich riethe Ruhe, Ehſenſtaub 
| niit Zucker und Zimmeröl, kaltes Kopfwaſchen und 
| taltes ee ‚Körpers und verbot alt 
8 € ae if — * ie ‚Knaben, — ’ 










ie Fa lichkeit. n Pech ei 
| ; Den m war. krauß von Gliedern 
and vor — Es wurde 
den erſten X Biner i in bie Schule —— wo 

| der Drohungen erhalten hatte. Es 
u un illkuͤhrliche Bewegungen und lag: 
I acht hindurch unruhig in felbigens; 

N y8 acht und Zugei immer ben Mund, 


A Ai 
ar 


| als, wenn n 06 Planen. Die ‚Zunge lag, blaß und 
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ſchlapp zufammengefallen im Munde, mit einem 
geroiffen Unvermögen, ſie nach Willführ zu bewe⸗ 
gen. Es aß und ſchlang ‘mit Mühe. Es hatte 
groſſe matte Augen, die meiſtens unordentlich ber 
wegt würden, und deren Augenlieder inwendig blaß 
waren, welches mir lauter Zeichen einer weichen 


| ſchwachen Beſchaffenheit des Körpers und der Ner⸗ 


ven waren. Die Muskeln des Geſichtes wurden 
oft verzogen. Die Beine blieben nie lang in der? 
felbigen Stellung ; das Mädchen bewegte eines 
nach dem andern, und glitſchte ſehr oft mit ſelbigen 


ſeitwaͤrts aus. Eben fo wurden auch die Arme ber 


wegt. Ich ließ das Maͤdchen kuůhl baden, und gab 
ihm Eiſenſtaub mit Zucker und Zimmet. Auf der 


Ruͤcken und die Glieder ließ ich. wechſelsweiß Senf⸗ 


umſchkaͤge legen. Das Mädchen wurde nad) zehn 
oder funfjehn Tagen in beffeen Umpftänden zu mir 
gebracht; es fchlief nun ordentlicher und bewegte‘ ſich 
weniger: ¶ Ich gab ihm noch hofmanniſche Tropfen 
und Biſam; und es wurde nun —9— wieder zu mir 








das in den — —— hr ig it ve 
Stuben dämpfende Waſſer ihre — jen feu 
und ungefünd werden, woher denn vielmalf Hi 
Weiber und Kinder eine ne Exfehlappung des Körpers 





\ 





el 239 
and daher rührende Krankheiten erhalte. Es kann 
dieſes auch eine Miturſache geweſen ſeyn, daß dieſes 
krauſſe Bauersmaͤdchen deſſen Vater ein kleiner ſchwa⸗ 
cher Mann war, weiche, zarte und bewegliche Merz 
den hatte» Denn die ganze Geſchichte hatte fi ch gegen 
Ende des Winters nach der firengen Kaͤlte ereignet. 
Das kalte Baden, kalte Waſchen, mag eines 
der kraͤftigſten Mittel fern, "die Nerven und den 


. ‚ganzen Körper eines Kindes oder Erwachſenen zu 
ſtaͤrken. Ich half hiermit einem Knaben von vier 


Sabre, der zu Convulſionen neigte unddeflen Glie⸗ 
der ſchlapp zuſammenhiengen und aus den Gelenken 
tretten wollten. Der Mißbrauch warmen Getraͤnkes 
kann hingegen bey Jungen und Alten der Feſtigkeit 


der Nerven am meiſten nachtheilig werden. Die 





Gewoh haheit / taͤglich die Augen mit warmem Waſ⸗ 








wafchen, mag auch eine jener Urſachen ſeyn, 
r die Bi — Augen haben (*); 
das warme Gerränfe mag Uxfache ſeyn, daß 
rt die Weiber ‚Hebammen beduͤrfen (*88). 

3 rme Getrank machet blaß, ſchlapp, feig. 
r ander Krone) nn er Base Er | 
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ven mit anderen eine allgemeine Empfindung der 
Schwaͤche und Schlappigkeit zuwege bringen. 

Mich duͤnket immer, daß der Magen eines der 
hauptſaͤchlichſten Werkzeuge des Körpers ſeye auf 
deſſen Beſchaffenheit man zu ſehen habe. Vielleicht 
iſt Nervenkrankheit, Hyſterie, beynahe nichts als 
eine Magenkrankheit. Der Zuſammenhang oder 
die Sympathie des Magens mit anderen Theilen des 
Koͤrpers iſt ungemein betraͤchtlich: und eine Schwaͤche 
deſſelben wird an den meiſten Nerven Zeichen der 
Schwaͤche in Gemeinſchaft haben. Wie ruhig wuͤrde 
ich oft im Kopfe, im Herzen, im Halſe und in allen 
Nerven ſeyn, wenn mein Magen nicht ſo leicht vom 
Blaͤhungen ausgedehnt, der Magenmund nicht dent 
Ausgange dieſer quaͤlenden Gaͤſten krampficht ver⸗ 
ſchloſſen, und das uͤbrige Nervenſyſtem nicht zu 
Sympathie gereizt würde! Man kann Beweife und 
Erfahrungen genug von diefem ſympathetiſchen 
Zufammenbange; haben. An vielen: Zpeifen: des: 
Körpers laͤſſet fich dies Beſchaffenheit des Magens 
entdecken. Wer einen bloͤden Magen hat, gah 
oft, und hat waͤſſerige oder truͤbe ae 
kannte eine Jungfer, der alle Sachen wie mit einem 
dicken Rauche uͤberzogen waren, ſobald ihr Magen 
geſchwaͤcht und mit Unreinigkeit beladen po 
Be .,0 
6 ae sur An PER RER SC 
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Ein blauer Ring um die Augen iſt ein Zeichen der 
Wuͤrmer und: der Dauungsſchwaͤche. Eine dicke 
Dberlefje ift igemeiniglich ‚bey jenen, welche zu 
Drüferiverftopfungen und Würmern‘ neigen; in 
beyden Fällen mag eine üble Dauung, und aber 
ruͤhrende Verfchleimung, wörbergegangen oder zu: 
gegen ſeyn. Blähungen: im Magen verurſachen 
Schwindel, Kopfweb,  Dummigkeit, Erſtickung 
Sittern, u. d. g. Der Puls wird aus ſetzend, wenn 
Blaͤhungen oder Unreinigkeit im Magen ſind z und 
ich habe ihn vielmal durch eine gelinde Purgang 
ordentlich gemacht. Wenn der Magen mit Ge 
tränfe überladen, oder mit Mohnfafte betaͤubt ift; 
fo verlieren die Augen ihr Feuer, ſagt Whytt () 
Auf grobe Speiſen habe ich von Jugend an eine 
Dummheit oder Untuͤchtigkeit des Kopfes geſpuͤrt. 
Wontt wurde ſchwach, ſchwindelnd und zitternd, 
als er vor einer halben Stunde, zehn oder zwanzig 
Grane von Schierlingsextrakt genommen hatte (*H. 
Der Magen, ſagt Iſe ufl a mimn (, mag vers 
haͤltnißmaͤßig unter allen‘, Eingeweiden dasjenige 
feyn ‚welches in Anſehung ſeiner Dichtigkeit den 
| — — nd innere PR: folge 


aſelbſt, S — — 
*) Ebendafelbi ‚©. 26... | { 


Er) Berfuh einiger. praktifchen Re über ie 
Nerven $. 98. 
Philoſoph. Arzt II. Band, Q 
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lich auch ‚die, größte, Ausfpannung det markichten 


Subflanz der. NRerven hat. Dieſe Nervenfubfian 
fann alfo bon angenehmen oder „ungngenehmen 


Arzneyen oder Nahrungsmitteln, beruͤhrt und, er⸗ 


ſchuͤtkert werden, und dieſe in ihr verurſachte Ver: 
aͤnderung dem Gehirne oder ‚andern mit ihr ſym⸗ 
pathiſirenden Merven geſchwind mittheilen. Man 
begreifet hieraus / warum Blaͤhungen, Galle, 
ſcharfe Materien, fo allgemeine Wirkungen im 
Koͤrper verurſachen, wenn ſie nir den Magen ber 
ruͤhren; warum ſtaͤrkende Mittel allda auch auf die 
übrigen, Nerven wirken warum vielmal Wein oder 
Brandewein.fobald. das Zittern der Glieder ſtillen; 
warum ein einziges Schaͤlchen ſtarkgebrennten Cof⸗ 
fees mir alsbald ſolche Aengſten, Blähungen, Zit⸗ 
tern und andere Beſchwerniſſe machet. Wenn nun 
der unkraͤftige oder ſchlappe Magen ſich nicht gegen 
die Blaͤhungen bey der Gaͤhrung der, Speiſen ſchuͤz⸗ 
‚zen kann; ſo wird er qusgedehnt, ſeine Nerven 
gedruͤckt, krampfhaft gereizt, und es wird an hen: 
Gefegen des harmoniſchen Zuſammenhe ngs 
gen Nerven unendliches Uebel durch den ganzen 
Körper verbreitet (). Ich will, nichts, von Erzeu⸗ 
gung des zaͤhen Schleimes erwehnen , wodu ch das 
Blut verdorben wird, Verſtopfungen m und all “ea 
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Krankheiten erzeugt: werden: nichts von den un⸗ 
— ——— Folgen der Unverdaulichkeit. 

"Die Wirkung der innerlich —— anhal⸗ 
Naben Mitten in manchen Blutfluſſen iſt uns noch 
eine deutliche Probe, wie leicht eine auf die Mg ’ 
gennerven gemachte Aenderung auch in entfernten 
Nerven ſympathetiſche Bewegungen erregen Fönne, 
Eike Frau leidet einen Mutterblutfluß, ein Blut⸗ 
ſpeyen. Man giebt ihr Alaunmittel und oft in 
kurzer Zeit ſtillet ſich der Mutterblutfluß und ſo 
auch das Blutſpeyen. Es iſt ſicher, daß dieſes 
anhaltende Mittel nicht vermoge des Krelslaufes 
iu — * Si oh Ze no 
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nicht allein das Gefuͤhl dieſer Nerven, ſondern auch 
des ganzen Nervenſyſtems überhaupt — die — 
pathie geſchwaͤcht. 

Zu Staͤrkung des Magens und des ganzen Ner⸗ 
venſyſtems hatte Whytt fein. eigenes Mittel, 
deſſen er ſich ſelber acht Monate lang mit dem beſten 
Nutzen bedienet hat. Er gab es allenthalben em⸗ 
pfindlichen Perſonen, welche an Nervenſchwaͤche, 
Blaͤhungen, Schwindel, Ohnmachten ud g. litten. 
Er ließ immer lange mit deſſen Gebrauche-- fort: 
fahren, und felbiges- wiederholen, weun einige 
Zeitlang wat. ausgefeßt worden.» Er nahm vier 
Unzen gepuͤlverter Fieberrinde, eine Unze Enzian⸗ 
wurzel (Rad. Gentianæ) und fo viel Pomeranzen⸗ 
ſchaalen. Dieſes vermiſchte er, goß vier Pfunde 
Franzbrandewein dazu, und ließ es ſechs Tage 
im Sandbade ſtehen. Hierauf ſeihete er es durch⸗ 
und gab von dieſer Tinktur gemeiniglich einen Eß⸗ 
Löffel voll , in. vier oder fuͤnf Loͤffeln Waſſer. ‚Er 
gab von diefer Tinftur Morgens. anderthalb, Stun: 
den vor dem’ Frühfticke, und Abends zwiſchen ſie⸗ 
ben und acht Uhr. Manchmal j zte 
Pfunde diefer Tinktur eine. oder mehrer Unzen von 
dent Spiritu Lavendule compofiro, (Her. Diefer. 
verurſachte, daß der as. angeneh m Ran ar, 
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And daß zärtliche Patienten die Tinktur beſſer ver: 
tragen Fonnten. "Sobald Whytt ſelber dieſes 
Mittel des Morgens eingenommen hatte, bemerkte 
er eine angenehme Empfindung im Magen, und 
war beffer aufgeräumt und zur Arbeit tüchtiger, als 
jemals im Tage, Bey manchen, denen Feine 
Säure zuwider oder ſchaͤdlich war, hat er biswei⸗ 
len mit diefer Tinktur zwanzig bis dreyſſig Tropfen 
des mynſi chtiſchen Vitriolelixiers nehmen laſſen, 
Pe. wenn die Eßluſt gefehlt bat. 

Nah dem Verfuche, den D. Whytt an 
einem Hunde gemacht hat, ſcheinet zwar das Eiſen 
oder deſſen Zubereitungen nicht uͤber die erſten 
Wege zu kommen. Eine halbe Une Milchſaft 
von dem Hunde, e verdünnten Eiſenvitriol 
bekommen hatte, veränderte bey eingetroͤpfelter 
ie a inc —— im en 
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nehme zwey Loth Eiſenſtaub zwey Loth Zucker- ein 
$oth Zimmereinde, dieſes laſſe ich zu einem Pulver 
vermiſchen und in zwanzig Doſen theilen. Fruͤh 
und Abends laſſe ich eine dieſer Doſen nehmen. 
Kindern babe ich mehrmal im Tage einige Meffer: 
frischen voll geben laſſen. So vielfältig ich aber, 
von den guten Wirkungen des Eifenftaubs überzeugt 
. bin, fo wenig babe ich felber von ihm Hülfe haben 
fönnen. Mein Magen ift zu empfindlich fuͤr ihn. Ich 
fühle eine Schwere, einen Schmerzen, ein Uebelſeyn, 
fobald ich den Eifenftaub in Pulver oder Pillen genom: 
men habe, Dieſe nämliche Beobachtung habe ich 
noch an einigen empfindliche N — gemacht. 
| Die Empfindfichfeit Nerven, ı | 
ihrer Weiche und Zartheit ruͤhret — ferner 
vermindern laſſen durch alles, was die Zaſern kann 
trockener und fefter machen, Man weiß, daß oft 
die Jahre in den Merven dieſe Wirkung erſetzet 
haben. Alles, was alſo das ) | 
und die feften Grundtheile der 3 
ſammenbringet, wird Darbere. 2 e 
ringere Empfindlichkeit n nache —* 
warme und trockene. Lufi Leib 
Reiben, trockene — 
Vermeidung waͤſſeriger N zu. 
ODER 3 — 9 vie Nerve 9 
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Basen, Ein Mann,der aıs bloffer Beweglichkeit 


der Nerven am ganzen Leibe beftändig zitterte, 
befand fich nicht ruhiger, als wenn 'er den Tag 
hindurch zweymal eine’ "Stunde lang im kühlen 
Bade gefeffen war, "Die Kälte des Badens wird 
noch durch eine gewiſſe anhaltende Kraft die Nerven 
ſtaͤrken, und ſie gegen eine Sr Er IR PER 
keit ſchuͤtzen. 
Eiſenhaltige Mineralwäffer, Pollrathelblateen 
Baldrianwurzel u. 8:9, werden noch freylich bey 
empfindlichen Merden gepriefen, Vielleicht kann 
man von der gemeinen Gilgentinktur (*), welche 
in der fallenden Sucht ſoll auſſerordentlich gewirkt 


haben, noch allgemeinere Beobachtungen der Ner⸗ 





venſtaͤrkung ſammeln. Eines der kraͤftigſten Mittel 
gegen die uͤbermaͤßige Empfindlichkeit der Nerven 
mag noch Vitriol und Vitriolgeiſt ſeyn. Man giebt 
einem Erwachſenen To oder mehr Tropfen Vitriol⸗ 


ſpiritus, oder Ballerifihes ſaures Efirier mit vielen 
Waſſer. Ich E jabe es Kindern und Alten ‚gegeben. 


—* * EN und. — er: damit ger 
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einzige Dame ‚gefunden. haben, welche das Halle⸗ 
riſche ſaure Elixier, welches aus gleichen Theilen 
Vitrioloͤl und Alcohol beſteht, nicht vertragen konnte. 

Mir ſind dergleichen Patienten drey am Rheinſtrome 

bekannt, ein alter Hypochondriſt, ein. empfindlicher 

junger Menſch⸗ und eine Dame. Haller hat 

davon mehr als vier Pfunde genommen. Dieſe 

ſauren Tropfen machen die Nerven feſter, weniger 

empfindlich, und erhitzen uͤbrigens den Koͤrper nicht, 

wie es bey vielen anderen Nervenarzneyen geſchiehet. 

Man muß nur bey dieſen wie bey allen andern 
Mitteln, welche die Nerven ſtaͤrken ſollen, fleißig 

erinnern, daß ein lang anhaltender Gebrauch von⸗ 

noͤthen ſeye, indem nichts langſamer vor ſich gehet, 
als ſchwachen Theilen eine ( ivfe e zu geben, wie 

ich es oben ſchon erwehnet habe. F Ward 

u Sch babe an mir ſelber, und an anderen, 

Anne über ein Mittel gefammelt, welches 

ich bier mit gutem Grunde werde yr 
Es iſt die bey gelindem Feuer verdickerte Ochfengall 
die * in ‚Pillen | mit, — rakten * —4— 
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dauung: fie verhuͤten die Blaͤhungen und befreyen 


mich von ſelbigen; fie.erfegen die Wirkſamkeit der 


Galle, verhuͤten Verfchleimungen des; Nahrungs: 
fafts, machen gutes Blut, und freyere, und flärfere 
Nerven. Ich befinde mich wohl dabey, und habe 
‚fie in uͤblen Tagen manchmal viermal gensinmen, 
da ich fonftgemeiniglich nur zweymal jechs bis fieben 
Pillen nehme. Ich habe auch mit eben ſolchem 
Nutzen Pillen aus bitteren Extrakten, mit Pulver 
von Enzian oder Columbowurz zu Pillen gemacht, 
gegen Blähungen und ſchwache Dauung gebraucht. 
‚ Bey einer Art Balchgefchwülfte von gichtiſcher Ma: 
terie hat die inſpiſſirte Galle mit Seife und bitteren 

| an ans San geleiftet, 
Alle Arzeneyen werden aber fruchtlos verwendet 
ee; wenn man die. Nerven durch Verdruß 
oder andere Gemuͤthsunruhe in beſtaͤndiger Uebung 
ihrer Empfindlichkeit erhaͤlt; wenn man den ſchlap⸗ 
pen Magen und deſſe en Nerven täglich durch Leber: 
ladungen an Speifen und Getränke ausdehnet und 
beſchmeret; wenn m * —* Rampe des An 







g En ber. ——— an 
Urſe | ichtet (*). Tifſots ug 
er De monat is. ad 112· 
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arzney waren einſtens die Pomeranzenblaͤtter. 0b 
—* Traktat von Nervenkrankheiten iſt uͤbergelehrt. 
Wenn ſich nun ein anderer Fall’ der’ Nerven: 
> fpnwähe ergiebet, wenn ihre Kraft getödter oder 
ohnmächtig fcheinet , wie man es auf den‘ Mi 
brauch des Opiums wahrnehmen kann, und wie 
es oft bey faulen giftigen Krankheiten gefchieher (7): 


fo wird die Heilungsarr etwas verſchieden ſeyn, 
’ for wie die Newenwirkungen ziemlich verfchteden 


finds" Die Leute find hier kraftlos; fie ſeufzen nach 
Stärfung; ihre Sinnen find ſchwach; fie leiden _ 
Beklemmung, Miedergefchlagenbeit, Verzagtheit, 
Furchtſamkeit oder Fuͤhlloſigkeit. Langhans heißt 
uns hier in Staͤrkung der Nerven behutſam zu 
Werke zugeben (**). Die Opiatmittel wuͤrden die 
noch übrige Sebensfvaft völlig vertilgen. Sch habe 
in Krankheiten nichts wirffamer gefunden, als Wein, 
hofmannifchen Liquor, Zimmer, Bifam,; Genf 
umfchläge: Wenn unterdeffen die Unterdrücfung 
der Lebenskraft von faulender Materie bereifgeeh 
ſo — * nie, ſelbige ei Beinme | 







ermunfern und * und nach fc 


uaren 





cc *)’Sarcone von ben Krankheiten in Neapelz 515 
521. er, 610. hi * 6so- — —— 


bey oder nach Krankheiten die Unterdrückung der 
Nervenkraft allgemein war, und das Gehoͤr aus 
Unwirkſamkeit des Gehoͤrnerven fehletes fo konnte 
ich meiſtens diefe Nerven wieder zu ihrer Wirkfam: 
feit bringen, wenn ich zween Grane Ambra mit 
Baumwolle umwickelt, und in jedes Ohr geſteckt, 
und einige Senfumfchläge in der Gegend der Ohren 
aufgelegt babe: Ich babe auch bey einem ſchlap⸗ 
pen unvermögenden Manne trefliche Dienfte durch 
‚den innerlichen Gebrauch der Ambra geleiſtet. 
Man ſollte une den Biſam und die Ambra in ſtaͤr— 
keren Gaben reichen (*), Man preiſet noch das 
Meiben mie Tüchern, welche mit Kampferdanpf 
durchräuchert waren, trockene Schröpfföpfe, welche 
den Ruͤckgrad hinunter angefeßt werden, das 
Salben mit nervenftärfenden Geiftern , den fü 
einirten Hirfchhorngeift, die Cascarill, Serpen⸗ 
taria, Quaßia, Fiebereinde, Zimmer u. f ws, 
Ich muß bier den Senfumfehlägen ihr gebuͤh— 
zendes Lob ſprechen. Ich laſſe Senfmeel, Sauer: 
teig und etwas Eſſig zum Teige miſchen. Hiervon 
lege ich Kalle Pflaſter auf, ‚und laffe fie liegen, 
fie fan gen, Röthe oder Schmerzen zuerwecken. 
Umſchlaͤ erſchuͤttern das zellichte Gewebe 
en; ſie ziehen gegenwaͤrtige ſcharfe 
— die we zur Verdůngung⸗ 
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und befrenen die Nerven’ von ſelbigen/ daher fie 
ſo kraͤftig gegen ſchmerzende Fluͤſſe wirken. Sie 
erwecken die traͤge Kraft der Nerven; daher em⸗ 


Pfand ein Fraftlofer und faſt fi nnfofer Singing 
ungemeine Stärfung, als ich ihm zu Stillung 


feiner Lienterie ein Senfpflaſter Auf den ganzen 
Unterleib legen ließ. Ich habe feitdem manchmat- 
bey empfindlichen, reizbaren und entkräfteten Mer: 
ven guten Gebrauch von felbigen gemacht, Sie 
dienten mir fowohl, die auf den Nerven haftende 
Schärfe, als das überflüfftge Mäfferige in Bewe 
gung zu bringen und abzuleiten, und daher d 


Nerven von Krämpfen und Schlappigfeit eher zu 
befreyen. Ich ließ fie — einem Guiede 


pr ia iR * 


— das andere legen. 
Warme Getraͤnke, Mißbrauch des PER; 
übertriebenes Nachfinnen, ungeſunde Wohnungen, 


koͤnnen vielmal die Nerven fo entmannen, daß fie 


ju Beinen thätigen Verrichtungen - eächtig find. 

Ich habe einfteng eine Gefchichte eines ı 
Juͤnglings erzählt, der mit Muͤhe \e eine zu 

gefeßte Vorftellung Babe Eonnte, em ji 
. Nachdenken eine Art — v 

Der Biſam hatte dort — ien 
groͤberen ſtaͤrkenden Dinge, Ei 
fonnte er nicht verbauen. fieh 
daß man in der äufferften ——— ve 
flüchtige und leichte Mittel Wars. eb 
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zu den fchwereren oder gröberen koͤmmt. Man die 
Wein, Bifam, Hirſchhornſalz, Brodtränke, leicht: 
verdauliche und flärfende Nahrung, Zimmet. «Die 
Pomeranzenfchanle und die candirte Citronenſchaale 
machen mir ein. ſchnelles Kopfweh, wenn ich nur 
wenig davon genommen: habe, Man muß alſo 
allenthal en mit geringen Doſen den Anfang machen. 
Man raͤthet die Ruhe, den Schlaf Enthaltung 
von Kopfarbeit, vom Venusgeſchaͤfte, von Gemuͤths⸗ 
unruhen. Kloͤckhof preiſet noch in gewiſſen 
Faͤllen der Entkraͤftung rothen Wein, den Spiritus 
matrigalis, Spiritus maſtichinus; Balſamus em- 
bryonum (* )e: ı.Senen, „welche. die: Zaſern ihres 
Hirnes und der Nerven. durch den Mißbrauch des 
Weins geſchwaͤcht haben, empfielt er gelinde antiz 
hyſteriſche Mittel, und mäßig bittere Sachen, Bern⸗ 
ſtein, Bibergeil, Pomeranzenſchaalen a Vom. 
Mein follen fie ſich nach und nad) entwöhnen, | 
‚Wenn die Nervenentkraͤftung nur maͤßig, und 
de ganz auf das aͤuſſerſte gekommen iſt; ſo kann 
win 55 mit reizenden, hitzigen und ſtaͤrkenden 
Dingen zu Werke gehen. Die Egyptier- fischten 
Unfeucht barfeit ihrer Weiher die geſchwaͤchte 
——— Mittel — 







ig, ‚anım, si 92. 
(**) Ibid, Pag. 97. a 


ee 


—* wirkſamſte war ein Aufguß von Nagelchen 
mit Crocodillengalle ©). "Die alten Egyptier wußten 
noch diefe Kraft durch ein aromatifches Bier, ihren 
a (**), zu erhalten und zu erſetzieu. 
Gedruckte oder immer ausgeipannte Nerven 
muͤſſen endlich ihre Kraft verlieren. Es mag dieſes 
eine Urſache ſeyn, warum ehedeſſen die ‚Siythen 
öder Tartarn, welche faſt nicht von ven Pferden | 
Eamien, und ohne Steigbügel titten ‚unberin | 
jur Ehe waren. Ich babe ſchon oben erzählt, wie 
Opiatmittel die Nervenkraft zu tödten im Stande 
ſind. Gewiſſe e Aſiatiker koͤnnen durch dergleichen 
Getraͤnke die Unthaͤtigkeit ihrer Hirnzaſern ſo weit 
bringen, daß ſie die Kraft nachzudenken oder ſich 
vergaugener Dinge zu erinnern ganz verlieren (*). 
Wenn die Unthaͤtigkeit der Nerven oder des 
Gehirnes darinnen beftehet, daß die Zaſern grob, 
weich und fchlapp find, fo darf man alles, was 
flaͤrket, austrocfnet, erhitzet, weit Fühner verwenden. 
- Bewegungen, Reiben, heiſſeres —* ran u 
Gewürze, Wein, Thiergallen und ınd-bittere Er | 
werden bier die tüchtigfien ſeyn et he ti it 
Nerven u —— Das Waͤſſe 
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perſcheucht werden, die Grundtheile der; Zafern 
muͤſſen näher zufammenfommen, und dem Körper 
muß. durchaus. eine groͤſſere Wärme verfchafft werz 
den. Die: Tugend ſtehet in der Mitte. Ich kenne 
einen Menfchen seines trockenen heiffen Tempera: 
mentes, welcher verſichert, daß ihm alle Handlun⸗ 
gen des Geiſtes und Koͤrpers nicht beſſer und leichter 
von ſtatten gehen, als wenn er in dem Munde oder 
ſonſt im Koͤrper eine gewiſſe Anfeuchtung fuͤhlet. 
Eben ſo wird jener mit weichen, ſchlappen Zaſern 
und waͤſſerigen Säften ſich an Leib und Seele nicht 
beſſer "befinden, als wenn, er in ‚einen etwas a 
mern: und trocknen Zuflande iſt. o 
Es iſt ein anderer Fall wenn die Zafern fraug 
| J teten oder Krauß: und mit Schärfe Arabia 
Peak wir die — Keibarkeir: we 
haben. Hier find oft alle fluͤchtige und reizende 
Dinge unnuͤtz und nachtheilig geweſen. Dem Bi⸗ 
ſam allein giebt Sarcone (*) eine beſaͤnftigende 
Kraft, wodurch aͤuſſerſt empfindliche Leute ihre 
Schlafloſigkeit und krampfichte Bewegungen ver⸗ 
re — —— ont; mit * Mitteln aus⸗ 
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weil man fie ohne noͤthige Forſcht /unheſcheiden 
verwendet hat. Bey krauſſen Bee find 

allzeit hitzige Saͤfte, eine Unruhe, Empfindung 
von Hitze Schlaflofigkeir, uͤbertriebene und immer 

geſchaͤftige Phantaſie, Feuerfunken vor den Augen, 
geſchwinder Puls u. tw. Es iſt ungefehr die Be⸗ 
ſchaffenheit der Zaſern und Saͤfte, wie fie bey jenen 
iſtwelche am Zehrfieber oder Gichtanfalle Hagener 
Oder dergleichen Leute finden ſich ungefehr in dem 
Zuftande, iu welchen ſich gewiſſe Schwaͤrmer * 
alten Egypteus Durch "gewifle Arznehen und Bey 
hülfe des Klima brachten. Sie hatten ein Mittel, 
womit fie die Augen rieben, um Erſcheinungen und 
Verzuckungen zu haben; oder fie brauchten zu dieſem 
Ende gewiſſe Raͤucherungen, oder nahmen“ folchen 
Mittel’ ein (. Die Hitze des Himmelsſtriches 
das viele Wachen u. d. g. konnten vielen Menſchen 
dieſen Zuſtand natürlich machen (*). Jeder ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch wird hier einſehen koͤnnen/ daß 
erhitzende Arzneyen/ geiſtige flůchtige *** 
Gewuͤrze n. de 9, die Reizbarkeit d der N 
das aͤuſſerſte bringen muͤſſen; daß hier gelint 
neralwaſſer mit Milch, erweichende Mineralbe 
oder Bäder aus Waſſer mit $ Kleye ſt maͤſſiger 

ur des — langerem fe, Enthal⸗ 
2 a Dr 3) i I EY 
(*) Recherches fur les Esyptiens & les { hin 
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fung vom Denken und Gemuͤthsunruhen, am ſchick⸗ 
lichſten ſeyen. Kühle Wohnung, naͤhrende und 
anfeuchtende Speiſen, Gerſten, Huber; Reis), 
Eago,; Milch, Salep, Auſtern, Kalbfleiſch nid.g. 
werden hierbey gute Dienſte leiſten. Man wer: 
mindert zuerſt die trockene Spannung der Zaſern, 
die Hitze der Saͤfte; alsdenn ſuchet man den Zaſer⸗ 
bau durch gute Nahrung; Leibesuͤbungen, kaltes 
Basen, Fieberrinde, uͤberhaupt durch ſtaͤrkende 
aber nicht reizende oder FOREN. RER ee nr 
machen. le TNIEET 

Wenn eine. — — die je Neiibarkeit ı üb 


Zafeen erhoͤhet; ſo wird. es eben fo wenig ſchicklich 


ſeyn, vaufsfie mit bißigen Dinge ohne Unterſchied 


loszuſtuͤrmen. Man unterfuche bie Art der Schärfez 
man fchaffe, ſie aus dem Körper und verſtopfe ihre 


Quellen: alsdenn wird man die — —— mer 
mit Nutzen ftärken koͤnnen. ; 
Wbytt hat ſchon ausführlich hezeigt wie eine 


hann Materie im Blute oder eine verhaltene 


Ausleerung eine Reizbarkeit mit Schärfe machen 


koͤnne Am gewöhnlichften mögen eine Materie 
der) G gie cht 
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der — die man na Nerven: bypos 
chondriſche und hyſteriſche Bufälle — viertes SH 
pitel. 
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der wirkliche Gichtanfall bey. ihnen ff, mit 
Beaͤngſtigung, Blaͤhungen, Kopfweh⸗ Unpaͤß⸗ 


lichkeit des. Magens und verdrießlicher ‚Empfinds 
lichkeit gequaͤlt ſi indes: Es iſt alſo ſehr wahrſchein⸗ 


lich, wie ſehr ſolche Zufalle ‚der Reizbarkeit Fönnen 


verſtaͤrkt oder unterhalten werden, wenn die Gicht⸗ 


materie gar nicht zum Ausbruche in den‘ Gelenken 


kommt, ſondern in dem; Körper, auf den Merven 


ſitzen bleibt, und ihre Empfindlichkeit, erhoͤhet. 


Whytt glaubet, daß bey dergleichen Leuten manch⸗ 


mal der gäbe Tod daher gefommen feye, ‚wenn. die 


Gichtmaterie auf einmal allzuheftig die Nerven, * 
Magens ergriffen babe. focdaß, dadurch eine Ohn⸗ 
- macht; gefolger und die Beseigenig: — 





gie worden: ſeye rt 
Die Gichtmaterie kann air im Koͤrper ver⸗ 
(hehe liegen, ohne daß fie noch jemaͤls ſich in der 


Geſtalt einer wirklichen Gicht: gezeiget haͤtte oder 


ſie hat ſi ch aus den Gliedern zuruͤck auf die Einge⸗ 


weide und Rerven gezogen, wo fie, denn in beyden 


Faͤllen Empfindlichkeit, ‚brpoonbnifchen Bulle, 


Koliken und allerlen gebaͤhren kaun. Die dZei 
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ind ſcharfe Einbildun gskraft hoben; wenn ſie aus⸗ 
— ſchweifend im Eſſen, Trinken, feüßgeitigen Venus⸗ a) 


übungen gelebte haben; wenn ihre Eitern an der 


Gicht litten. Nichte befördert mehr das Zuneh⸗ 


men der Gichtmaterie, als wenn an, mie es 
heutiges "Tages die Mede bey Leuten vom Slande 


‚erfordert, Machts fpät aufbleibt. Wer gichtifche 
"Schärfe in ſich teäget, empfindet meiftens ein Jucken 


oder einen Ausſchlag in der Haut; ſein Schweiß iſt 
beiſſend. Es iſt ihm oft, als wenn ihn ein T Thier⸗ 


chen. auf der Stirne oder ſonſt wo lief/ | oder als 


wenn. ein Haar oder Federchen dort ein Jucken 
verurſachte. Man hat mehrmal wähtgensinmen, 


saß gente lange Zeit einen: trüben Urin init einem 


ſchleimigen oder erdigen Satze hatten, und hierauf 


Anfälle eines gichtigen Gliederreiſſens listen. Sch 


— 


Habe einige dergleichen‘ Patienten gekannt, und 
ihnen ihre Gliederkrankheit mehrere Monate vorher: 


geſagt. Dev Gebrauch ſtatk gewuͤrztet und feht 


nahrhafter Speiſen "and: Bruͤhen, des eines, 
Punfhes, die Vernachlaſſi ſigung der Leibesbewe⸗ 
gungen? ſind am meiſten der Erzeugung dieſet 


d fe guͤnſtig. Ich bin auch überzeugt, daß der 
Mordwind ſehr zur Gichtmaterie beytraͤgt. Ueber⸗ 
aupt ſcheint mir die Gichtmaterie weit allgemeiner 
als han safe "haften mag. Gie macht Kolik und 
Dervenunruhen, hypochondriſche Zufälle, wenn fie 


auf Daͤeme oder Magen faͤllt. Sie bringt Lungen⸗ 
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fürchten, wenn die Bruſt der ſchwaͤchere Theil iſt⸗ 
und von ihr befallen wird. So auch Schlagflůſſe 


raͤhmungen. Vielleicht ſind wenig —— sa 


fren davon. 1. + 0 

Mineralwaſſer —— Gan⸗ are 
Baͤder, Milch, Leichte Nahrung; Enthaltung vom 
Wein und von ‚Säureh, Traͤnke aus Kichorie, 
Sarfaparill,. Klettenwury,. Suͤßholz, Thee von 
Waſſerknoblauch/ Chamenderleinkraut/ bittere Er 
trakten, Chinavinde, Thiergale, Offenhaltung des 


Leibes, Neiben des Körpers, Bewegungen weh 


werden bier „die ſchicklichſten Mittel ſeyn, die 
Schärfe zu verbeſſern oder. ſortzuſchaffen und die 


Nerven zu ſtaͤtken. Man leſe, was Musgeave 


von der, Gicht, und Star, von der Koli 
welche aus; Gichtmaterie ruͤhret, geſchrieben haben. 
Bey ‚einigen, mag das. rohe, Autimonium, ee 


| erdigen Dingen, verſetzt, von Nutzen ſeyn. I 


will bier ein Mittel herſetzen, wovon. ich zu Aus⸗ 
ſchaffung der Gichtmaterie immer die geſchwindet 
und deutlichſten Wirkungen geſehen habe. Ich 


gebe alle Abende ſtaͤrkern Männern anderthalh 









Quintchen Weinſteinraam mit | ect E 5 
Gugjargummi,. schwächeren gebe, Duintchen 
Weinfteinrgam und ein balbes Duintch n Gummi 
Guajac, Ich Lafle Molken auf diefes D)) Nitteht Ankei 
Wenn ein Gichtanfall mie Hitze zug ‚gen iſt; ſo 
laſſe ich die M ollen mit —— oder Eſſig 
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vereitcn ſonſt wird ſi e mit Wein gemacht: naͤmlich⸗ 
man ſiedet zween Theile Milch und einen Theil 
Waſſer, und gieffet im Sieden etwas Wein dazu, 
daß die Milch zum Öerinnen gebracht. wird. Diefes 
Mittel verurfachet jeden Morgen einige Oefnungen 
des Stulganges, und hat mir noch immer ſi chere 
Huͤlfe bey Patienten geleiſtet, welche mit der voll⸗ 
kommenen Gicht, oder mit langwierigem Glieder⸗ 
reiſſen gequaͤlt wurden. Man wird es alſo auch 
in jener Gattung der Reizbarkeit verſuchen koͤnnen, 
welche mit einer Gichtſchaͤrfe vergeſellſchaftet iſt. 
Wo aber die Weinſteinſaͤure nit wohl vertragen 
wird, gebe ich das Guajacharz mir Eyergelb und 
Zimmetwaffer nach Pringle, oder mit arabiſchem 
ae und deftilliecem Waffer nah Bergius. 
| Eine andere Gattung der Nervenſchaͤrfe iſt eine 
—— Kraͤtze, die einige Ueberbleibſel 
zuruͤckgelaſſen bat, welche num die Nerven reiz— 
barer machen, und zu hypochondriſchen Zufaͤllen 
Gelegenheit geben. Die Zeichen hiervon ſind faſt 
bie: naͤmlichen, wie bey der Gichtſcharfe. Man 
fuͤhlet oft zu gewiſſe en Zeiten ein Brennen oder 
Jucken in der Haut, Ausſchlaͤge u. u“ mw. Die Heil: 
art, mag faſt ebendieſelbige ſeyn. Die Schärfe 
muß erſt durch Baͤder, verſuͤſſende Traͤuke, einfache 
und ſanfte Nahrung verbeſſert werden, und hernach 
waͤhlet man unter den ſtaͤrkenden Mitteln jene, 
mr ber x Veſhaſenbei des Koͤrpers am ange⸗ 


meſſenſten find, wolle, hier unmaßgeblich nur 
dieſes gegen den allgemeinen Schlendrian erinnern⸗ 
daß der fortgeſehte Gebrauch warmer Holztraͤnke 
oft austrocknend der, erbißend iſt, und den Kraͤtz⸗ 
ausſchlag ungemein vermehret. Ich habe eine 
Kraͤtze beynabe in einen allgemeinen Ausſatz durch 
die ewigen Holztraͤnke ausarten geſehen. Kalte 
Traͤnke von. Cichorienwurz, Klettenwurz, Sarſa⸗ 
parill, Suͤßholz u. gb ie mir mehrmal beſſere 
Dienſte geihan.. — D———— 
Nun muß ich noch eines ee Mittels 
— welches ‚gegen: die, Schärfe eines der 
geſchwindeſten und zuverlaͤſſi igſten ſeyn mag. Es 
kann gegen: die. Schärfe, van Kraͤtze und von der 
Gicht, überhaupt gegen jene, welche auf den 
Merven haftet, das ſchicklichſte ſeyn. Es ſind die 
friſche rohe Auſtern. Zur Zeit, wo die Auſtern 
Eyer legen, ſollen fie mit rothen Wuͤrmerchen 
wimmeln und etwas Giftiges haben. Wir wollen 
ſie auch nicht zu jener Zeit genieſſen. Sonſt 
werden ihnen ſchon vorzuͤgliche naͤhrende und ver⸗ 
ſuͤſſende Kräfte zugeſchrieben (*). Ich habe eine 
drey + oder viermal wiederholte Erfahrung von ſel⸗ 
bigen, daß ſie einen brennenden Hautausſchlag in 
einem oder zween Tagen heben, wenn der Patient 
taͤglich vierzig. bis ſechzig rohe Auſtern gegeſſen 








()züc kerte de wateria alimentaraaa. 








hatte. Det Manın tar eines‘ Ahhbetenn Veſhberad 
mentes/ und hatte ungefehr vor vierzehn Jahren‘, \ 
und bieranf wieder vor fieben Sahren, eine: Kräße, | 
and manchmal einige Tage und Wochen Tang reif 
fendes Gliederweh in den genden gehabt. Mun bekam 
& noch jährlich," gemeiniglich gegen den Winter, 
‚einen heiffen Ausſchlag am Arme und an den Schen⸗ 
fein, wobey ihm Schröpfen und Aderlaſſen dienlich, 
der Wein aber nachtheilig war. > Das Fleifch der 
Arme war bierbey heiß, der Ausſchlag brennend 
and juckend, aber nicht anflecfend, Die erſten Jahre 
fanden ſich mehr wäfferige juckende Bläschen darben, 
zur andern Zeit war er roth, trocken und hitziger, 
beſonders wenn der Patient ſich durch Wein oder 
hitzige Mahrung erhitzt hatte. Der Eſſig konnte 
am geſchwindeſten dieſen Ausſchlag befordern oder 
vermehren , ſo wie er auch zur Erzeugung der Gicht⸗ 
materie geſchickt iſt. Gegen dieſen Ausſchlag waren 
nun die Auſtern das kraͤſtigſte Mittel. Ich glaubte 
durch einen laͤngern Gebrauch der rohen Auſtern 
alter von Gicht oder Kraͤtze herruͤhrende die Nerven 
reigende Schaͤrfe zu verbeſſern. Alsdenn würde 
man noch durch kalte Bäder und andere ſtaͤrkende 
Arzneyen den Zaſerbau ſtaͤrken, und alſo Empfind⸗ 
lichkeit und — 7—— am yet und ſ * 
heben koͤnnen. 
Ich will hier noch erinnern, daß man esals 
ein allgemeines Zeichen einer Reizbarkeit, welche 


— Aue 


‚mit, Schärfe: begleitet, äft,, annehuen konn / wer 
Die Patienten ‚mehr Meigung zum Beyſchlafe 
haben, wovon fie doch entkraͤftet werden. Man 
weiß, daß in Egypten, wo man den Ausſatz und 
die Elephantiaſis vom Milwaſſer herleitet (Hy iBiefe 
Schärfe alsbald die Saamenfeuchtigfeit angreifet, 
und ungemeine Geilheit machet. Man ſuchet dort 
dieſe Schaͤrfe monatlich mit einer laxirenden Tiſane 
and, mit beſonderen Wurzeln zu verbeſſern ), 
und verbietet viele Fiſche, geſalzenes Fleiſch E 
Schweinenfleiſch (***), Wein CH) an dig. Eben 
fe. kann eine gichtiſche oder andere Schaͤrfe die 
Merven reizbarer machen und zur Unkeuſchheit reizen, 
wie. es bey manchen. Hypochondriſten/ welche 
Schaͤrfe haben, gewohnlich iſt, nud wie es ver⸗ 
muthlich dem armen Rapbael' war. Man weiß, 
Daß mehrmal der Reiz zum Venuswerke ſtaͤrker diſt, 
wenn man einen verdorbenen Magen hat, wenn 
naͤmlich reijende verdorbene Speiſen oder Säfte 
die Nerven des Magens, und ſo auch die mit 
ihnen ſehr verwandten und mit leidenden Merven 
———— — * In bei Faͤllen 
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aber wird man dem Magen und uͤbrigen Nero: © 
ſſteme fehr übel vorfichen „wenn man diefen falſchen 
Mahnungen der Natur ohne Maͤßigung folgt. 
Vor dem Anfalle eines Schlagfluſſes ſind oft beſtige 
BI zur Venus vorausgegangen. — 
Ich habe hier noch eine Anmerkung zu machen, 

| Bi daß bey reizbaren Dierven, wo man Bemeife 
‚ser Schärfe hat, meiftens in dem Magen und 
Daͤrmen eine, Säure zugegen ſeye. Daher wird 
ſolchen Leuten der Wein imder Folge ſchaͤdlich, weil 
‚er Saͤure hinterlaͤßt. Ich habe bey mehr als einem 
dieſer Patienten eine Saͤure wie Scheidwaſſer durch 
das Erbrechen auswerten gefehen, obfchon fie vorher 
nichts. Saures genommen hatten. > Ben zween 
machten die Stahlpulver ein Uebelſeyn und Erbre⸗ 
chen einiges Waſſers mit groſſer Saͤure. Die bey 
einer Dame auf das Stahlpulver genommene Milch 
ward ſogleich geronnen mit ausgebrochen. Wir 
wiſſen/ daß die Saͤuren den Schleim verdickern. 
Alle Säufer werden fruͤh dicken zaͤhen Schleim 
herauswuͤrgen oder aushuſten. Ich leite alſo auch 
die ſo famoſe Pituitam vitream, den Schleim in 
den Eingeweiden bey ſchwachen Perſonen daher, 
daß der natürliche Schleim durch Säure. ſeye ver⸗ 
dickert worden, Er kann ſcharf oder ſauer ſeyn und 
daher die krampfichten oder ſchmerzhaften Zufaͤlle 
verurſachen, wogegen oft ein ſcharfes Clyſtier oder 
Murganz, wobey haͤutiger Schleim ausgefuͤhrt 
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‚ ind Heſtheinde Hulfe briugern Lid ſius fan. 
Sennert, gab einer fo zaͤhe Materie durch den. 
Etulgang von fi, daß fie einem Darnie glich. 

Kernel weiß einevähnliche Geſchichte von einem 
Gefandten Karls des -Fünften, zu verzäblen. 
Ettmuͤller, Salmuth und andere haben gleiche 
Beobachtungen von dieſem Schleime, der Schmer⸗ 
zen-und Unruhe macht, und gemeiniglich" von der 
Schwelgerey und dem Müßiggange ſeinen Urſprung 
hat. Ich kenne eine Dante, welche Schwindel, 
Bangigkeiten und Nervenzufaͤlle leidet/ wenn ſich 
dieſer Schleim anſammelt, den fie bisweilen durch 
ein reizendes Clyſtier oder Purganz ſortſchaffen 
kann. Von dieſem Schleime halte ich, daß er von 

Saͤure Beranfaffet werde, und ohne fie wenigſtens 
keine reizende Wirkungen aͤuſſern wuͤrde. Aerzte 
haben ſich verfuͤhren faffen, dieſen Schleim als eine 
Urſacheder hyſteriſchen Krankheit anzunehmen, 
anſtatt daß fie feine Erzeugung durch Vertilgung 
der Saͤure haͤtten verhindern ſollen. Sie gaben 
eine lange Zeit taͤgliche Purganzen, und vermehrten 
endlich die Neizbarfeit ihrer Patienten ungemein, 
anftatt daß fie die Urſache derſelben zu heben glaubten! 
Ich kenne zwo Damen, : welche auf diefe Arc zu 

dem äufferfte Grade der Reizbarkeit gekommen find, 
Sich babe auch Beobachtungen, daß abforbirende 
Arznehen die Blähungen, Bangigkeit und kram⸗ 
pfichte Zufaͤlle Eräftig Haben und verhuͤteten, aue 
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en. Pillen aus —— Seife, und 
Be, Eyergelb, we‘ 

Beny ſchwachen Patienten und bey) jenen, INFOR | 
Säne im Magen haben, »ift oft die Mil ein 
nachtbeiliges Ding. Sie gerinnerim Magen, und 
erhältieine unglaubliche Schärfe, Daher leiden 
Kinder» die, grauſamſte Kolifen, Convulſionen; 
Daher fiarben jene Kaninchen, "deren der Verfaffer 
jener unvergleichlichen Abhandlung von der Kolif 3 
einige lebendig öfnete, und nichts. als einen unaus⸗ 
re diefer geronnenen Milch entdeckte 

Wenn man eine nähere Anweifung zur Lebensart 
J Nahrung, wie fie am tüchtigften zu Stärkung 
der Merven, und Verbeſſerung oder Verhuͤtung der 
Schaͤrfe feye, zu haben verlangt: fo leſe man die 
Regeln ver: Diät, welche Bene und andere, | 
gegeben * 








os Birne fen. Tome vim. hl — 








Bom öfteren Senie, E 
E— iſt wirklich wie Sie‘ — 





Yorick! Die Arbeit waͤchſet einen unter den 


Haͤnden: und ein Autor kann niemal voraus vers 
ſichern, daß er eine Furze Abhandlung liefern werde, 
Sch fehe es nun felber ein, daß ich ungedultigen 
gefern fo viel von Nerven, Temperamenten, Sal 


sen und Zafern vorerzäbler babe, daß es wicht, 


‚ohne Langweile und Herzensangſt wird zu verdauen 
geweſen ſeyn. Beſonders da heutiges Tages ein 


Autor wenig zu intereſſiren ſcheint, wenn er nicht 


Momanenfram, oder ſchwaͤrmeriſche Taͤndeleyen 


zum Markte bringt. Doch hoffe ich dermal noch 
eine Abhandlung vorzubringen, die mir nach heus 
rigem Geſchmacke ſcheint; es betrift wenigſtens eine 


7 





Sache, deren man fo oft erwehnet, und an we 


To häufig Anfpruch gemacht wird. Ich werde vom 
Genie und zwar von? —— Genie 


5 a 
Wir verfiehen insgemein * Sene eine 


glückliche Organiſativndes Koͤrpers oder eine 


erhabenere Difpofition des Geiftes, wodurch wir 


fähig find, in einer Kunft oder in einen Gefchäfte 
vor anderen Mehfchen, etwas Grofles und Wich⸗ 
tiges gefchwind und glücklich zu unternehmen und 
auszuführen, oder diefe Kunſt in emem neueren 
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aber verbaßeneren Soft chtspunkte, als andere Men⸗ 
ſchen, zu betrachten. Dergleichen Vorzuͤge eines 
Menſchen ſind als etwas Wunderbares betrachtet 
worden; und gemeiniglich bat man ſie von einem 
dienſtbaren — „ober von — ——— 
BONN Ta; 4 
Genie atfo hier nich für das ———— 
wofuͤr es manche Schriftſteller gelten laſſen, naͤmlich 
fuͤr Charakter/ Eigenſchaft, Sitte, In dieſem 
Sinne werden fie ungefehr ſagen: das Genie der 
Englander iſt tiefſinnig zu ſeyn und ſich zu erhenken, 
das Genie der) Tuͤrken iſt Traͤgheit Stolz, Toback⸗ 
rauchen, Careßiren, der Franzoſen ihres Lebhaf⸗ 

tigkeit, Munterkeit/ ur ſe w. Ich verſtehe auch 
nicht durch Genie jede Geſchicklichk eit/ eine leichte 
oder unbedeutende Kunſt zu üben. Was wuͤrde es 
helfen, wenn: das Mädchen zum Filetſtricken, der 
ung zum Voͤgelfangen, vor ‚anderen feines Glei⸗ 
en ein unvergleichliches Genie beſaͤß? - 
Ich will es nun noch genauer beſtimmen uns 
unterfcheiden, was Benie, bedeuten ſoll. Man 
bat Verſtand, Vernunft, Judieitum ; wenn man 
von Gegenſtaͤnden und ihren Verhaͤltniſſen oder 
Aehnlichkeiten klare Begriffe hat, wenn man die 
Richtigkeit gegebener Saͤhze deutlich erkennet, und 
alſo richtige Schluͤſſe machet. Man hat Geiſt, 
Wis, Ingenium, Efprit, wenn man die Aebn⸗ 
lichkeiten, Rerbateife e und Zufanmenfinmungen 
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der Dinge mit einer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit 
uͤberſehen, trennen und vereinigen kann. Man 
hat Genie, wenn man die entfernteſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe⸗ die verborgenſten Aehnlichkeiten die feinſten 
Zuſammenſtimmungen bey ſchweren und weitausſe⸗ 
henden Gegenſtaͤnden mit eben ſolcher Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit überfehen ‚ trennen und vereini⸗ 
gen kann. Mambatden Wis, Ingenium; Eiprit, 
einem feharfen Auge. verglichen, welches in der 
Geſchwindigkeit aller Öegenflände gewahr "wird, 
die um ſelbiges oder in der Naͤhe ſind. Das Genie 
iſt ein Aug, welches in einem Blicke alle entfernteſten 
Punkten eiues weiten Horizonts durchdeinget. 
Wer ausfuͤhrlicher leſen will, was dieſer oder 
jener. dem Dinge noch für. einen Mamen gegeben 
babe, der kann es bey Floͤg el erfahren (). Wer 
die zum Gehirne, in welchen Wirkungen; des Ge⸗ 
nies ausgeuͤbet werden, erforderliche phyſiſche Be 
ſchaffenheit ſich will begreiflich machen, a | 
nochmal alles, was von Zaſern/ Organiſation, 
Temperament, Säften, Verſtandeskraͤften iſt gehan⸗ 
delt worden. Sch koͤnnte bier einen Auszug oder 
kurze Wiederholung anbringen, wenn ich nicht be⸗ 
fürchtete, delikate Sefer ſchon zu ſehr mit der Geſchichte 

Ser Zaſern und Be ermůdet zu has den 
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cn g1 hart 8 Geſchihte El nt Bean, 
iweyter Abſchnitt. 
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Grad der! Stärke, Schwaͤche oder des Tempera⸗ 
mentes zu wiſſen verlanget, welchen die Seele haben 
muß wenn fie die Rolle eines Genies ſpielen folte; 
dem wird es Sulzer auf ein Haan zu erzaͤhlen 
wiſſen (5). Es wiſſen es ganz didaktiſch unfeke 
heutigen Seelenbeobachter. Eine angewandte Lehre 
vom Genie wo man deſſen Eigenſchaften, Wir⸗ 
kungen und Nußen erkennen kann, iſt vom Zim⸗ 
mermann ſehr praktiſch geliefert (*8). Moch mehr 
ſchoͤne Sachen vom Genie —* man: * — 
een rar 
SFloͤgel bat verſchiedene REN Ben. per 
Genie . ade rk ans Om En weis 
—— ein Karte Genie, u. [ws 
Allerdings find die Genien mancherley. Bald bat 
ein hoͤherer Grad der Einbildungskraft, bald eine 
groͤſſere Doſis aufgeklaͤrter Vernunft, Aufmerk⸗ 
ſamkeit/ und bald ein vorzuůglicheres Gedaͤchtniß die. 
Obe hand. Wohl verſtanden, daß auch immer die 
uͤbrigen Verſtandeskraͤften in einem ziemlichen Grade 
| mugegen ſeyn —* eng‘ |. dem . eines aeg 
— dernſhtr ohldwpbnbe wenn ıote) 
ia Albhandi. S 307. nu rc A 


— Don der Erfahrung in der — ———— Aaler 
ines Kap. 


Ha) & @rats Baluch bee dns Sn, been 
von Garven. 








und Dichters witd das Uebergewicht ders ſtarken 
Einbildungskraft ſeyn. Zum Genie des Geſchicht⸗ 
ſchreibers iſt ein weitſchichtiges Gedaͤchtniß nötbig: 
Bey dem Genie des Staatsmannes und Generals 
iſt Geſetztheit des Geiſtes oder ein hoher Grad der 
Vernunft. voraus erforderlich. Bey dem Genie 
eines Metaphyſi kers oder eines Phildſophen Ada 
Kantezooder a.laSchwedenborg gehöre ſchon 
Waͤrme einer fubtileren Flanıme dazu. Unterdeſſen 
muſſen freilich auch. allenthalben die Einbildungs 
Fraft und das Gedaͤchtniß in einer gewiſſen Hoͤhe 
ſeyn. Ueberhaupt follte in dein Kopfe eines Mens 
ſchen, den pn ein. Öenie will beiffen ‚ nichts Gemei⸗ 
‚nes ſeyn. Inden Werfen eines de Pau und 
Hume iſt nicht nur Gedaͤchtniß, — * 
und Einbildungskraft . 

„Die Fertigkeit,“ sagt Ziumermann; uni 
„einem Blicke alle mögliche Fälle: zu faffen, das 
Beſte nach der Aufferften Wahrſcheinlichkeit mit 
;Befonnenbeit zu fehen, und feuervoll zu thun, 

„find in einem Feldherrn von der. erſten Groͤſſe das 
Werk des Genies.“ Hierbey wird eine geſchwinde 
und lebhafte Einbildungskraft und heller Verſtaud 
vonnoͤthen ſeyn. Daher beftimmte Zimmermann 
das Genie in einem hohen Grade der Vollk ommen⸗ | 
heit aller Erkenntnißvermoͤgen, oder in einem hohen 
Grade, von Verſtand mit einem hohen Grade von 
Witz. var NR E 
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Es bat Genien gegeben, welche in Kinften 
‚oder Wiffenfchaften eine neue Epoche machten z fie 


arbeiteten fich unter dem Schutte dev Schultheorien 
empor, und haben die Wiffenfchaften und einzelne 
Vorfälle unter einem neuen Geſichtspunkte betrach 


‚tet, umgefchmiffen, und in ein Fürzeres oder richt 


igeves neues Syſtem gebracht. Newton baute. 


9 auf die farbigen Stralen des Prisma feine ſcharf— 


ſinnige Farbentheorie; er beſtimmte aus dem Falle 
des Apfels die Geſetze der Schwere und die Wirkun⸗ 
gen der himmliſchen Koͤrper gegen einander 
Boerhave durchſah die Unterſuchungen einzelner 


Männer in der Naturlehre, Naturgeichichte, Me; 


chanik, Hydraulik, u fe m; er überdachte die 
medicinifchen Erfahrungen feiner Vorgänger, riß 


‚endlich die durch Sekten und Syſtemenkram verun: 


ſtaltete Arznegkunft aus ihrer Verwirrung, und 
und arbeitete fie in ein Lehrgebaͤude, welches auf 
Phyſik und Natur gegründet war. Baco n brachte 
die fubtilen Schulmerhoden in ihre gebührende Vera 


achtung, und zeigte dagegen eine andere Bahn, die 


Ausfichten. der. Natur auszufpähen, naͤmlich den 


Weg der Unterfuchungenz er uͤberblickte gleichſam 


die ganze Natur, und verkuͤndigte voraus, was 
nachfolgende Genien zu erfinden Hatten. Hogarth, 
ein philofophifcher Maler, durchgehet die Grund: 
füge der Schönheit, und bringer fie in ein Syſtem; 


Webb, der fein Maler war, bringet die Grunde. 


Philefoph. Arzt IL. Band. S 


# 
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Grundfäge des Geſchmackes in’ der Malerey zur 
ungemeinen Öenanigfeit und Deutlichkeit, Aoifon 
weifer dem mufifaltfchen Ausdrucke feine Grundſaͤtze 
an. Dergleichen Maͤnner, welche Dinge in einem. 
neuen und befieren Gefichtspunfte öucchforfchen, h 
welche diefe zur neuen Genanigkeit, zu Grunds 


„fügen, zum Syſteme bringen, beiffe ich Genien, 


philofopbifche  &enien im allgemeinen Sinne, 


Lavater, der aus Betrachtung der Gefichtszügen 
‚bey Narren, DBernünftigen, Witzigen, Zornigen, 
- Sanftmüthigen, u. d. 9. ein Syftem der Phyſiog⸗ 


nomif errichten will, bat die Arbeit eines philoſo⸗ 


phiſchen Genies unternommen, Er wird Schwaͤr⸗ 
mer, wenn er aus Hiße der Einbildungsfraft feine 


Sachen übertreiber, oder wenn ihm bey anderen 


Gelegenheiten: eine: pbilofopbifche Geſetztheit des 


Geiftes fehlet, wie es ihm bey Gaßners Ge⸗ 
fchichte , bey der vermeynten. Giftinifcherey und bey 
ber Kunft zu diforganifiren ergieng, Montes 
quieu war ein philoſophiſches Genie, als er aus 
den Urkunden der Menſchheit und aus der Menge 
der Geſetze und Geſchichten einen Geiſt der Geſetze 
ſchuf. Genien der praktiſchen Geſetzgebung waren 
Friedrich II, und Catharina IL | — 
Wenn nun die Adlerblicke ſolcher Genien 
gerichtet ſind, in Kuͤnſten oder Wiſſenſchaften das 
Nuͤtzliche aufzuſuchen, fie zum Beſten der Menſch⸗ 
heit, zu Sig ber a a F — 


\ — 
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zu machen: ſo ſind ſie philoſophiſche Genien im 
eigentlichſten Verſtande. Man verſtehet voraus, 
daß beym philoſophiſchen Genie ein vorzuͤglicher 


Grad der Vernunft zum Grunde geſetzt werde. 


Ein ſcharfſinniger Kopf kann in der dunkelſten 
Sache ein ungeheueres, im Grunde unnuͤtzes Syſtem 
aufbauen, welches ein mittelmaͤßiger Kopf nie 
würde zuwegen gebracht haben, Der Entwurf und 
die Ausführung einer Malerey kann bewundernss 
würdig feyn, da indefjen doch dem Stücke Berfiand 


und Ausdruck mangelt, woben das’ Herz weder 


eingenommen, noch gerühret wird. Kin blog praf 
tifcher Mufiker kann die größte Gefchieflichkeie ber 


fißen,, ein Inſtrument zu ſpielen, oder eine Sinfonie 
in der reinften Harmonie zuſammen zu feßen, ohne 
daß die Wirfungen, welche feine Muſik auf die 


Gemürhsbewegungen machet, beträchtlic) find. Man 


wird ſie alle drey Genien heiſſen, aber ſie gehoͤren 
nicht unter die philoſophiſchen. Wenn aber der 


Philoſoph Syſteme erſchaffet, wodurch Helle und 
Wahrheit verbreitet wird, wodurch ein arbeitendes 


Genie Anweiſung bekoͤmmt, wie es ſeine Arbeit 
zur groͤßten moͤglichen Vollkommenheit und zum 


Nutzen für das Menſchengeſchlecht bringen kaun; 
wenn der Maler durch ſeine lebhaften Vorſtellungen 

auf die Seele den wirkſamſten Einfluß machet, den 
Boͤswicht erſchrecket, den Traurigen mit Wonne 
fuͤllet; wenn in der Muſik der Componiſt und 
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Spieler nicht nur ihre Kunft handwerksmaͤßig im 
- dem böchften Grade verſtehen, fondern auch eine 
gute Kenntnis von dem menfchlichen Herzen befißen, 
und durch ihre Geſchicklichkeit in dem mufifalifchen 
Ausdrucke ſich der Leidenſchaften und Neigungen 
des Herzens bemeiſtern: ſo werden ſie philoſophiſche 
Genien ſeyn. Der Erfinder des Schachſpiels war 
ein Genie, aber kein philoſophiſches. x 
Man weiß, daß bey der Muſik gewiſſe Töne 
mit munteren, oder fegerlichen, oder heftigen, ans 
dere mit Fläglichen und traurigen Empfindungen des 
Gemuͤthes von Natur aus verbunden find; Haffe 
hatte für jede Gattung mufifalifchen Ausdrucks, 
fürs Diuntere, Traurige, Berliebte, Pompöfe u- 
f. w. feine eigenen Töne, in welche er fülche Stücke 
fegte. Man gewöhner fich auch endlich an das 
Gefühl gewifler Leidenfchaften,, wenn dieſe oft mit 
dem nemlichen Tone verbunden werden. Eben fo 
ift auch ein Takt zum Erhabenen, zur Pracht, zur. 
Traurigkeit oder FrölichFeit gefchickter als der an: 
dere, Gewiſſe Inſtrumente machen uns weich, 
zärtlich; die Trommel, die Paufen und Trompeten 
werden unfer Gemüth zur Munterfeit und Herzhaf— 
tigkeit erheben, Eine gutbefeßte tuͤrkiſche Muſik 
muß auch eine weiche Seele muthvoll machen. 
Der verliebte Spanier winfelt voller Empfindung 
und Zärtlichkeit bey feiner faute, Die Melodie, 
| oder die fehiefliche Folge der einzelnen Tönen: bie 
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Harmonie der zuſammen vorgetragenen unterſchie⸗ 
denen Toͤne: der Vortrag oder die Art, wie der 
Spieler ſeine Noten ausdruͤckt: alles kann auf unſer 


Gemuͤth einen verſchiedenen Einfluß machen. Faſt 


alle Nationen unter den Alten, welche die Muſik 
mit der Poeſie verbanden, haben ihre Feyerlichkei⸗ 
ten oder ihre Trauerfaͤlle durch beſondere Muſik 


auszudruͤcken gewußt. Der Componiſt, der num 
ſeine Toͤne ſo waͤhlet, ordnet, zuſammenſetzet, wie 
ſie am geſchickteſten ſind, das Herz zu ruͤhren, und 
ſich der Leidenſchaften zu bemeiſtern, wie ſie den 
Sitten der Nation und ihrem Temperamente am 
angemeſſenſten find; oder wer diefe Kunft in 


Grundſaͤtze bringet, waͤre ein philoſophiſcher Com⸗ 
poniſt in ſtrengem Sinne. Der Spieler, der durch 


die Wahl des Inſtrumentes und durch feinen Vor⸗ 
'tcag gleiche Abficht erreicher, wird ein philoſophiſcher 
Spieler ſeyn. Sie ſind Genien, wenn ſie etwas 


auſſerordentliches geleiſtet haben. Die Componiſten 


und Staatskunſt 


in Wien, in Frankreich, und andere, welche durch 


ihre Muſik mehr nach dem Gehoͤre arbeiten, und 
beſſer an die Herzen greifen, ſind der philoſophiſchen 
Muſik naͤher, als manche ſteife Contrapunktiſten im 
noͤrdlichen Deutſchlande. Man vergleiche die Stuͤcke 


eines Hayden gegen andere. Die Alten, welche 
Muſik, Poeſie, Redkunſt, Philoſophie, Erziehung 
leich verbanden, hatten eine 
Me, als wir fie haben, wenn 





phrlofopbifchere 
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gleich die unferige weit, Fünftlicher ift. Was hier 
von der Muſik iſt behauptet worden, wird fich eben 
ſo auch auf die Malerey, Dichtkunſt ‚und. alle 
ſchoͤne Wiffenfchaften anwenden laſſn. 

Ein philoſophiſches Genie im allgemeinen. Bez 
ftande bringet in jeder Wilfenfchaft, in welcher: es 
thaͤtig iſt, Ordnung, Kuͤrze, Licht und Wahrheit 
herfuͤr. Es ſchuͤttelt ſich von dem Zwange herge⸗ 
brachter Gewohnheiten und Vorurtheile los 3es 
muſtert den Schwarm ſubtiler Theorien, und wirft 
fie von ſich, als wenn ſie nie geweſen waͤren Es 
koͤnnte manchmal ganze Bibliotheken in Difodezbänd- 
chen. bringen. Es erblicket aufidem Wege der Un⸗ 
terſuchung neue und gegründete Wahrheiten, wor 
auf es fich feine Fünftigen Örundfäge bauer. Ich 
‚mögte die Mufterung fehen, die ein philofophifches 
Genie in der Theologie, in der deutichen Jurispru⸗ 
denz und Methaphyſik machen würde! In welcher 
‚deutlichen Kürze würde man alsdenn die e Wilfen: 
fchaften zu — bekommen! Die Arʒneykunſt 
wird auch immer noch viele philoſophiſche Beleuch⸗ 
tung und Muſterung vertragen koͤnnen. Man wuͤrde 
alsdenn, ſobald man nur ſelber zu denken und zu 
unterſuchen anfängt, nicht ſo viel des in den Schu⸗ 
len und Folianten erlernten Unſinnes verlernen müfz 


fen, wenn wir die. Wiſſenſchafteni in philoſophiſchen 






ielte ſich fuͤt deſto 
erlernten Dingen 


Compendien haͤtten. Gaub— 
gelehrter, jemehr er von ſei 
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abgelegt oder verlernet hatte, — Doch, der 
- Himmel bewahre jede Wiffenfchaft für folchen phi⸗ 


Lofopbifchen Muftetungen! Was würde man mit fo 


‚vielen Folianten machen, und wozu würden fo viele 


ſubtile Köpfe ihre hochehrfame Gelahrtheit in dem 


Schweiſſe ihres Angefichtes erlerner haben? Bo: 


nn 


mit follten fie. Fünftig ihre Stunden verbringen, . 


wenn man ihnen die Gelegenheit benaͤhme, über 
Hirngefpinfte zu fihreiben und zu zanfen? Wer 


ſollte alle Advocaten, Juriften und andere — | 


füttern ? 
Fuͤrchten Sie fich nicht, meine hoch und — 
lehrte Herren! Es iſt noch nicht an dem, daß man 


ſolche groſſe Aenderungen zu erwarten hätte. Es 
find der Hinderniffe zu viel, welche verurfachen, 


daß man entweder” gar nicht Öenie, oder wenigſtens 
nicht philofopbifches Genie wird. Alfenthalben aber 
bat man Gelegenheit, Dedant, Schwärmer, Mir 
ſanthrop oder Chatkatan zu werden, das heißt, fie 
finden noch überall Platz, in die Lücke zu tretten, 


und ihr Stückchen Brod, oder Mittel ge gen die 


Mi ie zu erhalten, 

Es ift ein ſehr gewöhnlicher Fall, daß unregel⸗ 
maͤßige Genien auf Schwaͤrmereyen und uͤbertriebene 
Shyſtemen gerathen. Ibr Einbildungskraft iſt leb⸗ 
haft und fruchtbar; fie erſchaffet ihnen Bilder, 
Grundſaͤtze, Theorien nach ihrem Wohlgefallen. 
a find aber nur Geſchoͤpfe der Pbantafe, die in 


* 


/ 
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der wirklichen Welt nirgendwo zu Hauſe ſind. In 
der Arzneykunſt haben viele ſolcher Köpfe Syſteme 


üuͤber Syſteme gebohren, die man jetzt zum Gluͤcke 


der Kranken fuͤr unnuͤtz oder falſch erkennet; ſie 
waren kuͤnſtlich und fein ausgeſonnen, aber eine 
einzige gegründete Erfahrung bat fie oft über ven 
Haufen geworfen. Dan verläffer naͤmlich zu weit 
den Weg der Linterfuchung. » Man fchwinget fich 
aufler feiner Sphäre. Man bat nicht Geduld und 
Standhaftigfeit genug, vorher eine weitläuftige 


Sammlung einzelner Beobachtungen in Ordnung 


zu bringen, und hierauf den Grund feiner Syſteme 
zu bauen. Man verlaͤſſet die Lehren der Natur und 
haſchet nach Irrlichtern. Daher. haben oft die ger 
ſchickteſten Köpfe in Wiffenfchaften oder in Verbrei⸗ 
tung der Wahrheit fo wenig Nügliches geleifter, 
Die phyſiſche Urfache ift oft eine allzugroſſe Reiz⸗ | 
barkeit. oder ungeduldige Lebhaftigkeit Os Tempe⸗ 
ramentes geweſen, welche man ſollte zu maͤßigen 
ſuchen. Andere haben die Wiſſenſchaften verſaͤu⸗ 
met, welche fie vorher mit den Kraͤften und Wir⸗ 
ungen der Natur hätten befannter machen koͤnnen, 
als Naturlehre, Mechanik, Naturgefihichte, Weri 
Feine Erfahrungen oder Grundfäge von der Bau, 
Eunft beſitzet, Fann Teichtlih in Gedanken einen 
» Bau aufführen, der am andern Tage wieder dar 
nieder fället, Die wenigfien haben das Wahre | 
und allgemein Nuͤtzliche zur Abſicht ihrer Benipun 
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gen, daher ihnen jede neue Theorie, die ihren Er— 
findungsgeift Eißelt, und gleichwohl zu Feinen nüßs 
lichen Folgen fuͤhret, willklommen iſt. Viele leben 
zu abgeſondert von der Welt; fie find ungeſellſchaft⸗ 
lich), und harren in einer Unwiſſenheit alles deffen, 
was das Leben und die Sitten betrift. Der Umgang 
mit der Welt würde fie die Herzen der Menfchen 
und die Gefchichte des menfchlichen Lebens befier 
Eennen lernen; er würde fie gefälliger, natürlicher 
“und wohlthätiger für das Menfchengefchlecht machen; 
ihr eingebildeter Stolz würde bey vielen Gelegen⸗ 
heiten gedemüthigt oder zurecht gewiefen werden. 
Der Einfame wird finftere, ſchwermuͤthige Grund: 
füge ausbrüten, die für die Welt, wie fie wirklich 
iſt, unbrauchbar find , und ans Miſanthropie, Milz: 
ſucht und verdrießlichem Eigenfinne gebohren wur: 
den. — Lauter Urſachen, die ein Genie dahin 
‚bringen, Schwaͤrmer oder Pedant zu werden, 
Der juckende Trieb, ein Polyhiſtor zu feyn, iſt 
‚noch eine Urfache, daß man von Genien fo felten 
groſſe Früchte in einer Wiffenfchaft zu erwarten hat. 
Ein Geiſt, der über alle Wiffenfchaften binfliegen 
will, hat nicht Zeit genug, bey jeder einzelnen 
 Wiffenfchaft fo viele Beobachtungen und Verfuche 
‚anzuftellen, als es nöthig wäre, um kürzere und 
‚sichtigere Grundfäge aufbauen zu koͤnnen. Mam 
ſammelt allenthalben, und ift nicht genan oder auf: 
merkſam genug, das Gefammelte binlänglich zu 
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pruͤfen und zu ordnen, wodurch denn der Geiſt mit | 
nüglichen, wie mit unnuͤtzeſten Dingen. beſchaͤftigt 
wird. Das empfindliche Temperament welches 
immer gerne leichtſinnig und veraͤnderlich iſt, und 
nicht genug anhaltender Aufmerkſamkeit hat, ſollte 
etwas feſter gemacht werden, Man ſollte den fal⸗ 
ſchen Wahn, durch Allwiſſenheit am meiften glaͤn⸗ 
zen zu koͤnnen, zeitlich auszurotten ſuchen. Ein 
Engländer (*) glaubet, daß nichts gefchiefter ſey, 
Das ausfchweifende Feuer folcher Genien zu daͤm⸗ 
pfen, als wenn man ißnen die edle‘ Ehrbegierde 
beybrächte, in einer gewiffen Materie ein Schrift⸗ 
ſteller zu werden. Alsdenn werden fü ie die Lebhaf⸗ 
tigkei ihres Geiſtes auf einen und den naͤmlichen 
Gegenſtand befeſtigen ; fie’ werden über ſelbigen 
leſen, nachfinnen, Unterſuchungen anſtellen, ihn in 
einem neuen Geſichtspunkte uͤberſehen, in das Kurze 
und Klare bringen. Der Schriftſteller denket, 
faſſet in Syſteme; er ſchreibet und uͤberdenket, was 
er geſchrieben hat. Hierbey hat er nicht mehr die 
Zeit uͤbrig, allenthalben Buͤcher zu durchblaͤttern 
oder eine ungeheure Beleſenheit zu ſammeln, wobey 
nur das ei beſchaͤftigt 9— und. — * —* 





0) Vergleihung des Zuſtandes und ber Kräfte des Mens 
ſchen mit dem Zuſtande und den Kräften der Thiere; 
in auserlefenen Anmerkungen über die Erziehung, die 
Naturgaben, die Künfte und Wiſenſchaften, un) die 
Religion, aus dem Rn S. 
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ſich verlieget. Im Vorbeygehn geſagt, die über: 
riebene Menge Schriften, welche täglich heraus⸗ 
kommen, und die doch auch ein Gelehrter durchblaͤt⸗ 
tern will, ift vielleicht noch bey vielen eine Kinder: 
nis , daß fie feine Genien werden Eönnen, | 
Es find nun noch viele phyſiſche und fittliche 
Urſachen, welche guten Berrichtungen der Genien 
nachtheilig find. Ein Genie darf nicht die Leichtbes 
weglichkeit eines Kindes oder einer hyſteriſchen Dame 
haben; aber auch die Steife und Trockenheit des 
. "Alters iſt ihm eben fo nachtheilig, Zimmermank 
faget: wer in feinem dreyßigſten Jahre Fein guter 
Arzt, kein Staatsmann und Fein General ift, wird 
es in ſeinem geben nicht: Der Alte bleibet hart: 
naͤckig bey ſeinen hergebrachten Meinungen und 
Vorurtheilen: der Juͤngling iſt gleichguͤltiger und 
ſchwinget ſich eher uͤber alte Syſteme weg; er muß 
ſich nur huͤten, zu leichtſinnig und leichtglaͤubig zu 
ſeyn. Durch Zweifeln, Unterſuchung und philo⸗ 
ſophiſche Hartglaͤubigkeit wird man zum Tempel der 
Wahrheit gelangen. Der ſtrenge Schulzwang, 
wo man ſich zu genau an vorgeſetzte Regeln und 
Ordnungen binden muß, iſt dem kuͤhnern Schwunge 
eines Genies eben ſo nachtheilig, als die weiland 
ſelige Gewohnheit, in Verba Magiſtri zu ſchwoͤren, 
oder für dieſer oder jener Sekte, für den Alten, u, 
f. w. eine übertriebene Hochachtung zu haben, Die 
andächtige Gewohnheit, fich allenthalben in Kunſt⸗ 
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woͤrtern und in Termen der Schulſprache auszudruͤk⸗ 
ken, kann am eheſten uns dazu verleiten, auch die 
alten Irrthuͤmer gelaͤufig zu haben und getreu bey, 
zubehalten. Man wird manche Wiſſenſchaft nicht 
eher philoſophiſch bearbeiten, wenn man nicht die 
ganze Schulſprache verlaͤſſet und ſich ſonſt nur gut 
und deutlich ausdruͤcket. Man würde manchen Satz 
eher als Thorheit erkennen, wenn man ihn in einer 
ordentlichen deutlichen Sprache, und nicht in geläu: 
figen Schultermen, vorgebracht hörte, » "Daher 
haben manchmal Layen dem theologifchen Unſinne 
oder der. jurifiifchen Pedanteren die, größten Stoͤſſe 
und Reformen gegeben. Catharina hat vermuth⸗ 
lich Feine Inſtitutionen noch Pandekten gehört, aber 
ihr Entwurf zum Geſetzbuche ift Meifterftück eines 
praftifch: pbilofophifchen Genies. Floͤgel bemerket 
noch eine Schwierigkeit für) aufkeimende Genien. 
Er fager irgendwo , daß man in Eleinen Staaten 
oder Städten felten oder niemal Genien fehen werde. ' 
Jedermann kennet alldort die Arbeit eines folchen 
Kopfs , und feine übrigen Umſtaͤnde; jedermann 
tadelt, verachtet oder unterdruͤcket —— wenn er 
ſich von anderen unterſcheiden will; er witd ſchuͤch⸗ 
tern, muthlos, und arbeitet kuͤnftig mit dem gemei⸗ 
nen Haufen. Wo Freiheit im Denken zu ſehr ein: 
gefchränft ift, da find Genien aus dem Lande vers 
banner. Das Gegentheil fiehet man ih der Schweij, 
in England und fo allentbalden verhaͤltnisweiß . 
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Ungefundheit, Armuth an Büchern), an Werfjeu: 
gen und an Nahrung: Verdruß, bauliche Ange: 
legenheiten oder Berufsgefihäfte, Schwelgereyen 
u. d. g. find lauter Mittel, aufblühende-Genien 
zurüchzubalten oder wieder zu unterdrücken. Unter 
Tauſenden iſt oft Faum einer tüchtig genug, ein 
wahrer Gelehrter zu werden, und unter fo vielen 
Gelehrten wieder ein Genie äufferft felten. Ein 


grobes, bäotifches oder fehr phlegmatifches Temper 


zament ift etwa noch nie die Organifation zu Wir; 
fungen eines Genies gewefen, Die hyſteriſche 
Difpofition vieler... heutiger. Gelehrten veranlaffer 
Uiberariſche und moralifche Krämpfe — Geben 
Sie nun, Hochgeehrte! die vielen Urſachen, 
warum ein. Genie, und zwar ein philoſophiſches 
Genie, ein ſo rarer Vogel iſt; warum er in dem 
lieben, voller gelehrten Schmierer wimmelnden 
Deutſchlande ſeltener, als in vielen anderen Laͤn⸗ 
dern erfcheinet? Sch hätte alle diefe Hinderniffe und 
ihre Gegenmittel einzeln durchgehen Fönnen, wenn 
mich nicht immer eine bange Furcht eier langen 
Abhandlung an die Kürze erinnert hätte, „Aber 
wo find auch die Groffen, die bey ihren Be: 
lohnungen zwiſchen Geleprren und Dummkoͤpfen 
„einen Unterſchied machen, bey welchen ein Mann 
„von Genie etwa nur einiger Aufmerkſamkeit ge: 
„wuͤrdiget, mo nicht gar unterdrücket wird? Was 


u — 
„nüßt Verdienft? Was nügt Ggnie?* — Su | 
Das weiß ich nicht — gebt mich nichts an — 
habe für mich zu forgen — koͤnnen Soldaten 
werden — oder eine” befiere Welt ——— 
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Bon natürlichen Neigungen, angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen, 


Exs durch Beruͤhrung eines Gegenfiandes in den 
Nerven verurfachte Bewegung, Aenderung 
oder Stimmung, babe ich gefagt, iſt dasjenige, 
was wir eine finnliche Empfindung nennen, Hier⸗ 
«bey war nichts von einem Zufluffe oder Ruͤckfluſſe 
der Mervengeifter in Erwehnung gefommen, weil 
ih, wie Gie wiffen, diefe Dingerchen in der Welt 
eben nicht für nöthig oder fir erwiefen bielte. Nun 
haͤlt man weiter dafür, daß unfere Hirn: und Merz 
venzafern, uͤberhaupt unſere feflen und flüßigen 
Theile, fehon von der Natur zu dieſer oder jener 
age, Stimmung, Spannung, Bewegung, oder 
wie Gie es nennen wollen, eine Geneigtheit haben, 
welcher widrige oder angenehme, barmonifche oder 
disharmoniſche Aenderungen wiederfahren koͤnnen. 
Ungefehr fo, wie die Haare der Thiere eine gewifle 
tage haben, wobey man fie angenehmer firsichelt, 
wenn man mit der Hand dem Laufe diefer Haare 
folget, als wenn man aufwärts gegen die Me 
tage fähret, - , 

Wenn ein Gegenſtand eine ſolche Yendetung | 

2 im füblenden Köcper verurfachet, welche den Zafern 
m jener Summuns oder Lage, und den a 


— 6 288 | 

heilen zu jener Bewegung bilft . wozu „fie ſchon 
eine natuͤrliche Geneigtheit hatten: ſo ſind dieſes 
angenehme Empfindungen; ſie gehen wider den 


Mann, wenn ſie eine entgegengeſetzte Beſchafſenheit | 


erzeugen wollen, Die Nerven und Gefäfle eines 
vollfäftigen Jünglings Finnen, zum Benfpiele, 
eine natürliche Geneigtheit zu jenen Erſchuͤtternngen 
und Ausleerungen der Saamenfeuchtigkeit haben, 
welche beym Venuswerke gefiheben. Es ift ihm 
alfo ungemein wohl, wenn feine Nerven in dieſe 
Thaͤtigkeit geſetzet werden. Im Gegentheile will 
ihm eine voͤllige Enthaltſamkeit und Unterdruͤckung 
dieſes Triebes unertraͤglich ſcheinen. Alter, Ent: 


kraͤftung, u. d. g. koͤnnen dieſe Neigung zur Wolluſt 


faſt durchaus vertilgen, und entgegengeſetzte ein: 


fuͤhren, ſo wie Saͤfte und Zaſern durch dergleichen 


Urſachen umgeaͤndert werden. Daher iſt es dem 


alten Ehemanne ſo wohl dabey, wenn bey feiner 


jüngern Stau die monatliche oder eine. andere Krank: 
heit etwas lange anhält, damit er in Ruhe bleibt. 
Man kann durch übertriebene Arbeit einen Arm oder 
Fuß abnüßen, daß er Fünftig ganz untüchtig wird: 
eben fo Fönnen Säfte und Zafern abgemüßet oder 


geändert werden, daß fich daher vorbergegangene, 


Neigungen verlieren, 


Es kann viele dergleichen Geneigtheiten — 
die uns angebohren find. ine Erbſchaft von der 
Befchaffenbeit der. Eltern, die Lebensart den 


— 
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| Schwangen und verfchiedene andere Zufälle koͤnnen 
an dem neugebohrnen Kinde dieſe oder jene Beweg⸗ 
lichkeit oder Stimmung der Zaſern, und Beſchaf— 


fenheit der Säfte erzeugt haben, woher dann das 
Befondere feiner Neigungen ruͤhret. Man kann 
hieraus erklaͤren, warum wir von Geburt ber 
gewiſſe Dinge angenehm oder unausſtehlich finden; 


ſo wie dieſe naͤmlich eine der Lage und Beſchaffenheit 


unſers Nervenbaues und der Tuͤchtigkeit der Säfte 
angemieffene oder entgenengefeßte Wirkung machen, 
Ein Mann wurde ohnmaͤchtig bey dem Geruche des 
Dbftes: det andere ſchwitzte für Angſt, weil eine 


-Kaße im Zimmer verborgen war; dem dritten iſt 


der Kaͤs unausfieblih, Dieſe Dinge müffen juft 
in den: Nerven: oder Hirnzafern eine folche Span⸗ 
nung oder Entſpannung, Lage, Stimmung oder 
ſonſt etwas erreget haben, welches ihrer natuͤrlichen 
Neigung ſchnurſtracks entgegen war, oder welches 
einer freien ungehinderten Wirkſamkeit oder Verrich⸗ 


| tung’ der feſten und flüßigen Theile beſchwerlich fiel, 
Im Gegentheile ſiehet man Leute, die eines ſeltſamſten 


Guſto find, Mancher Fraͤulein riechet nichts ange⸗ 
nehmer, als die ſtinkende Aſſa. Dem einen gefällee 
das Süffe, dem andern das Saure oder Bittere. 
Der Melancholifche lieber dunkle Karben, Einoͤden 
und traurige Gegenttände, weil ſie juft ſolche Empfin⸗ 


dungen bey ihm erwecken, die mit der natuͤrlichen Rich⸗ 


tung feiner feſten und flüßigem Theile harmoniren. 
Philoſoph Arzt II. Band. 
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Ich weiß nicht, worinn ich dieſe Neigung oder 
Beſchaffenheit der Nerven eigentlich beſtimmen ſoll. 
Wird ınan wohl-alles von einer groͤſſern oder. gerin⸗ 
gern Spannung, von der Verſchiedenheit der 
Bauart, von dieſer oder jener Stellung der Zaſern, 
und von dem Grade der Waͤrme oder Beweglichkeit 
der Säfte leiten Fönnen, oder wird man eine ſtaͤrkere 
oder geringere Erhöhung oder Wirkſamkeit des 


Phlogiſtons oder ſonſt etwas zu Huͤlfe nehmen 


muͤſſen? Man koͤnnte uͤberhaupt gelten laſſen, daß 
in dem Zuſammenhange und in der Bauart der 


feſten Theile, wie auch in der Beſchaffenheit der 


fluͤßigen, ſchon der Grund laͤge warum uns immer 
eine Empfindung, Bewegung, oder Verrichtung 
natürlicher und angenehmer wäre, als die andere, 
Aber genauer zu beftiimmen, wie fich die Sache bey 
jenem verhält, der feinen Mein, und bey einem 
andern , der Fein Waſſer trinken kann; 'bey jenem, 
dem Zimmetrinde Erbrechen und Krebsaugen ein 
Fieber erwecken, oder ben diefem , deffen Delifatefie 
eine ſchwangere Fliege ifb, das würde, eine Zumu⸗ 
thung für den feharffinnigften Philofopben feyn. 
Er foll uns auch noch erzählen, warum die Schwanz 
gere beym van Swieten feinen Koflee trank, 
wenn fieein Mädchen trug, und ihn wieder Tiebte, 
wenn die Frucht ihrer Schwangerfchaft ein Knaͤbchen 
war? Warum jener Mann beym Hirzel in To 
desangſt fiel, wenn er ſich die Nägel abfchneiden 
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ließ? Warum jener Frau beym Haller die bloſſe 
Betaſtung des ſeidenen Zeuges unausſtehlich war? 
Warum der Geruch oder Anblick einer Katze, 
"Spinne oder ſchwarzen Schnecke Todesangſt und 
Ohnmacht oder Zuckungen erregen koͤnne? Ich 
konnte Ihnen ben allem dieſem mit Zuverlaͤßigkeit 
nicht viel weiter antworten, als daß ara — zuviel 
gefraget haben. 

Gewohnheit, Erziehung, Klima, Keänkheiten, 
fönnen dergleichen Geneigtheiten verflärfen, ver- 
mindern, oder neue erfchaffen. Das Kind fehüttele 
den Kopf beym erfien Weine oder beym Koffeege: 
tränfe. Die Wirfung diefer Dinge ift der natüre 
lichen. Spannung oder Sage feiner weichen Nerven 
noch nicht angemeffen. CEndlich gewöhnen ſich die 
Nervenzaſern an jene Stellung, welche diefe 
‚ Dinge verurſachen. Koffee und Wein werden 
nun dem nämlichen Kinde das angenehmſte. So 
gehet es auch mit Nauchtoback nnd hundert anderen 
Dingen, Die Zafern des Weinfäufers befommen 
eine Öeneigeheit zu folchen Reizungen, wiefie fcharfe 
Dinge machen. Schinken, KHeringe und alle” 
Geſalzene wird nun. feine Lieblingsſpeiſe. Andere 
fanftere Speifen kommen ihm Täppifch und ekelhaft 
vor, obſchon ihn vor mehreren Jahren nichts ange 
nehmer geweſen iſt. Nun find die Nervenwaͤrzchen 
gegen dergleichen fanfte Dinge gleichfam - callös 


- 





— 6 292‘ 


geworden, und erheifchen ſhäͤſet⸗ San —— 
ſie aus ihrer Unthaͤtigkeit reizen ſollen. Man kann 
ſich gewöhnen, die Kaͤlte oder Wärme, die Ruhe 
oder Arbeit zu lieben, In einem Welttheile kann 
man fich angewoͤhnet haben, dasjenige für gut oder 
fchön zu halten, was den Bewohnern eines. andern 
Theils unansfiehlichifhenen 0 \ | 
Eben fo kann man fich auch angemöhnen, Dinge 
auf dastäufferfte zu verabfcheuen und gegemfie endlich 
eine Antipathie zu befommen, "welches: vielleicht 
meiftens der Fall bey Antipatbien ift. Wie ‚viele 
Leute haffen auf ewig den Brandewein, den Wein; 
u. d. gr weil ihnen’ das eritemal diefe Dinge uͤbel 


befommen find, oder weil: fie das erftemal widrige 


Arzeneien in felbigen genommen haben! ch kann 
juft fo diſponiret ſeyn, daß mir eine Speiſe das 


eritemal eine widrige oder. unangenehme Wirkung 


machet. Sch’ verbinde kuͤnftig immer den Begrif 
diefer Zuwiderheit mit der. VBorftellung jener Speife, 
fo daß ich fie mir nie anderft vorftelle, und einen 
eingewurzelten Haß gegen ſelbige faſſe. Ich ſperrte 
einſtens als Knab von eilf Jahren: fuͤnf Ratten⸗ 


maͤuſe in ein. kleines Zimmer. Der Lebhaftigkeit 


meines Temperamentes war es damals angemeſſen, 
eine Schlacht mit den Thierchen zu liefern, Ich 
hatte einen kleinen, nicht Ellen langen Degen: mit 


diefem habe dich die fuͤnfe glücklich: erlegt. Ihre 
tobende Spruͤnge waren alle umſonſt. Mein Eifer 


u ——— u a rn ne 


war nicht — bis an ie alle. lagen. Endlich 
nach mehreren Jahren erzaͤhlte man mir, ‚Beifpiele, 


—— daß ſich Rattenmaͤuſe gegen Maͤnner gewehret und 








ſtark gebiſſen hätten, ‚daß einmal eine, einem Kapuz 
ziner unfer die Kutte an den bloſſen Leib gekommen, 
und ihn, Gott weiß wohin, gebiſſen haͤtte. Man 
ſchilderte ſie als haͤßliche Thiere. Ich dachte hier 
uͤber meinen Zweykampf nach. Wie wuͤrdeſt du 
erſchrocken ſeyn, dachte ich, wenn dir ein ſolches 
Thier in das Geſicht geſprungen waͤre, und dich 
etwa gar verletzet haͤtte? Ich verband faſt immer 
dergleichen Vorſtellungen mit dem Bilde einer 
Rattenmaus. Ich ſcheuete, ich haßte ſie. Die 
Sache kam endlich fo weit, daß ich. nun wirklich 
nichts fo ſehr fcheue und fuͤrchte, als, eben eine 
Rattenmaus.  Mancher Menſch ſtellet fih eine 
Sache beym erften Anblicke etwas haͤßlicher vor, 
als fie wirklich if.  Diefe Verabfchenung nimmt 
täglich zu, fo daß er endlich felber glaubt, er Fönne 
dieſe Sache von Natur nicht leiden, obſchon feine 
Antipathie erſt durch Gewohnheit ift erzeugt und 


verſtaͤrkt worden. Sch babe einen Mann gekannt, 


der feinen. Kaͤs aß, und. ihn auch nicht wohl leiden 
mochte, obwohl er ihn nie gekoſtet hatte. Ein 
anderer aß niemal Sallat, weil er ſich einbildete, 
—— und Grasfreſſen wäre einerley. E 
Was, Gewohnheit und Erziehung. bey Kindern 
vermögen, wird hundertfaͤltig durch die tägliche 


® 


Erfahrung bewieſen. Fürchterliche Erzaͤblungen % 
‚ bange Beyfpiele u, d+ g. bringen die Zaſern in eine 
Geneigtheit, bey jeder unvorhergefehenen Gelegen: 
heit zu erzittern, oder gleichfam kraftlos und gelaͤhmt 
zu erſtarren. Eine entgegengefeßte Erziehung ver 
anlaffet in Zafern und Säften Neigung zur fehnellen 
Thaͤtigkeit, fobald ein ähnlicher Fall aufftößt. Frey: 
lich wird-die Wirkung der Erziehung weit deutlicher | 
feyn,, wenn eine natürliche Temperamentsanlage 
zum Grunde liegt. Sch kann mich nicht enthalten, 
bier eine Gefchichte an den Mann zu bringen, wenn 
fie auch wirklich fo genau nicht hieher paſſen follte. 
Mir ſchien fie fonderbar, da fie eine fonderbare Ent: 
fhloffenheit und Herzhaftigkeit eines Iebhaften Kna- 
bens von eilf Jahren enthält. Diefer muntere 
Sung war im Jahre 1776 zur Zeit der Oſterfeyer⸗ 
tage bey einem Verwandten an einem Orte, wo 
er noch nie geweſen war. Man ſcherzte mit ihm 
und fchwäkte ibm von Geſpenſtergeſchichtchen, denen 
er feinen Glauben beymeffen wollte, Er fehlief 
die Nacht allein in einem groffen Zimmer. Ein 
Mann, diefer Verwandte, trat als eine ungeheure 
Mafchine ins Zimmer und warf Stühle und Tiſche 
untereinander, Der Poltergeift gab fich für den 
Teufel aus, fagte, daß er diefen Jungen holen 
wollte. Der Yung erwachte, Tieß aber Feine Stimme 
hören. ° Das Gefpenft band dem Jungen die Züffe, 
trug ihn aus dem Bette, legte ibn von einem Dre 














ee 
auf den andern. "Der Jung glaubte, wie er nach: 
ber befennte, daß es wirklich der Teufel fey, ließ 
alles mit fi machen und gab Feinen Laut von ſich. 
Was mag dich, fo dachte er, alles Särmen helfen; 
du willſt fill fegn, da es doch um did) gefchehen iſt; 
du willſt halt abwarten, wo dich: der ‚böfe Geift 
binfchleppen wird. Das Gefpenft warf ihn endlich 
zoieder ins Bett, und gieng fort. Der Yung 
band die Stricke ab, und blieb ruhig liegen, Am 
andern Morgen erzählte der Jung kein Wort von 
allem dem, was ihm begegnet war. Man fragte 
ihn was die Stricke bedeuten? Ob ihm nichts paffirt 
wäre, indem ein Laͤrmen im Haufe geweſen wäre? 
Er geftand nichts. Es Fam nun die zweyte Nach, 
wo fich der Fremdling in’ dag nämliche Zimmer 
legen follte, Hier zögerte er etwas; er weigerte 
ſich, weil es ihn, wie er fagte, unter der Matraße 
gefroren hätte, Wirklich hatte es ihn, wie er 
nachher geſtand, gefroren, da er vorher bey feinen 
Aengſten ftark gefchwißt hatte, Er bat fich endlich 
noch eine Decfe aus, und’ gieng in fein Zimmer. 
Wenn dir vielleicht etwas Widriges aufflößt, fagte 
der Verwandte, fo rufe mir, ich liege hier in der 
Naͤhe. Der Fung fchlief, Als ihn eine andere Gate. 
eung von Geſpenſtern beunruhigte. Das Gefpenft 
harte eine Flinte und knackte mit dem Schloß. Hier 
rief der Jung dreymal ſeinem Freunde. Er ward 
nicht gehoͤrt. Das Geſpenſt brennte Pulver fos; 


Ey, ſprach der aufſpringende Jung, wenn ich / dann 
ſterben ſoll, ſo will ich mich doch um mein bischen 
Leben wehren. Er ergrif einen Stock, ſchlug mit 


ſolcher Wuth auf den Poltergeiſt, die unbeſchreiblich 


war. Er ſchlug das Schloß an der vorgehaltenen 
Flinte entzwey, brachte auch einen Schlag gluͤcklich 
an; er zerſchlug den Stock, und ſprang nun gar 
dem Geiſt an den Kopf, ſo, daß dieſer zum Theile 
lachen, zum Theile ſelber um Huͤlfe rufen und ſich 
zu erkennen geben mußies Mich duͤnket/ bey hun⸗ 
dert anderen werde dieſe Ereigniß nicht aͤhnliche Ent⸗ 
ſchlieſſungen hervorgebracht haben. Ich habe alſo 
die ganze Geſchichte als eine beſondere Neigung 
zum Heldeneifer eines von Matur lebhaften, hitzigen 
und ohne Aberglauben erzogenen Jungens betrachtet, 
Sch war fo eitel, fie ganz zu erzählen, weil es die 
Gedichte ‚meines eigenen Sohnes: geweſen iſt. 
Sich babe „leider! ‚feine weitere Geſchichte und das 
traurige Ende feines Lebens au derfimo erzähle, 

Sp wie nun Erziehung. und Gewohnheit vers 
mögend find, ‚die Richtung der Zafern und. Säfte 
fo. oder anderft zu ſtimmen: fo find aud) Krankheiten 
in dieſem Stuͤcke meiftens noch weit geſchwinder 
wirkſam. Ich wollte mir es ſehr verbeten haben, 
wenn mir jemand den bloſſen Leib kratzen oder buͤrſten 
wollte. Meine Nerven find dermaln in ſolcher 
ſanften Lage, daß ihnen dieſer rauhe Reiz juſt entgegen 
und ſehr unangenehm waͤre. Sch befomme aber 
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‚eine Krsße oder andern Hautausfchlag, Wie fehr 
‚bat fich nun die Neigung meiner Nerven geändert? 
Bürfter und Fraßet alle an mir: ich werde euch nun 
vielen Dank für das mir dadurch verurſachte Ver⸗ 
gnuͤgen wiſſen. Juſt dieſen Reiz oder jene Stellung, 
welche ihr mir hierbey verurſacht habt, wollten itzt 
meine Zaſern haben. Gebet dem Maͤdchen Kohlen 
oder Kreide zu eſſen; es wird ſie mit Unwillen von 
ſich werfen. Laſſet es aber ſchwanger werden, als⸗ 
denn kann es ſeyn, daß es mit Begierde nach dieſen 
Dingen greifet. Ich neige natuͤrlicher Weiſe zu 
jenem Zuſtande, dem eine kalte friſche Luft ange 
nehm iſt. Meine Zaſern ſind aber umgeſtimmt, 
ſobald ich einen Katharr bekomme. Ich liebe als: 
denn die Waͤrme und mag jedes A 
Luͤftchen verwuͤnſchen. 

Ein ſchottlaͤndiſcher Prediger hat noch neulich 
von den Einwohnern der Inſel St. Hilda eine 
Nachricht mit vieler Glaubwuͤrdigkeit zu beſtaͤttigen 
geſucht, welche uns ſchon vor ihm von mehreren iſt 
ertheilet worden, „Diefe Leute, bekommen jederzeit 

einen heftigen Huſten, fo oft ein Fremder ihre Inſel 
„betritt. Dieſer Huften hält gemeiniglich zehn bis 
woͤlf Tage an, und breiter fich dergeftalt aus, 
„daß das Kind an der: Mutterbruft nicht verfchone 
„bleibe, Won fremden Waaren wird ihnen ein 
noch ftärferer und Länger anhaltender Huſten ver, 
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„urfacht *).“ Gemeldeter Prediger begab ſich 
ſelber auf dieſe Inſel. Bey feiner Ankunft waren 
alle Einwohner, auſſer zwoen Kindbetterinnen, 
geſund und munter. In den beyden erſten Tagen 
fand ſich noch kein Huſten bey den Hildanern ein. 
Allein am dritten Tage ſchlich ſich der Schnupfen 
und Huſten ein. Dieſe Krankheit ward in wenigen 
Tagen auf dieſer Inſel fo allgemein, daß kein ein⸗ 
ziger Einwohner vom Kinde bis zum reife ver: 
ſchont blieb, Einige mußten hierbey noch Fieber 
und Kopfſchmerzen leiden, Eine fremde, auf diefer 
Inſel verbeyratbete, und damals noch lebende Frau 
verſicherte den Prediger, daß fie in den drey erſten 
Fahren ihres Aufenthalts auf diefer Inſel nichts 
von diefem Huften bey anfommenden Fremden ge 
litten hätte; fie wäre aber nachher eben fo gut, als 
die Eingebohrnen, diefem Uebel ausgefeßt gewefen. 
Hier hatte alfo das Klima oder eine andere Befchaf: 
fenbeit der Inſel die Kraft, die Nerven und andere 
Theile in eine folhe Stellung zu feßen, daß ihnen 
die Ausduͤnſtungen eines Frenden gerad zuwider 
waren, und jene widernatürliche Spannung verurz, 
fachten, welche beym Huften ift. Freylich muß man 
‚vor allem zum Grunde fegen , daß feine Unrichtig⸗ 
keit mit der ganzen Geſchichte verwickelt —* Die 
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Zaſern und Säfte des Nordlaͤnders mögen die Ge: 
neigtheit haben, durch Wein und Brandewein 
gereije zu werden, wenn fie fich frey und wirkſam 
genug bewegen füllen. Die Zafern des Morgen: 
laͤnders mögen lieber durch Opium und — ent⸗ 
— werden. 

Unterdeffen ift diefe Neigung, welche Zaſten zu 
dieſer oder jener Lage haben koͤnnen, nicht fo anhal: 
tend, daß ſie nicht bisweilen eine Abwechſelung 
erfordere. Man liebt die Ruhe, wenn man lange 
gearbeitet hat: man hat wieder Luft zu Uebungen, 
wenn man lange ift müßig geweſen. Sch fanndas 
fehnlichfte Verlangen nach einer Sache haben, das 
ift, meine Zafern und Säfte koͤnnen äufferft geneigt 
Teyn, jene Aenderung zu erhalten, welche diefe - 
Sache auf fie machen wird, wenn ich zum Genuffe 
komme. Nun befiße ich fie. IH fühle Vergnügen, 
Wolluſt. “ Endlich aber fchleicher fi ſich bey mir wieder 
Gleichguͤltigkeit und Ueberdruß ein, Naͤmlich, 
meine Zaſern werden endlich ermuͤdet, wenn ſie 
immer in der naͤmlichen Spannung bleiben, und 
neigen wieder zur Entfpannung oder zu einer andern 
Art von Bewegungen. Der $aufer, der fich die 
Gelenke feiner Fuͤſſe Bat fteif geloffen, waͤhlet nun 
lieber eine andere Bewegungsart, und treiber eine 
Handarbeit. Der Schufiee mögıe ein Laufer wer; 
den, Diefer Leberdruß wird ſich defto eher äuffern, 
je lebhafter unfer Temperament, je groͤſſer die Bes 


weglichkeit in unferen Nerven ift, oder je heftiger 
die Spannung war, welche unfere Nerven bey einem 
gewiſſen Genuſſe oder .bey einer Handlung übers 
fieben mußten. Hieraus laͤſſet ſich auch die Un— 
fhmachaftigfeit ‚des "Toujours perdrix ‚erflären; 
Bon leichtfinnigen beweglichen Männern von em— 
pfindlichen. TZemperamenten Eönnen Gie fi, werz 
theſte Schönen! weniger. firenge Treue. veriprechen, 
als von ernfthaften oder falten Liebhabern. „Es liegt 
etwas Phyſiſches dieſer Unbeſtaͤndigkeit in ihrem 
Koͤrperbau, welches Sie ihnen vergeben koͤnnen, 
wenn Sie wollen; das Uebrige mag Gewohnheit 
und Lebensart zuwegen gebracht haben. 
Die groͤßte Luſt kann alſo oft von geringer 
Dauer ſeyn. Der Mann ſoll itzt eine ſtarke Nei⸗ 
gung zur Wolluſt fuͤhlen. Seine Zaſern ſind ſo 
geſtimmt, daß fie zu jener Spannung oder Erſchut⸗ 
terung neigen, welche bei) der Venushandlung 
noͤthig iſt; feine Säfte find fluͤßig, erwärmer und 
zu einer gefchwindern Bewegung bereit, WWollüftige 
Lektuͤr, erwaͤrmende Speifen oder Getränke, Scherz, 
WVollſaͤftigkeit, haben diefe Neigung veranlaßt oder 
reger gemacht. Die Küffe und Liebfofungen der 
Frau vermehren diefen Zuftand der Zafern und Säfte, 
zoelches ihm fehr angenehm und mit feiner Neigung 
harmoniſch if. Er hat nun den höchften Grad diefer 
Nervenerſchuͤtterung einmal oder öfter empfunden, 
Seine Nerven feinen ihzt überfpanner gewefen zu 
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feyn: fie neigen zur -Nachlaffung, zur rubigen Er⸗ 
holung, Es ift ihm juft, als wenn er auf ewig 
gefättige wäre, Er wird nun gegen jede weitere 
Reizung oder Zumuthung einer geilen Fran ver 
drießlich. In feinen Zafern und Säften herrſchet 
niche mehr die vorige Beſchaffenheit. "Man fege 
nur zum Grunde, daß uns jenes eine unangenehme 
Empfindung zuwegen bringe, was dem natürlicher 
Laufe unferer Säfte, dem Grade unferer Wärme, 
der. Spannung oder der Wirkfamfeit der Zafern u.ßw, 
auf einige Art in ihrer freyeſten Thaͤtigkeit kann 
hinderlich ſeyn: ſo wird man leicht begreifen, 
warum wir beym Genuſſe ſtarker Wolluſt oder 
anderer heftig verlangter Dinge bald wieder gleich⸗ 
guͤltig oder uͤberdruͤßig werden. Es wäre gegen 
die Freyheit oder leichteſte Thaͤtigkeit der feſten und 
flüffigen Theile, immer auf einerlen Art hi 
bewegtioder gefpannt zu ſeyn. 

Manchmal ſcheinet man felber gegen feine eigene 
Empfindung oder Neigung zu handeln, Hier finz 
den fich Urfachen und Beweggründe, welche unfere 
Zaſern nach einer andern Richtung ſtimmen. Man 
war im Stande, ſich mit Luft zu tödten, obwohlen 
das Tödten gegen alle thieriſche Neigungen ift, 
Eine eingebildete falfche Ehre oder eine ſchwaͤrme⸗ 
zifche Zuverſicht auf eine glücklichere Zukunft konn⸗ 
gen die Zafern und Säfte in eine gewiſſe Span: 
nung richten, woher eine Sehnſucht nach ſolchem 
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Stande rührte, wozu der Selbfimord ein’ Beför- 
derungsmittef war. Ptolomäus mußte die Leh⸗ 
ven von der Seligkeit mäßigen, um den daher 
entſtandenen Uebeln des Selbfimordes Widerſtand 
zu thun. Wein, Opium, Berghe, Bernavi, 
Nepenthes und dergleichen berauſchende Dinge 
koͤnnen den Einwohner des heiſſen Morgenlandes 
in den Stand ſetzen, ſich mit Luſt zu verwunden, 
oder in das Feuer zu ſpringen, oder, welches einer⸗ 
ley iſt, dergleichen Dinge Fönnen die Zafern und 
Säfte in eine verftimmte Neigung bringen, ) Man 
bat bisweilen von einer Sache fo vortheilhafte Ber 
griffe, daß man ‚alle Beſchwerniſſe vergißt, womit 
fie verbunden fs  Gofrates dem ſeine Xan— 
tippe, wie man ſagt, ſehr viel zu ſchaffen machte, 
war ſo ſehr von der Vortreflichkeit des Eheſtandes 
eingenommen, daß er ſeine Hausquaalen alle als 
Kleinigkeiten uͤbergieng. Er hielt noch an einem 
Tage eine fo ruͤhrende Lobrede vom Eheſtande, daß 
ſich feine Zuhoͤrer alle noch in felbigem Jahre verhey⸗— 
ratheten. Mark Aurel war fo ſehr vonder Sanft⸗ 
muth ſeiner Gemahlinn hingeriſſen, daß er ſich noch 
in ſeinen Schriften als den gluͤcklichſten Ehemann 
preiſet, und gar nicht weiß oder wiſſen will, daß 
er einer der bekannteſten Hahnreyen war. Es giebt 
auch ſittliche Beweggruͤnde, Verſorgungsarten, 
welche uns dahin bringen, Neigungen zu aͤuſſern, 
welche den natuͤrlichen zuwiderlaufen. Mancher 


\ 
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erhebet den Celibat in vollem Ernſte, und ſtrebet 
indeſſen allenthalben Weibern und Mädchen nach. 


Lyſerus prediget die Vielweiberey, und bleibet 


ſelber ohne Frau, wozu er auch wirklich unfaͤhig iſt. 
F— Manchmal verliert man ſeine Neigungen zu 
gewiſſen Dingen, indem ſich eine andere Stim⸗ 


mung in den Zaſern, oder auch eine andere Be 
fehaffenheit der Säfte, duch Alter, Unrugen, 


Krankheiten u, ſ. w. ereignet bat, Man liebt nicht 
mehr den Schall. der Trompete, oder das Geräufch 
der Sinfonien, und giebt dem fittfamen Tone der 
£aute den Vorzug, Man ift das durch Lebensart 
‚oder Temperament geworden, was der Spanier 
durch Wirkung des Klima iſt. Der gefellfehaftliche 
lUuſtige Menfch ift nach langen Berfolgungen, Krank: 
heiten, oder nach geänderter Lebensart ernſthaft 
oder ſtill und miſanthrop geworden. Der Alte ver: 
Tiere den Trieb zum fehönen Gefchlechte und wird 
nun ducch Reichthum gerührt. Wie artig war 
mein Kaͤtzchen, als ich es erſt einige Monate hatte. 
Es ſprang, es ſpielte; ſein ganzer Koͤrper war leicht 


und munter. Jemehr man es plagte, deſto lieber 


war es ihm. Welchen Unterſchied hat man an ihm 


nach einigen Jahren gefunden! Eine ernſthafte 


Katze, ein unzufriedenes verdrießliches Thier ſchleichet 


nun traͤg im Hauſe herum. Wir koͤnnen nach der 
Abwechſelung des Alters, der Gluͤcksumſtaͤnde, 


des Umgangs mit andern, und nach, hundert dh 


— 

lichen Umſtaͤnden Beweiſe dieſer Aenderung unſerer 
Neigungen, Sitten, Denkungsart, an uns ſelber 
beobachten. Naͤmlich andere Empfindungen ſind 
der Richtung ſchlapper, grober Nerven, und traͤger 
kalter Saͤfte, andere der Wirkſambkeit beweglicher, 
feiner Zaſern und fluͤſſiger warmer Saͤfte natůrlich 
und angemeſſen. ra 

‚Etwas wird fich * — von —— 
wirklichen Zuſtande der feſten und fluͤßigen Theile 
bey dieſen oder jenen Neigungsarten mit Grunde 
muthmaſſen laſſen. Man muß ſich aber nur mit 
dem Allgemeinen begnuͤgen, und nicht bis in die 
geheimſte Weſenheit der ſonderbarſten Idyoſhnkra⸗ 
fien eindringen wollen. O ja! wenn es Ihnen 
mit einigen allgemeinen Muthmaſſungen, welche 
fo ziemlich auf Wahrſcheinlichkeit gegruͤndet ſchei⸗ 
nen, "gedient ft — Von Herzen gern; die koͤn⸗ 
nen Sie haben. ch darf nur die gegenwaͤrtige 
Befchaffenbeit der Zafern und Gäfte bey verfchier 
senen Temmperamenten, Krankheiten und Altern! 
etwas einzeln überdenfen: fo wird fich immer auch 
von der wirklichen Richtung der Zaſern und Saͤfte 
in der Verſchiedenheit der Neigungen etwas Theorie 
aufbringen laſſen. Nur muß man, wie ich ſchon 
zuvor geſagt habe, nicht ſo san ing —* die 
Sache treiben wollen, J 

Weiche, biegſame, gelind — Zaſern, 
fluͤſſige warme Säfte, neigen zu freyen, leichten 





Y 


er ; 


und Nein Bewegungen. Alles/ was 
die Lebhaftigkeit dieſer Bewegungen maͤßig befoͤr⸗ 


‚dert, iſt dem natuͤrlichen Zuſtande den feſten und 


fluͤſſigen Theilergemäß;, und erzenget angenehme 
und ungezwungene Empfindungen und Handlungen, 
Daher neiget die Kindheit und Jugend zu Mun⸗ 


terkele, zum Springen und Tanzen: das wolluͤſtige 


Temperament liebet Kederchen, Taͤndeltyen, Tänze, 


Freuden / und opfert dem ſcherzenden Amor. Dee 
Frangos iſt lebhaft, geſchwaͤtzig; er gehet geſchwind, 


ſinget, pfeifet, liebet Maͤdchen, Muſik und Leicht⸗ 
ſinn. Alles dieſes iſt dem nutuͤrlichen Zuſtande 
ſeiner feſten und fluͤſſigen Theile angemeſſen. Man 
wuͤrde aber im Gegentheile wider die natuͤrliche 
Richtung der feſten und fluͤſſigen Theile arbeiten, 
wenn man das Kind oder den Füngling zum lang: 
famen ernſthaften Betragen, den Wolluͤſtling zur 
Enthaltſamkeit, zu traurigen Handlungen, den 
Franzoſen zum langſamen Gange, zu einer phlegma⸗ 
tiſchen Arbeit, und, ehe er alt wird, zur —— 
| ee anhalten wollte, | 

4 Dergleichen leichtgeſpannte Zaſern vertragen es 


= gerne, noch etwas; mehr. geſpannet zu merden; fie, 


erfordern aber Ruhe und Nachlaſſung, fobald die 
Spannung der Zaſern und wie: Bewegung der 


Säfte zu heftig war. Daher kann das Angenebme 
heftiger Empfindungen nicht lange dauern. Wenn 


alſo von Matur oder durch eine andere Urſache die 
Philoſoph. Arzt 11. Band, u 


⸗ 


Zafeıt. gu trocken und zu ſche gene ins; wenn 
die Saͤfte zu trocken, zu hitzig und zu ſtark bewe⸗ 
get ſind: foäft eine fernere Spannung! oder Erz 
bigung der freyen Wirkſamkeit der Zafern und 
Säfte unzutraͤglich; es iſt Ruhe, Abkühlung; 
Dunkelheit, Befänftigung uf w. dasjenige wozu 
‚man am meiſten geneiget iſt. Der erhigte Mor⸗ 
genlaͤnder liebet Ruhe und Entſpannung der 
Nerven durch Opium: der Fieberkranke ſehnet 
ſich nach Kühlung ; ein ſtarker Schall, heftiges 
Kit, Enthaltung vom Trinken, Stubenhitze, 
find ihm ungausſtehlich, weil‘ die ohnehin ſchon 
uͤbertriebene Spannung Ber: feften, und die Bewe⸗ 
gung der fluͤſſigen Teile» ¶ dadurch noch immer 
ſtaͤrker würden. Melancholiſche veizbare und 
trockene Temperamenten lieben Rube, — 
dunkle und traurige Gegeuſtaͤnde. MILE m 127 

Wenn Zaſern maͤſſig gedrücker, und Säfte 
in ihrer Bewegung: gehemmet werden: ſo mögen 
fie dazu neigen „gerne wieder gereizt und bewegt 
zu werden, Mein Arm 7.38. war ben einer’ Ader⸗ 
laß einige Tage gebunden gewefen : ich nahm die 
Binde ab, und fühlte einen ſtarken Trieb, meinen 
Arm zu reiben und zu Tragen. ) Bey der Kraͤtze 
mag eine Vollſaftigkeit wälleriger Schärfe die 
Zafern drücken und reizen oder‘ kuͤtzeln/ kleine 
Rohrchen moͤgen angefuͤllet und verſchloſſen ſeyn. 
Daher iſt RO * — weil 
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es die gedruͤckten Zaſern freyer macht, und die 
in RMoͤhrchen ſtockende Saͤfte beweget. Eine 
druͤckende Vollſaͤftigkeit i in den Geburtstheilen erhei⸗ 
ſchet aͤhnliche Huͤlfe. Weiber ſind die letzten 
Tage vor dem Ausbruche der monatlichen Reini⸗ 
gung; und die erſten Tage nach ſelbigem am wol: 
düftigften, weil alsdenn jene Gegend am meiſten 
mie Saͤften angefülfet iſt. Dem Wafferfüchtigen 
iſt es wohl, ‚wenn fein träger Koͤrper gerieben wird, 
Der Ruße hält durch Schmutz, Kaͤlte und Brannte⸗ 
wein die Wochen, hindurch ſeine Ausduͤnß ung zurück, 
Wenn er nun am Sonnabend die Cireufation { jeiner 
Säfte durch. das. beiffe Dampfbad nach der Ober⸗ 
fläche des Körpers bringt, und feine Haut wie ein 
‚gefottener Krebs ansfieht, fo. befindet‘ er fich unver: 
gleichlich dabey. Wird ihm nun auch dieſer 
Reiz zur Laſt, fo wirft er fi in den Schnee und 
‚befindet ſich wieder wohl. Ueberhaupt wird es 
‚einem endlich unausſtehlich, wenn man die Zaſern 
immer von gehäuften Füßelnden Saften druͤcken 
‚däffer, „oder diefen Druck noch weiter vermehrer. 
‚Die Wärme dehner die. Säfte aus, und vermehret 
ibhre Groͤſſe und Verbreitung (Volumen), auch der 
Zufluß der Säfte wird stärker, wo Wärme ift: 
daher wird fie der Kräßige fo fehr vermeiden. Ent; 
haltſamkeit machet, daß fich warme Feuchtigkeiten 
in Geburtstheilen hänfiger anfammeln, daher pro⸗ 
teſtiren veitfäftige ‚Sünglinge und Mädchen fo ſehr 
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dagegen. Warme Baͤder und reiende 


* 


Rahrungsmittel, vergroͤſ ein die Quaal volffäftigee 
MWittwen und Waifen, weil fie die hl a ht: 
und den Zufluß der: ‚Säfte vermehren. En 
Bey Falten oder aͤhen Siäften, ſchlap den Zafern 
und unkraͤftiger Spannung iſt es zwar harmoniſch 
in ungeflörter Traͤgheit zu ruhen; doch werden ſo⸗ 
wohl die Zafeın, als Säfte ihre Thaͤtigkeit freget 
und bequemer duffern -örinen, wenn eine ſtaͤrker 
reigende Urſache auf: feldige wirket. Daher ſind fie 
auch zu mehr auffallenden Neizungen geneigt. Der 
faule aſiatiſche Tuͤrk giebt der raufihendefien Muſik 
den Vorzug. Der Chineſer, deſſen Augen von 
der ſtarken Helle und anderen Urſachen (*) geſchwa⸗ 
chet ſind, *" Tieber, bunte und Belle. Gemälde und 
"erachtet die anmuthigften Schattenbilder; Leute 
von ſolcher Temperamentsbeſchaffenheit lieben den 
Wein und andere berauſchende Getränke, weil als⸗ 
denn die Verrichtungen ihrer feſten und fluͤſſigen 
Xheile am Teichteften vor fich gehen... Man: weiß 
es von den Esfimaur und anderen unbaͤrtigen Bil 
den, Die Kaltbluͤtigkelt beym Venusgefehäfte muß 
erſt durch erbigende Dinge und anne: Turtehe 
Reigen, thätig gemacht werden, 1. 
"Ediwaden Zofern, dünnen ‚oder Knwarh * | 
wegten Saften und wieder eben ſo dicken und. mart 


[#); Recherches —— fut le keypien & les Chin, | 
7,1, P 308, Hr. N heit rn, 


* 


ciechirendenn Blue iſt es eigen, zur Furthtſamkeit 
zu neigen... Dieſes ruͤhret meiſtens aus dem phy⸗ 
ſiſchen Gefahl der Zaſernſchwaͤche und des matten 
Kreislaufes. Man getrauet ſich gleichſam nicht, 
jene Spannungen, auszuhalten, welche zur berzbaften 
Unternehmung nöthig find.  Zitternde, ſchwache 
Bewegungen unkraͤftige Erſtarrungen ſind harmo⸗ 
nifcher, als heftige Spannungen. Man bat im 
Gegentbeile bey gefpannten ſtaͤrkeren Zaſern, bey 
kraͤftiger Bewegung ſchwerer und warmer Saͤfte 
ein entgegengeſetztes Gefühl von Staͤrke, Thaͤtig⸗ 
keit und Dauer, Man iſt herzhaft, kuͤhn, Wage: 
hals. ie Schwache werden durch, erhitzende Dinge 
ein etwas geaͤndertes Selbſtgefuͤhl und beſſere Herz⸗ 
haftigkeit erhalten, weil ihre Zaſern dadurch eine 
andere Spannung, die Säfte eine freyere !der 
wegung bekommen. | | | 
Aus der Unalogie dieſer allgemeinen Neigungen 
wird man auf die feineren Idyoſynkraſien/ Anti⸗ 
pathien u. d. g. Schlaͤſſe e machen dörfen. Es muß 
eine feinere, uns verborgene Beſchaffenheit der 
Retven fenn, welche machet, daß uns die Wirfung 
gewiſſer Ausdünftungen oder anderer Dinge uner— 
traͤglich iſt; daß wir eine fortdauernde Wirkung 
gewiſſer Gegenſtaͤnde haſſen, und andere lieben 
oder laͤnger wuͤnſchen. Es iſt etwas Beſonderes 
in der Richtung der Zaſern und Saͤfte, dem die 
Ausduͤnſtungen einer Katze widrige und unharmo⸗ 


nifche Aenderungen — oh wir den 
Geruch und die Gegenwart dieſes Thieres nicht 
ertragen koͤnnen. Aus den, was von allgemeine⸗ 


ren Neigungen bekannt iſt, kann ich — ———— 
ſcheinlichkeit meiner Den non | 
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Son ı Snieeheilung der Gigenfihaften bei 
| Gemuͤthes und des Koͤrpers. 


N “eh glauber von ewigen Zeiten ‚ber, bey Men- 
ſchen und Thieren die Erfahrung zu haben, 
daß ſich gewiſſe Eigenſchaften des Körpers und Ge 
muͤthes von einem auf das andere pflanzen. Man 
will daher meiſtens eine Aehnlichkeit zwiſchen Kin \ 
dern und Xeltern beobachtet haben: 
Non procul a proprio ftipite poma cadunt, 


Die Art diefer Mittheilung kann phyſiſch oder 
ſittlich ſeyn. Unter die phyſiſche Klaſſe rechne ich 
alles, was durch phyſtſchen Einfluß in fluͤßige oder 
feſte Theile eine Geneigtheit zu gewiſſen Eigen⸗ 
ſchaften, oder wirkliche Krankheiten beranlaſſet. 
Hierher gehoͤret Anſteckung, Erbſchaft, u. d. gl. 
Der ſittliche Einfluß beſtehet in Nachahmung, Um⸗ 
gang, Erziehungsart, u. ſ. w Vom firtlichen Eins 
fluffe gilt die wohlbefannte Bemerkung: , 
I A bove majori difeit arare minor. 
| auch paſſet hierher das gutdeutſche — 
Ein Narr machet zehn Narren. | 
Alle Dinge laſſen ſich beſſer durchforſchen wenn 
man ſie einzeln in den Händen bat. Alle phyſiſche 
und ſittliche Einfluͤſſe werden ſich deutlicher darſtellen 
laſſen, wenn man einen nach dem andern in. Be— 


trachtung ziehet. Wir nehmen alfo zuerft die phy⸗ 
ſiſchen, wobin Erbſchaft von Musterleibe ber, Au⸗ 
ſteckung duch. Kuͤſſe Beyſchlaf, Berührung „ls 
fe w. gezaͤhtet werden, ‚Die Erbeigenſchaften ſollen 
am erſten zergliedert werden. 
Manchmal wiſſen die Aerzte das Ding ganz ef 
auseinande r zu ſetzen. Sie machen eine Diſtinktion 
in. der. Sache, und ſo muß; es ihnen allemal wenig. 
fiens auf einer Seite eintreffen. Geſetzt ein Schrift 
ſteller erzaͤhle uns die Geſchichte einiger Erbkrank⸗ 
heiten, der andere aber laͤugne gar ihre. Exiſtenz 
oder Moglichkeit: ſo koͤnnen uns Aerzte aus der 
Pathologie, ein  Bereinigungsmittel, am die Hand 
geben, welches aus der Eintheilung der Krank⸗ 
heitsurſachen genommen iſt. Die entfernten Krank⸗ 
beite urſachen theilen ſie in vorbereitende predif 
ponentes , antecedentes,. vel meonysusvan, und in 
Belegenheitsurſachen preincipientes,, ‚occafionales, 
Aewaragı.a. Beide zufanmengenommen ‚geben 
die Ay Urfaghe, der Krankheit oder Die Krankheit 
ſelber. Wenn ich Ihnen nun erzähle, daß Ael⸗ 
tern, welche die Gichte haben, auch wieder Kindern 
dieſe Krankheit mittheilen: ſo verſtehet ſichs nur ſo 
weit, daß ſolche Kinder eine vorbereitende Urſache 
der Gichte nämlich eine Geneigtheit der ſeſten oder 
fluͤßigen Theile, mit fich zue Welt bringen, welche 
Krankheit hierauf alsbald zu Stande kommen wird⸗ 
wenn noch eine ‚Öelegenheitsufüches als ſaure 


— 


— 
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Speifen, Misbrauch des Weins der Venus, 


Wachen, Studieren, u. ſ. mw. darzı gekommen ift. 


Sie dorfen mich alfo nicht fogfeich einer Unwahrheit 
beſchuldigen, wenn Ste wirklic, Kinder Fennen , 
welche die Gichte ihrer Aeltern nicht erhalten haben, 
Es mag nämlich an einer wirkſamen Gelegenheitsz 
urſache gefehlt haben. Alſo von der Vorbereitung 
oder Anlage zur Krankheit waͤre eigentlich das zu 
verfteßen;, was yon Mittheilung erblicher Krankhei⸗ 


| a und Gemüthsneigungen wird gefagt werden. ? 


Es giebt freilich auch’ Eigenſchaften, wo fih 
mehr als ‚eine bloffe Worbereitung erkennen laͤſſet. 
Manches junge Pferöchen erbet die blöden Augen, 
den Kopf, die Traͤgheit ‚oder Lebhaftigkeit ſeines 
Vaters’, ohne daß es ihn in feinem geben perſoͤn⸗ 
lich kennen zw lernen die Ehre gehabt hätte, Wenn 


‚man vorausfeßet, daß die Mohren weder nach Mei⸗ 


nung eines Labat, Lum illa und anderer neueren 
Theologen in gerader Linie vom Cain abſtammen, 
noch nach dem Dafuͤrhalten der aͤltern Gottesger 


lahrten Nachkoͤmmlinge eines Chus, Ismaels, 
oder von Canaan find, oder gar, wie Arfins 
‚glaube, ein eigen Gefchleht von Menfchen ause 
machen: fo wird man annehmen, daß Klima und 


Lebensart alles das verurſachen, was zur Eigen⸗ 
ſchaft eines‘ Mohren gehoͤret. Unterdeſſen wirket 


doch dieſer Einfluß des Himmelſtriches und der, fer 
bensart bey, dem. ie oder braunen Meuſchen 
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eine ſchwarze oder braune Diſpoſi tion der Saamen⸗ 
feuchtigkeit, etwa. der markichten Subſtam der 
Druͤſenfeuchtigkeit, u. d. g. welche ſich nicht ſo leicht | 
vertilgen laͤſſet. Der, Vater theilet dieſe Beſchaf⸗ 
fenheit der Säfte dem Sohne mit; er giehet noch 
ſchwarzbraune Kinder, wenn er. fih in Europa ‚mie 
weiſſen Weibern vermifcher (*):; ‚und, erft die vierte 
Generation artet fich ganz. den Europäern gleich. „ 

Herr Regierungsrath Medicus laͤugnete eins 
end daß es Eröfranfpeiten „gäbe: —58 Der 
Sohn, ſaget er, wird die, Krankheit feines Baters 
erben, wenn er die Lebensart feines Vaters ergreifen, 
Nichts, als eine angebohrne Schwäche, ließ er für 
eine Erbkrankheit eines Kindes gelten. Ich weiß 
aber nicht, ob dieſe Meynung bey. fortgeerbten 
Flechten, Ausſatz und anderen Gebrechen hinreichen 
wird. DR nk 

‚Die Lebensart: des Vaters , welche. das Kind 
— wird eine Gelegenheitsurſache abgeben, 
daß das Kind deſto eher jene Krankheit erhält, 
wozu es eine erbliche, Geneigtheit bat, ohne daß 
man ibm eine befondere angeerbte Vorbereitung der 
feſten oder flüßigen Theile zu der nämlichen Krank; 
beit abfprechen fanı. Morga — von 


a 


+) Recherches philofophiques für les Americains > Tom. 1. 
pag. 228. | 

CH) Sammlung von Beobachtungen aus der araneomi- 
enkchaft, —— Sm 








ablichen Schlagfluſſen (*) —— — 
Erbrechen mit beſonderer Bildung des Magens, 
der Gallenblafe, det Gekroͤsdruͤſe (**). Golf nicht 
bey einem Menfchen das Gehirn durch eine Erb? 
fehaft eine Geneigtheit zu Schlagflüffen, der Magen 


einen Ban zum Teichten Erbrechen haben erhalten 


koͤnnen, fo wie manches Kind die Nafe, die Augen, 
oder die krummen Beine feines "Waters erbet? 
Freylich Fommen nun noch Gelegenheitsurfachen 
dazu, welche die erblichen Uebel vollſtaͤndig machen? 
and allerdings iſt das beſte Bewahrungsmittel gegen 
erbliche Kranfheiten, wenn man ein der Lebensart 
der Aeltern entgegengefegtes Verhalten wählet: 
Auf folche Art wird wenigſtens der halbe Theil der 
Kranfheitsurfachen (naͤmlich die ©elegenbeitsurfas 
che, cauſa occafionis) verhüter werden. } 

Es ift eine befannte Beobachtung, daß Xeltern, 
welche Kespfe ober geſchwollene Drüfen als eine 
Erbſchaft mitgebracht haben, gemeiniglich wieder 
Kinder zeugen, welche mit diefem Lebel behaftet 
werden. Man bat daher ganze Gegenden, wo * 
alles ‚Köpfe bat. | 


Quis tumidum guttur miratur in Alpibust 
F ö 
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Man kennet ein Volk in Indien * gewiſſe Ei 

wohner in Tyrol‘, an den. Alpen, m. Em welche 

faft durchaus Kröpfe haben. Es kann nun freylich 
die Natur folcher Gegenden eine Geneigtheit haben, 
bey Menſchen dieſe Verſtopfung des Fließwaſſers im 
zellichten Gewebe, oder der Druͤſenſaͤfte zu veran⸗ 
laſſen, welches von den Schneewaͤſſern ruͤhren fol, 
oder an manchen Orten daher, daß Leute viel gegen 
Berge tragen, ſich niederſetzen und abkuͤhlen, nach? 

dem fie ſich erhitzet hatten: unterdeſſen vermag doch die 

Erbſchaft von den Aeltern das Uebrige. Man müßte 

diefe Gegenden mie andern Weibern bepflanzen, 

wenn an dieſem Geichlechte der Fehler iſt: man 

müßte," um eine “andere Race zu erzielen ,\ eine 

ſtarke Befasung von gefunden Soldaten dahin ver⸗ 

legen , faget der Herr gieutenant;, wenn das männs 

liche Geſchlecht ungefund und Eröpficht iſt. Aber 

wenn es richtig tft, daß faft nur dort Kröpfe find, 
100 es —— giebt: ſo ſchaſſet N 4 
Fontaͤnen ab. 

Ich kenne einen Mann, der einige RS 
'gewadhfene Finger an Händen und Fuͤſſen bat. 
Seine Tochter und fein Sohn haben das naͤmliche; 
und er ſelber hat es durch Erbſchaſt erhalten. Ich 
habe rast 22 die ——— einer ganzen 


RK Wwrsao 1. DIRSER 7. 
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| Familie: mit Hoͤrnern erzaͤhlt. Mair weiß hundert 
aͤhnliche Erfahrungen. Wer wird laͤugnen, daß 
wir alle eine angebohrne Geneigtheit mit uns brin⸗ 
gen, die Pocken bey der naͤchſten Gelegenheit zu 
Haben ? Das Mädchen, welches. von einer alten 
Mutter und alten Water geboren ift, wird ernſthaft, 
keuſch und langſam ſeyn. Viel lebhafter und wol⸗ 
luͤſtiger iſt jenes, welches feine — von jungen 9 








N mungen eltern hat, 


Leute, die immer zornig find, Veruebte Fal⸗ 
fe, geben endlich dieſe Leidenfchaften an dem Ge 


ſichte zu erkennen; der Phyſiognomiſt lieſet ſie aus 


— 


ihren Zuͤgen. Man kann ſich dieſe Stimmung der 
Zaſern endlich durch beſtaͤndige Uebung ſolcher Lei⸗ 


denſchaften angewoͤhnen: es koͤnnen aber auch, aus 


Erbſchaft von den Aeltern, die feſten und fluͤßigen 
Theile von Geburt her dieſe Stimmung oder Ber 
ſchaffenheit haben „daß wir zu dieſer oder jener Lei⸗ 
denſchaft vorzuͤglich geneigt ſind, daß wir ſo leicht 
werliebet, erhitzet oder erſchrocken ſind. Das Toͤch⸗ 

terchen hat von ſeiner Mutter die Geneigtheit Ba: 
peurs zu bekommen; der, Sohn etwa vom Water 
ſtarke feſte Theile, seinen kraͤſtigen Trieb warmer 
und ſchwerer Säfte, woraus Kuͤhnheit und Staͤrke 
ruͤhret. Der Hang zu gewiſſen Leidenſchaften kann 
alſo angebohren ſeyn, und alsdenn trift es ein, was 
in den Briefen einer gewiſſen Marquiſinn ſtehet: 
Die fafter, ſaget fie, find Krankheiten. des Ge⸗ 
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wmuͤthes, und werden nicht durch, Predigten gehei⸗ 
let. Es iſt eben als wenn man zu einem Kranken 
ſagte: Mein Kerr! ich Bitte Sie, a ‚Fieber wi 
mebr zu.baben.“ u. Arie 
Bonnet -faget, das Xbiesteimchen int — 
chen Eye werde, durch Die Befchaffenheit desundam 
lichen: Saamens beſonders an den: aͤuſſeren <hbeilen 
nach) dem Gewaͤchſe des Mannes gebildet. Andere 
fogen, die Würmerchen im männlichen , Saamen 
werben eine dem Vater aͤhnliche urſpruͤngliche Bil: 
dung haben. Andere berufen fich blos auf eine 
Eigenfchaft des Saamens, woraus dieſe oder jene 
Bildung eines Kindes eutſtehe. Wer unter ihnen 
eigentlich Recht habe, weiß ich ſelber noch nicht. 
Wer die Geſchichte, Verſchiedenheit und alle Ge 
heimniffe der Saamenthierchen will genauer, kennen 
leruen, der Tefe das muͤhſame und vortrefliche 
Werk meines feligen geeundes ar Rinne: OR 
| — — URN, 

Es iſt richtig, daß es off BE F 
—* die man auch aus Waſſer machen kann, daß 
dergleichen auch im Saamen des lebenden und ger 
ſunden Thieres ſind, und nicht nur in jenem des 
todten oder kranken Thieres, wie mich Falk hatte 
irre gemacht. Ich babe die Infuſionsthierchen nach 
hundert andern Naturforſchern endlich auch ſelber 
deutlich genug geſehen. Voltaire trieb ſeinen 
Spaß daruͤber mit Miscdbam, weil Vol ta ire 
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— keine gefehen hatte und doch gerne uͤber Infuſions⸗ 
thierchen ſpaſſen wollte. Die Saamenthierchen find 
häufiger bey jungen als. alten Perſonen. Der 
Saame wird defiomehr an folchen Thierchen entbloͤſ⸗ 
fer „je: weniger frudytbar ‘er ‚wird, Ein gewiſſer 
Philoſoph Hält dafuͤr, daß vornehme Familien nur 
jenen Sohn der Ehe widmen ſollten, deſſen Saame 
die größte Menge ſolcher Thierchen enthielte. — 
Es iſt unterdeſſen doch noch nicht erwieſen, ob aus 
einem ſolcher Thierchen der Menſch entſtehe. Jede 
Meynung hat noch ihre Gründe und Einwuͤrfe. 
Ich hätte fonften die meifte Luſt gebebt, bey 
Männern und Weibern eine Saamenfeuchtigkeit 
zum Grunde zu feßen , "aus welchen beyden der 
Maenſch gebilder würde, Die Geſchichte jenes 
Jungens im Fuldiſchen, deſſen eine Hälfte der 
blonden Mutter, die: andere Hälfte dem bruͤnetten 
Vater in allen Theilen. ähnlich iſt, koͤnnte zu eini⸗ 
gem Beweisgrunde dienen. Die Eyerſtoͤcke der 
Weiber waren mir das, was die Hoden den Maͤn⸗ 
nern ſind. Die weibliche Saamenfeuchtigkeit halte 
ich für geringer und unwirkſamer, als die männlir 
che, Unterdeſſen wird fie eben auch ihren Antheil 
ander Bildung des Kindes haben Finnen; fie wird 
eben fo im Körper des reifen Mädchens gewiſſe 
‚geringere Wirkungen machen. Man weiß die 
deutlichen Veränderungen des männlichen Körpers 
jur Zeit der Mannbarfeit, Man wird aber wahr: 
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nehmen, wenn mangenane Bemerfüngen anfteller, 
daß der weibliche Körper auch nach ſeiner Art geaͤn⸗ 
dert wird... Das Mädchen hat nun mehr Geiſt 
die Brüfte ſchwellen: das Monatlichesbricht an: die 
Haare um die Geburtstheile brechen herfürz un ſ wi 
Alte diefe beträchtliche Wirkungen mögte ich von der 
weiblichen Saamenfeuchtigkeit herredinens > Das 
Maͤdchen,/ welches Herr Prof. Siebold befchreis _ 
bet, üf‘) hatte eine ſchleimichte Materie im Eyer⸗ 
ſtocke. Es war aber auch Eindifch „ albern, ohne of 
Haare um die Schaam, und fo viehich weiß, ohne 
monatlihe Reinigung. Pott erjäbler in ſeinen 
chirurgifehen Beobachtungen: die Geſchichte einer 
Frau, der man auf: beyden :Geiten (am annulo 
mufeulorum abdominalium) eine Geſchwulſt ab: 
ſchnitt. Man hatte es fuͤr Gewächfe' oder ſonſt 
etwas gehalten, und fand nachherndaß es die 
Eyerſtoͤcke geweſen waren. Sogleich fielen die 
Bruͤſte zuſammen und nie iſt die monatliche Reini: 
‚gung wieder zum Vorſchein gekommen. Ich dentke 
nam: manche Frau iſt ſtaͤrker, mannbarer, weil ihre 
Saamenfeuchtigkeit der maͤnnlichen an Menge, 
Staͤrke oder Fluͤchtigkeit ähnlicher koͤmmet. Sie 
kann aus: dieſer Urſache eine ſtaͤrkere Stimme, mehr 


Courage und gar einen: Bart bekommen. Eine 


TUT RARGRELONE N würde: en .. N 
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ohne Bruͤſte und Monatsreinigung feyn: fo wie 
der verfchnittene Mann ohne Bart,‘ ohne ftarfe 
Stimme und ohne feſte Muskelkraft iſt, und ſo 
wie der verſchnittene Hirſch oder Rehbock keine 
Geweihe mehr ſchiebet. Eine Verſchnittene muͤßte 
fuͤr Maͤnner ein weit unleidentlicheres Ding ſeyn, 

als es ein Verſchnittener in Geſellſchaft der Weiber 
iſt. — Sehen Sie alſo auch einige Gründe, für die 

Exiſtenz einer weiblichen Saamenfeuchtigkeit? 
Es ſey ihn wie ihm wolle, Wenigſtens wird 
man bey einer fo dunklen Sache mit einiger Zuvers 
Läßigfeit annehmen: Fönnen, daß das neugebohrne 
Kind gewiſſe  Befchaffenbeiten feiner  feften ' oder _ 

fluͤßigen Theile mie fih zur Wele bringen kann, 

worauf ſich gewiſſe Anlagen oder Geneigtheiten 
gründen. Die Säfte der Mutter oder des Vaters, _ 

oder die Bildung des Thierkeimes oder Saamen⸗ 

wuͤrmchens «mögen nun hierzu den erfien Eindruck 
‚erhalten haben, oder es mag auf eine andere er 
8* geſchehen ſern . 

Es giebet aber noch andere Wege — 
—— gewiſſe Neigungen auf andere fortzupflanzen, 
als vermoͤge des Zengungsgefchäftess Ich will 
bier von. einer ganz gewöhnlichen Sache, vom 
Küffen, reden, Ich hätte vielleicht, nach der 
firengften. Ordnung, zuerſt hiervon Erwähnung 

9 machen ſollen. Denn ‚ein groſſer Praktiker bat 
mich bey ſeiner Ehre verſichert, daß man immer 
yiloſoph· st n. Band. * 


«he füffet, als man Kinder zeugen Es mag (aber 
im Grunde einerley ſeyn, woher man den Anfang 
machet. - Ein Scholaftifer würde vielleicht allemal 
einen Cireulum vitioſum auffpühten können u 
Aerzte ſagen, daß die Lungen das} eigentliche 
Abfonderungswerfzeug feyen , um faule ſchaͤdliche 
Theile, welche dem Koͤrper nachtheilig oder unnuͤtz 
wären, vom Bluse auszufloffen. Der Dampf 
alfo, welcher ausgeathmet wird, ift voll ſolcher ver⸗ 
dorbenen oder unnügen Theilchen. Es verſtehet ſich 
nun von ſelber, daß einer deren mehr als der andere 
von ſich giebet, daß ſie bey einem: ſchaͤdlicherer Art 
als bey dem andern ſeyn koͤnnen. Geſunde Leute 
haben daher keinen unangenehmen Athem, und 
geſunde Mädchen haben manchmal einen Athem, 
der, wenn ſie kuͤſſen, alle Zaſern elektriſch macht 
Man entdecket einen veraͤnderten Geruch des Athems 
an ihnen, ſobald fie unpaͤßlich find oder) werden 
wollen. Ein Verderbniß der Säfte aͤuſſert ſith 
durch mehr verdorbene oder faulende Ausduͤnſtung 
aus den Lungen. Sogar von Unreinigkeiten in den 
Daͤrmen kann der Athem uͤbelriechend werden. 
Man entdeckt ſolches bey Leuten, welche an Wuͤr⸗ 
mern leiden, bey anfangenden Faulfiebern/ und 
bey vielen, wenn ſie ein Purgiermittel genommen 
haben. Es faugen ſich faulende Theilchen aus den 
—* in Ye — — von — | 
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in die Schluͤſelblutader in die Hohlader, durch 


das Herz in die Lungen. Auch koͤnnen ruckfuͤhrende 


N Blutaͤderchen ihren Antheil einſaugen. Die Ver⸗ 


ſchiedenheit des Temperamentes, des Himmelsſtri⸗ 
bes, dev Lebensart, machet auch, daß die Säfte 
bey einem erhöhter, oder ‚mehr faulender Art/ als 


beym andern find, und alſo der Athem mehr oder 


weniger. übel riechet. Daher wird gemeiniglich der 
Choleriſche mehr, als der Sanguiniſche aus dem 


Munde riechen: der, Franzos, ſagen die deutſchen 


Maͤdchen vom ſiebenjaͤhrigen Kriege ber, wird immer 
ſtaͤrker als ein Deutſcher ſtinken. Ich kenne Leute, 
die ungemein uͤbel aus dem Munde riechen, wenn 
ſie ein Hurgiermittel genommen ‚haben, Andere 
riechen am aͤrgſten nach gewiſſen Speiſen oder 
Gereönfen. 


i— 


Aus be dieſem (öffee fi ch Adcu Ar 


| daß es feine gleichgültige Sache ſey, won wem 
man anhaltende Kuͤſſe erhaͤlt. Ich enuͤrne mich 
immer/ wenn ich ſehe, daß junge zarte Kinder von 
alten ungeſunden Weibern ſo eifrig gekuͤſſet werden; 
Alte Weiber, follten ‚nichts... als Schwiegermuͤtter 
und geute ihres Gleichens kuͤſſen. Man will auch 


beobachtet ‚haben, daß Kinder hievon ungeſund 


geworden ſind. Es iſt keine Kleinigkeit, von lun⸗ 
genſuͤchtigen, ſtorbutiſchen oder anderen kranken 
Perſonen fleißig gekuͤßt zu werden, _ Eine Lungen⸗ 


* 
[ne ’ 


— Be 


/ 
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| die Wirkung des Küffens vollforimen | 


# 
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| füchtige hatte mich einſtens etwas eifrig gekuͤßt vier 
Wochen huſtete ich, und acht Wochen hatte ich noch 


Apprehenſion. ch ‚hätte, wenn ich zu befehlen 


gehabt hätte, ein Gebot ergehen laſſen, daß künftig 
nur gefunde ee) ae en und RER, — laſſen 
ea — TE TRAM Hr 

Beym Sure, ke es oelſtehet fh, daß man auf 
Mund und Lefzen kuͤſſet,) kann ſich Speichel von 
einem Menſchen auf den andern mittheilen. ‚Sri 
drich Hofmann glaubte ſchon, daß zween Lie⸗ 


bende, wenn ſie ſich kuͤſſen / ſich von ihrem Speichel 
mittheilten/ und durch ihn die Begierdener * 





Willis‘ ſagte⸗ die Eindrücke, welche dieſer Sped 


chel auf die Retven der gefzen machet konnen ſich 


auf die entfernten Theile verbreiten. Diefes geſchiet 


het vermoͤge der Verbreitungen und Verbindungen 


des Aſtes vom * aan ci * vermoge 
ſtalnerven (). SD ne 

Es müffen alfo auch — die Eigenen 
Speichels in Betrachtung‘ gezogen werdeh, ——* 


— — Junguntque Yale 4 rer 187 — 





Ein geſunder Speichel bat heilende und aufloö⸗ 


fen * EEE —* wir ihn nicht ohne 
IH Ri}: FR 7% 13° — or u ze 


(*) v, Meckel de quinto pari Nervorum, $, 109. ad 114. && 
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mehr Gebrauch von ihm zu machen. Sie bereiten 
ithre berauſchenden Getränke daraus, daß alte 
Weiber die Feine Zähne mehr. haben, ‚die Mays⸗ 
koͤrner kauen/ und den Saft, ſamt ihrem Speichel, 
in ein irdenes Gefaͤs ſpeyen, und bey gelinder 
Woaͤrme zu einem koͤſtlichen Bier kochen laſſen. So 
| herrlich trinket manı in Brefil und auf! der Inſel 
Formoſa. — Proficiar.. Wenn es ” as 
von geſunden Maͤdchen wäre! 
Wie viele Urſachen giebt es nn, 4 den 
Speichel ſcharf und ſchaͤdlich machen koͤnnen? 
Wenn man ſich lange von Speiſen enthält, fo wird 
der Speichel ſcharf, ſtinkend, anfreffend. Tfhirn: 
haufen hatte drey Tage gefaftet: die Zaͤhne wackel⸗ 
en ibm: der Mund war voll ſcharfen Speichels, 
und ſchmerzte ihn/ als er -effen wollte, Ich Eenne 
einen, dem man in die Druͤſen hinter den Ohren 
Einſchnitte gemacht hat. Es dringt nun beſtaͤndig 
Speichel heraus, am meiſten zur Eſſenszeit. Er 
beiſſet und macht roth, wenn er nicht abgewaſchen 
wird. Es giebt Reiſſen in der Gegend, wenn man 
ihn durch Pflafter oder: fonft was zuruͤckhalten will, 
Bey Leuten, welche die Gichte haben, ift der - 
Speichel manchmal kalkartig geworden; er bat 
. Steinchen gebildet, und Wuͤrmerchen in gewiſſen 
Krankheiten bey ſich gefuͤhrt. Das Queckſilber 
mag auch die Kraft haben, die Eigenſchaft des 
— | 


A jis Wen 


Speichels auf ewig zu verderben Ich kenne 
| gersiffe Herren, die nach gebrauchtem Queckſilber 
immer einen verdorbenen garſtigen Speichel haben, 
und daher, alles Reitens und anderer Bewegungen 
ungeachtet, zu Blaͤhungen und Kolik neigen, weil 
der Speichel nicht das zum Geſchaͤfte der Dauung 
leiftet, was von ihm gefordert wird, Sch uͤbergehe 
jene gewaltigen Aenderungen des Speichels, welche 
Aerzte bey zornigen Thieren und Leuten wollen 
beobachtet haben, er ſoll giftig geworden feynz er 
ſoll Raferey. und Waſſerſcheu verurfacht haben, — 
Genug! es ift Feine gleichgültige We ng 
Speichel durchs Küffen zu uns gebracht werde, 

Ein Deutſcher unterhielt ein Mädchen, 'und 
mußte auf einige Tage verreifen. Unterdeſſen hatte 
ein Staliäner das Mädchen zu fih genommen, Der 
Deutfche Fam zurück, prügelte den Italiaͤner derb 
ab, und nahm fein Mädchen wieder, ' Aber unglück 
licher Italiaͤner. Er Fam zu mir, erzählte min, 
daß das Mädchen ein Geſchwuͤr an der Zunge 
gehabt hätte, er hätte hierauf eben ein ſolches 
Gefchwür befommen, da 'er fie fo fleiffig gefüffer 
hätte; man hätte ihm das Geſchwuͤr mit Lapis 
“ infernalis getrocknet. Aber num hatte der arme 
gefüßte und geprügelte Mann Knochenſchmerzen, 
und veneriſche Flecken am ganzen Leibee. 

Wir koͤnnen die Ausduͤnſiungen anderer Men 
** durch einſaugende Kath in —— Menge 


in uns bekommen. Sie verurſachen alsdann Wir⸗ 
kungen nach der Verſchiedenheit ihrer Eigenſchaften. 
Sie werden groͤſſere oder geringere Wirkungen auf 
unſern Koͤrper machen, wenn unſere Saͤfte oder 
feſten Theile ſchon eine gehoͤrige Zubereitung haben. 
Wir haben eine angebohrne Geneigtheit, die Pocken 
zu bekommen: die Ausduͤnſtungen eines Kranken 
theilen uns geſchwind dieſe Krankheit mit. Geſetzt 
aber, wan bat ſchon unſeren flüßigen oder: feften 
Theilen durch inofulirte oder natürliche Pocken diefe - 
Geneigtheit benommen: fo Eönnen wir Pockenfranfe 

ohne Furcht der, Anfteefung befuchen (*). Auf 
ähnliche Are Eönnen bösartige Fieber, venerifche und 
hundert andere Krankheiten immer jenen eher oder 
ärger anſtecken, deſſen Körper fehon eine gewiſſe 
Zubereitung hat. - Ich babe einen gekannt, der 

alsbald nach einem unreinen Benfchlafe Chanfres 

befam: ein anderer befam fogleich bey geringfter 
Umveinigkeie "einen Tripper, wenn ibn auch fonft 
niemand bey der nämlichen Perfon erhalten hatte. 
Andere bekamen nach “allen Ausfchweitungen mit 
unveinen Dirnen nie was, wo vielleicht juft die 
Haut oder Gefäffe nicht zur Einfaugung difponiret 





CH Hofmann würde fagen: durch das Podenfieber find 
die Pockendrüfen ſchon ausgefhmoren. Ein anderer 
wuͤrde eine angeerbte üble Beſchaffenheit der Säfte 
oder feften Theile durch das inofulirte oder — 
Podenfieber haben vertilgen laſſen. | 


ware; oder wo vielleicht: juſt eine entgegengefeßte 
Difpofition.in den-Säften warı So bin ich aus 
Erfahrungen‘ überzeugt, daß das, Waſchen mit 


venetianiſcher Seife mit , Auflöfung von Lapis 


eaufticus und vielleicht mit, anderen Alcalien vor. der 
Anſteckung präferpirt. Adriana tamperta,eine 
alte Frau, ſaget Tulpius (*), theilte ihrer 
Magd den Bruſtkrebs mier und beide ſtarben an 
ſelbigem. Ihm ſelbſt verurſachte der Anblick eines 
ſtinkenden Krebsgeſchwuͤres eine ſtarke Ohnmacht, 
und ſolche boͤsartige Halsſchwaͤrung, daß er nicht 
nur des Queckſilbers, ſondern auch Nenidender 


Inſtrumente noͤthig haate. 


Es iſt auch oft eine beſondere Kae 0: 
anſteckenden Materie nötbig, ehe fie: uns die. Krank⸗ 
heiten verurſachet. Man weiß, daß die Wärme, 
Fieberhitze, u. d. 9. das Porfengift und andere. Gifte 
mehr aufteefend machen 5. die Ausduͤnſtungen eines 
Krägigen werden in der Bettwaͤrme anſteckend; 


auſſer dem Bette theilet ſich dieſe Krankheit nur 


durch Beruͤhrung mit. Rondelet, ſaget Fo⸗ 
reſt (*)oͤfnete bey feinen, Studenten die Körper 
jener, welche an der Peſt geſtorben man. * 

eine Ihetung zu la, — 





C*) v-Tu Ip ii Obfervationes. Libr, IV, Cap, vn. hr | 
(**) Obferv, L. VI. Ob£.88, P.188- | 


— 
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a Die ‚Kraft dev Ausduͤnſtungen ift an dem Bey⸗ | 
* Frese junger geſunder Mädchen beftättigt. Mau 


holet Kraͤfte, Munterkeit und geſunde Saͤfte von 
dieſen heilſamen Schlafgeſellinnen, wenn ſie anderſt 
von ung/feine entfräftende Arbeiten verlangen ‚und 


ſoferne es auch wahr iſt, was man vom König 


David erzähle, Eigene Erfahrungen babe ich nicht, 


Die Ausdünftungen gefunder Kinder find ein Lebens; 


balfam für die Alten; jene der Alten aber koͤnnen 


die armen Kinder blaß und ungefund machen. 


Cheyne ſaget (*), ſchwaͤchliche Leute füllen wohl 
Sorge haben, daß ihre Dienſtbothen, ihre Kinder, 
jene, bey welchen ‚fie ſchlafen, und alle jene, welche 


ſich ihnen nähern , bey welchen fie beftändig wohnen, 
deren Dunſtkreis ſich mit dem ihrigen vermiſchet, 


ſauber, geſund und rein ſeyen, fo viel es ſich thun 


laͤſſet. Sie ſollen dieſe Sorge aus Liebe fuͤr ihre 
eigene Geſundheit haben , und jene unfaubere Leute 


von fih.entfernen, bis ſie reiner ſeyen. Eben auf 
diefe Art fchaden auch unreine Zimmer, feuchte 
Betten, unfanbere geinwand, Kleider, die man 


immer am Leibe trägt, u. ſ. w. Es iſt nun freylich 
‚auch hauptſaͤchlich für die Geſundheit geſorgt, daß 


man es für ng den Wohlſtand hält, 





") Regles für la fange & fur les Bene de prolonger 1a 
vie, traduit de !’Anglois de Mr, Cheyne, Dodeur 
en Medecin &c, à Bryxelles 1727. pat. 13. 


u 


wenn man eine fo unſaubere Haushaltung bat, 


wenn die Fran oder die Magd ein Schweinigel ift, 
- wenn die Städte, Straffen, Häufer für Unreinig— 


keit ftinfen. Städte und Dörfer würden gefünder, 


fo wie die Polizen mehr für Sauberkeit forkte, 


Eine Mutter bat noch befondere Arten, dem 


Kinde gewifle Krankheiten oder Geneigtheiten mits 
zutheilen; fie naͤhret es im Mutterleibe von ihren 
Säften: es mag die Heftigfeit ihrer Geluͤſten und 
geidenfchaften empfinden; fie reicher ihm Mitch aus 
ihren Brüftenz fie füttert und ‚erziehet est" Lauter 
Dinge, die auf die Gefundheit und den Karakler 


des Kindes unmöglich gleichgültig heiſſen kͤnnen. 


Eine Schwangere zu Daventer, 'erzählet 
Tulpius (*), aß vor ihrer Niederkunft tauſend 
vierhundert Heringe, ohne ihre Geſundheit zu ver: 
letzen. Sie konnte kuͤnftig nicht die Begierde nach 
geſalzenen Speiſen mäßigen. Das Kind, ſaget.er, 
ſehnte ſich ſchon weinend nach Heringen. — Ich 
verſtehe zwar jenes Heulen der neugebohrnen Kinder 
nicht, welches Heringe bedeutet: doch koͤnnen feſte 
und flüßige Theile des Kindes durch die Befchaf- 
fenheit der mütterlichen Säfte ſo geſtimmet worden 
ſeyn, daß es immerhin eine beſondere Begierde nad) 
Gefalzenem geduffert habe. Ueberhaupt muß die 
Nahrungsart der Mutter Wirfungen auf die Leibes⸗ 





C) Obferw.:Lib. IT, cap, XXIV, 


- 
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frucht haben. Es iſt ein Unterſchied, wenn man 


kuͤhlende, hitzige oder rohe Nahrung erhaͤlt. Die 
Saͤfte der Mutter werden hierdurch geaͤndert und 
jene des Kindes werden ſich nach der —û— 
der muͤtterlichen Saͤfte arten. 

Die Leidenſchaften machen nach ihrer Art eine 
— Bewegung in Saͤften und feſten Theilen. 
Dieſe Bewegungen werden gelaͤufiger und endlich 


zur Gewohnheit, je öfter ſolchen Leidenſchaften 


Platz gelaſſen wird. Man weiß auch, daß ſelbſt 
eine urſpruͤngliche Diſpoſition des Koͤrpers uns dieſe 
oder jene Leidenſchaften eigen macht. Sollte ſich 
dieſe Befchaffenheit der feſten und fluͤßigen Theile 


nicht auch von der Mutter auf die zarte Frucht forte 


pflangen laſſen? Weiß man nicht, daß. die böfe 
Mutter einshißiges Töchterchen zur Welt gebobren 


| ‚har? Man kennet ganze Familien, welche alle bach: 
muͤthig, dumm, verliebt oder naͤrriſch ſind. Ich 


habe eine Mutter eines ſehr verliebten Tempera⸗ 
mentes gekannt, welche eben ſo verliebte Toͤchter 
zog. Eine von dieſen war ganz ohne Muttermilch 
erjogen worden, und hatte doch eben fo viel Ten 
a als; die ibrigen. | 

Die befonderen Bildungen der — welche 
von Geluͤſten der Schwangeren, von ihrer unor⸗ 
dentlichen Einbildungskraft, vom Berühren nach 
Schrecken, u. d. g. herkommen ſollen, ſind von 
groſſer en Aerzten unter die Maͤhrchen gezaͤhlet worden. 


E — 332 | 
Eine Schwangere, fagt Tulpius (Rwollte eine 
Weintraube von einer Rebe reiffen. Es wurde ihr 
abgeſchlagen. Das Kind: hatte Hände wie Trau⸗ 
ben, auftatt der ‚Finger, "die an dünnen Gtielen 
biengen. _ Dergleichen Geſchichtchen moͤgen nun 
wohl, mit: Erlaubniß des Herrn Burgermeifters 
und Arztes, Maͤhrchen ſeyn. Unterdeffen iſt die 
Sache doch nicht völlig. entſchieden. Diei Erfah: 
rungen und Meynungen der Naturforfcher find noch 
nicht ganz einftimmig, ob.die Sehnfucht der Mutter 
befondere Dinge an dem Körber des Kindes wirken 
koͤnne oder nicht: Die Weiber erzählen einem unter⸗ 
defjen der Dinge fo viel, daß man nicht weiß, was 
man ‚glauben ſoll. Ich will alfo diefen Punkt der 
Mittheilung bis zu ae — * uube⸗ 
ruͤhtet laſſen. 

Die Muttermilch iſt di ein Saft, * wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe auf die Eigenſchaften und Geſund⸗ 
beit des Kindes ſeine groſſen Einfluͤſſe hat. Ich 
will bier feine phyſiologiſche Lektion halten, wie die 
Milch bey der Mutter erzeugt und abgefondert werder 
Man weiß, daß fie die erfie Nahrung des Kindes 
ift,. ‚welche aber von jeder Leidenfchaft und unor⸗ 
dentlicher Lebensart der Säugenden geändert, . —* 
dem Kinde nachtheilig wird. Man leſe, was 
Roſe nfteimin Heine — Buche von * 
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REN Lib, IV. cap LIV, MORNER" |. 
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Kinderkrankheiten uͤber die Lebensart und Beſchaf⸗e 
fenheit der Ammen erinnert. Das Saͤugen der 
Kinder war auch immer ein Geſchaͤfte, dem die 
Alten viele Aufmerkſamkeit gewidmet haben. Die 
Roͤmer hatten eine Göttin, Rumina, welche den 
ſaͤugenden Kindern vorgeſetzt war Die Weiber 
brachten ihr viele Opfer, um ihre Brüfte gefund und 
vollkommen zu erhalten; fie trugen ihr Bildniß ‚a 
Halfe rn Einer von den Gracchen fam nah Romy 
die Seinigen zu beſuchen. Er brachte feiner Mutter 
einen ſilbernen Gürtel, feiner Amme ein’ goldenes 
Halsband, ı Der darüber aufgebrachten Mutter _ 
ſagte er: Sie haben mich nur neun Monate im 
„geibe'getragen , die Amme bat mich kan BR 
at ihren Brüften genäbre“ 

"Eine Milch, dierimmer durch geibenfejäften * 
oder durch unordentliche Lebensart alterirt 
wird), muß nothwendiger Weiſe einen ſchwachen 
veisbaren Körper bey dem Kinde verurſachen. In 

diefer Abſicht ift es allerdings eine Wohlthat für die 
Kinder, wenn ihnen fchwache empfindliche Damen. 
eine geſunde ftarke Amme geben. Die Dame iſt 
fühlender und mebr den Gemüthsunruhen: ausge: 
fest, als eine rohe Dorfdirne, welche weiters feine 
Sorge hat, fobald fie ihre gute Nahrung bekoͤmmt. 
Die Dame bat bäufigere Gelegenheit zu erſchrecken/ 
fich zu graͤmen, zu erzuͤrnen, verliebt zu ſeyn, bißige 
oder andere undienliche Speifen zu nehmen, ſpaͤt in 





| te | 

die Nacht aufjnbleiben ‚' ihren ſchwachen Körper 
immer mehr zu entfräften, u. fr ws Lauter) Um⸗ 
ftände, wodurch die Milch geändert und untauglich 
wird, Dorfaͤrzten und Dorfpredigerm, welche 
täglich über die Gewohnheit, Ammen zu nehmen, 
aus vollem Halfe fehreyen, fehler e8 weiter. an nichts 
fo fehr , als am Menfchenverftand, Beſcheidenheit 
und Menſchenkenntnis. Laſſe man: den zarten 
Damen ihr Bischen welfen Bufen zur Zierde, und 
muthe man ihnen nicht noch zu , ihren ſchwachen 
Körper völlig zu Grunde zu richten, um endlich 
eben fo fhwache Kinder in die Welt zu bringen. 
tevrer ſchwaͤtzet ohne Grund, wenn er behaupte 
daß deswegen mehr Kindbetterinnen in Staͤdten, 
als auf dem Lande ſterben, weil jene ihre Kinder 
nicht ſelber ſaͤugen. Man ſaget, eine Kindbetterin 
bekomme Milch in die Bruͤſte, welche hernach 
weil ſie nicht ausgeſogen werde, ſich da oder dorthin 
verſetze und Unheil anrichte. Man nennet es depos 
laiteux, metaſtaſis lactis de Man ſollte aber auch 
bedenken, daß eine Saͤugende noch mehr Milch in 
die Bruͤſte ziehe, welche endlich bey Entwoͤhnung 
des Kindes zuruͤcktretten und Uebel verurſachen 
koͤnnte. Das Saͤugen reizet den Zufluß der Milch 
und machet ihn zur Gewohnheit. Mit dem Nuss 
fangen der Milch verlieren ſich auch die Kraͤfte, 
toelche alsdenn die ‚Säugende durch ‚häufigen, viel⸗ 
mal undienliche Speiſen zu erſetzen ſuchet, wodurch 
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denn oft Unverdaulichkeit oder ſchlechter Nahrungs: 
ſaft bey Schwachen veranlaßt wird. Im Gegen⸗ 


theil hat man die Beobachtung, daß nicht allen 
Kindbetterinnen Milch in die Bruͤſte ſchieſſet, und 
wenn ſie auch dahin koͤmmt, ſo kann ſie am gemaͤch⸗ 


lichſten wieder aus dem Koͤrper bey noch andauern⸗ 


dem Kindbetterfluſſe Uochiis Huentibus) geſe chaft 
werden, wenn ſie in das Blut zuruͤck ſollte gebracht 
worden ſeyn. Die Uebexreinſtimmung der Mutters 
fluͤſſe mit jenen der Bruͤſte iſt ohnehin bekannt. Der 
Weg zur Ausſchaffung der Milch iſt auch ben einer 
Kindberterin ſowohl durch Schweifle, als Stuhl⸗ 
gang am leichteſten. Ihre Milch iſt duͤnner und. 
alſo leichter fortzuſchaffen, als jene einer Sin 
geuden.. 


Wie fehr das Reigen an Bruſten de den Zufluß der. N 


Milch befoͤrdere, erhellet daraus, daß man Milch 
non einem Bode, von Männern und Jungfern erz 


halten hat. Ein Mädchen: von fünf Sahren wollte, 


wie es fagte, immer feiner Puppe zu trinken geben. 


Esireichte ihr allezeie die linke Bruft und reizte und. 


dzog ſo viel daran, daß fie endlich fo vollkommen: 
wurde, als bey mancher erwachfenen Perſon. 
Das Waͤrzchen war deutlich und Die Bruſt ange⸗ 
ſchwollen. Das Kind entdeckte endlich dieſes Unheil 
| und hatte es noch im zwölften Jahre, da es als 
—— in ein Be kam. 


—RX 
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Der Säugling wird manchmal bis zum Tode 
Bits, wenn. die Amme eine Purganz genommen 
hat; er wird ungeſund, wenn die Milch ſauer oder 
fehlerhaft iſt. Einige Stunden nach dem Tiſche 
wird die Milch; am beſten zum Saͤugen ſehn. 
Bo erha ve ſah einen adelichen Knaben / der bey 
einer geſunden Amme die grauſamſten Konvulſionen 
litte, weil, wie er wahrnahm, die Amme berauſcht 
war; Er glaubet, daß: viele vornehme «Kinder 
dadurch zu Grunde gehen, weil die Ammen Bran⸗ 
dewein oder andere hitzige Getraͤnke nehinen,/ und 
den Kindern hierauf bald zu trinken geben Die 
Amme, verlangt er,’ ſoll acht Stunden warten. 
ehe fie ihre Bruͤſte reichet, wenn ſie eine Purganz⸗ 
ſtarkes Bier, ſaure und andere ur: ** 
geuciminan bat. au a Sue 
Vermuthlich iſt aba * ice ti, 
auet erzäblet: Ein Spanier lief wie ein Hirſch, 
weil er mit der "Milch einer Hirſchkuh war, erzogen! 
worden... Die Neigung; melde Cyrus hatte, 
allenthalben liſtig zu ſeyn, und zu uͤberraſchen/ ſoll | 
Daher gekommen ſeyn, weil er mit der Milch: einer 
Huͤndin war genaͤhret worden. Die Grauſamkeit 
eines Parius ſoll von der Milch einer Baͤrin ge⸗ 
ruͤhret ſeyn. Ein Moͤnch konnte ſich nicht euthal⸗ 
ten, immer zu tanzen und zu ſpringen/ weil ihn eine 
Geis geſaͤuget hatte, — Unterdeſſen wird man doch 
nicht abſprechen koͤnnen, daß die Eigenſchaften der 
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Milch — ſeyn koͤnnen, warum ‚eher: dieſe 
Stimmung der Zaſern und Beſchaffenheit der 
| Säfte, als eine andere in dem zarten Kinde veran⸗ 

laßt werde, warum. es alſo eher. diefe,; als jene 

Seneigtheiten ‚erhalten koͤnne. Die Sicyonier 


veichten dem Kinde die Bruſt beym Monvenfcheine,, 


| ‚die Egyptier beym Leuchten der Sonne ; die Chal⸗ 


daͤer beym Schimmer des Feuers, Gie glaubten 


‚ficherlich , daß ste Milch für das Kind: defto heilfas 
mier werden müßte, wenn der Schein des Mondes 
oder das Sonnenlicht auf die Brüfte geglaͤmet hätte, 


Sie mußten alfo auch fehon einen Unterfchied unter 


der Milch , oder ihrer verfchiedenen Wirkungen auf 


die Kinder, gemuthmaſſet oder wahrgenommen 
haben. Die Mauritanier legten gewiffe von ihren 
Gögenpienern erhaltene Amulette oder Bildniſſe 
auf das Geſicht des 9 wenn es — 
wurde | 


"Man bat aljo in Abſt ih auf die — und 
den — Karakter des Kindes auf nichts ſo ſehr 


zu ſehen, als auf eine geſunde gutgeartete Amme. 
Titus, des Befpafians Sohn / war die meiſte 


Zeit feines Lebens Fränklich,, weil er in feiner Kinds 


heit einer Franken Amme war übergeben worden. 


Arietna, die Gemahlin des Kaifers Odo acrus— 


ließ für übe Soͤhnchen eine recht auserlefene Amme 


aus Pannonien kommen. Der Kaifer ‚wußte 


X 


die ſchoͤne Amme fo im Werthe zu halten; daß et 


Phile ſoph. Arzt U. Band. Y 
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hierauf drey Söhne nach einander mit der Amme 
and feinen mehr mit der Kaiferin gezeugt bat, — 
Sehen Sie, daß es auch ehedeffen fchon geute gab, 
welche auf die Auswahl und den Werth der Ammen 
gefeben haben! Man würde vielleicht die Ammen 
‚entbehren Fönnen , wenn es gegründet und allent: 
halben thunlich wäre, was Dollio indem zweiten 
Buche von Erziehung der Kinder ſchreibt. Er ſa—⸗ 
get, die Alten hätten eine Gattung Rohr gehabt, 
aus welchem ſehr weiffe und gute Milch gefloffen 
wäre, wenn man es aufgefchnitten hätte; mit diefer | 
Milch hätten die Weiber ihre Kinder, erzogen. 

Es gibt, nach meinem Dafürhalten, noch eine 
Art von Mittheilung, die vielleicht betraͤchtlicher iſt, 
als es gemeiniglich dafür gehalten wird. Ich 
meyne den Beyſchlaf. Nichts als das veneriſche 
Uebel hat man aus dieſer Kommunikation geleiiet, 
da vielleicht manche Krankheiten und andere Vers 
änderungen Daher ihren Urfprung haben. Mir 
wenigftens ift es ſehr wahrfcheinlich , daß eine un⸗ 
gefunde Frau dem Manne, und der kranke Manu 
der Frau, durch den Beyſchlaf ſchaͤdlich werden 
kann. In einem heiſſen Lande, wo alle auſſer dem 
Kreislauf gefeßte Säfte eher in Verderbnis geraz 
then, war es wirklich eine weife Verordnung vom 
Moyfes, daß die Männer noch einige Tage nach 
verfloffener Monatsreinigung fih vom Beyſchlafe 
enthalten, und die Weiber. erſt baden mußten. Alle ; 
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oe Völker der neuen Welt, enthielten fich des 
Beyſchlafes zur Zeit des monatlichen Fluſſes, viel— 
leicht weil fie etwas Schaͤdliches daher befuͤrchtet 
haben. Es ſi ind zwar licherliche Dinge, welche 
man ebedeffen von dem Blute der monatlichen 
Reinigung erjaͤhlet bat, die etwa noch meiſtens 
von dei Arabern, und fpäter vom Theophra: 
ſtus P aracelfus und anderen Schwaͤrmern ihren 
Urfprüng haben, Man glaubte, eine Frau koͤnne 
zu jener Zeit durch ihre bloffe Annäherung den Wein 
und Eßig verderben, ſie koͤnne gleichſam vergiften, 
u. ſ. w· Es iſt aber unterdeſſen doch fuͤrſichtig, 
wenn man ſi ch der Frau nicht naͤhert, bis dieſe 
Reinigung vollkommen voruͤber iſt. Man weiß, 
daß das Blut in dieſer Gegend ſehr verdirbt, wel— 
ches man an einem faulenden widrigen Geruche 
wahrnimmt: es ſolget auch gemeiniglich noch nad) 
dem Blute eine verdorbene Feuchtigkeit/ wovon das 
maͤnnliche Glied einſaugen kannm. 

Ich habe reizbare Hypochondriſten gekannt, 
welche endlich ihren geſunden ſtarken Weibern eine 
ähnliche Nervenkrankheit inokuliret haben. Ein 
Mann, der eben kein Weinſaͤufer war, neigte zu 
ſcharfem Blute, war kuͤpferig im Geſichte. Die 
Frau bekam keine Kinder, aber fie iſt endlich auch 


mit ſcharfen Saͤften behaftet, und kuͤpfrig in gerins 





germ Grade geworden. Ein verliebter Mann 


N wohnte an einem feuchten Orte und befam ein faltes 
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’ Kieber. Er wurde zu feiner Frau gebracht, welche 
eine gefunde Wohnung an einem andern Orte und 
eine. ganz andere Sebensart hatte, Die Frau war 
fh wanger ; fie befam num nach acht oder vierzehn 
Tagen von der Gefellfchaft ihres Mannes das 
nämliche Fieber, obne daß es jemand im Orte hatte. 
Mehr als einmal babe ich Gichtkrankheit von Mann 
‚auf Frau oder von Frau auf Mann forterben geſe⸗ 
ben. Vielleicht aber war diefe Gichtkrankheit vene; 
riſchen Urſprungs, oder iſt gar das venerifcheillebel 
nichts. als eine ausgeartete Gichtkrankheit. Sollte 
man aber dergleichen Erſcheinungen nicht mit eini⸗ 
gem Grunde von dem Beyſchlafe herleiten koͤnnen? 

Auſſer der Saamenfeuchtigkeit ſchwitzet immer 
noch eine gewiſſe Feuchtigkeit aus Druͤſen oder 
Roͤhrchen, welche verdorben ſeyn und der Frau 
ſchaͤdlich werden kann. Ein Mann, der eiiien ver 
neriſchen Tripper lang gehabt hatte, den er num 
kurirt geglaubt, wohnte einer reinen, doch hitzigen 
Frau einige Nächte bey, ohne die Saamenfeuchtig: 
Feit an gehörigen Ort zu bringen, und hatte ihr dod) 
einen fehr fehlimmen venerifchen Fluß mitgerheilt, 
Ein anderer theilte einer reinen Syungfer den — i 
mit, wovon er lang kurir war. U Inu mn 

Es ift eine befannte Beobachtung, sufikisneh 
Ion Maͤnner bey Weibern, welcheeinen nicht vene: 
riſchen weiffen Fluß haben, eine Art von Xripper 
bekommen, der gemeiniglich nur kurze ae dauert, 


* 


d 
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und den ich einigemal durch eine Menge Sauerwaß 
ſer mit oder ohne Milch habe heilen geſehen. Was 
iſt aber dermal in Städten gewoͤhnlicher, ale Weis 
Be welche" am weiffen Fluffe leiden ? AN 
ch kenne eine Iungenfüchtige Frau, welch an 
einen! jungen ſanguiniſchen, doch gefunden Mann’ 
verheyrathet wars. Der gute Mann erbte die Luns 
genſucht und ftarb eher als feine Ehegattinn. Sie 
vermaͤhlte fich mit einem andern. Es war .ein gu⸗ 
\ ter, dicker, geſunder Bengel, abet unvermoͤgend im 
Venuswerke, welches der empfindlichen Frau nicht 
werige Quaal verurſachet. Der ruhige Maun- ber 
fand fich aber unvergleichlich dabey; er hatte guten 
Schlaf und Appetit, und einen im übrigen ganz 
gefunden Körper z erließ nun die Franke Frau alfein 
ihrem Grabe zubuften, doch ftarb er auch bald. nad) 
ihr, » Sollte man nicht muchmaffen dörfen, daß der 
fleißige Venusgebrauch bey dem erfien Manne die 

Anſteckung verurfacht habe ? Denn auch der zwente 
war doch wenigfiens zum Küffen, oder gekuͤßt zu 
werden fähig, wiewohl es etwa nicht in folcher 
Hitze als ben dem erſten, geſchehen mag. Diele 
leicht wurde auch bey dem zweyten die Anfteefung 
verhuͤtet, weil er und feine Frau nicht beyfammen 
in einem Bette lagen, Ein anderer gefunder Mann 
war an eine Iungenfüchtige Frau verheyrathet. Sie 
ſtarb nach einigen Jahren, Er hatte Zeitlebens eine 

race vn und BUG, zu Katarrhen. 
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Gefekt auch, daß manche diefer Mittheilungen 


meiſtens von anderen Urfachen herruͤhren Eönnen, 


nämlich von Ausdünftungen, Küffen , oder was es 
iſt: fo wird doch für einen jeden ehrlichen Mann , | 
den feine Gefundheit am Herzen ift, mein Rath. 
nicht undienlich ſeyn, bey Wählung einer Bey: 
fihläferin auf einen gefunden Körper zu feben, 
oder wenigftens eine Franke weniger, als eine ge: 


ſunde zu genieffen. _ Dem Körper werden unreine 


Theilchen mitgetbeiler, daher rühren Beränderun: 
gen in unferen Gäften und feſten Theilen, und 
hieraus eine Aenderung in Leidenſchaften, Geſin⸗ 
nungen, Eigenſchaften. Es iſt aber auch hier 
wieder zu erinnern, daß immer dem einen eher, als 
dem andern dergleichen Krankheiten mitgetheilet 
werden. Ein junger, vollſaͤftiger, hitziger Mann 
erbet ja auch leichter die veneriſche Seuche, als ein 
alter oder kalter Phlegmatiker. Ein Koͤrper kann 
auch eher vorbereitet ſeyn, ſich dieſe oder jene Be⸗ 
ſchaffenheit der Saͤfte mittheilen zu — wie ich 
ſchon oben erwehnet habe. 

Allgemein auſteckende Seuchen ſ ſolen hier nicht 
in Erwägung kommen. Es iſt nicht noͤthig, je: 
manden zu fagen, daß ſich die egyptiſche Elephan⸗ 
tiaſis in Italien von einem auf den andern viel⸗ 
leicht dach nn von Mann auf Frau, und von Vater 
auf Sohn verbreitet habe; daß die venerifche Krank: 
beit fich von einem. auf den audern fortgeerbt habe; 
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daß man einfiens, wie Mathes Paris rechner, 
in der Chriſtenheit neunzehn tauſend Spitaͤler mit 
Ausſaͤtzigen gehabt habe. Dergleichen Mittheilun—⸗ 
gen der Krankheiten find ſchon lang jedem Beobachter 
in die Augen gefallen. 

Es iſt faſt allen Thieren ein gewiſſer Se eins 
geflößt, andere, die ihres Öleichens find, nachzu— 
ahmen. Ein Engländer hatte die Beobachtung 
mit Vögeln gemacht, daß die ungen den ihrem 
Geſchlechte eigenen Pfiff duch Nachahmung der 
Aeltern lerneten, Er nahm wahr, wie fie einen 
Ton nad) dem andern und endlich den ganzen Pfiff 


lerneten, und ohne felbigen: blieben, ‚wenn er fie. - 


zeitlich genug nach London, in eine genaue Ent 
fernung von allen Bögeln, brachte, jedes Kind 
will den Karafter und die Handlungen feines Vaters 
nachmachen. Jeder Keifende nimmt etwas von den 
Sitten der Nation an, bey welcher er fich lang bat 


aufgehalten, Jeder Gelehrte wähler fich fein Vor—⸗ 


bild, nach welchem ex ſich zu bilden fucher, Mur 
feltene Geifter ſchwingen ſich manchmal auf einer 
neuen und eigenen Bahn in die Höhe. Der Ber 
‘ diente. iſt grob oder dienfifertig, wenn es feine 
Herrſchaft iſt. Ganze Städte nehmen oft die 
Tugenden und Laſter ihres Hofes an. 

Ich babe manchmal Schreiber, Lnterfchreiber 
oder andere dergleichen Leutchen gekannt, welchen 
es begeguete, daß fie unter zween oder mehreren 

* 
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Aufſehern oder Minifieen nach und nach arbeiten 


; mußten. Bey jeden Worgefegten ſuchten fie def 


Pin Karakter nachzumachen; da aber die Karaktere 
dieſer mehreren Herten’ ſehr verſchieden und oft 
widerſprechend waren, und dieſe Untermaͤnnerchen 
von jedem etwas nachaͤffeten: fo gab es am Ende 
aus dieſem Kontraſte das ſeltſamſte Gemiſche; es 
waren die poſſierlichſten Gtaatshelöchen, die man 
ſehen mogte. Man weiß, daß manchmal gewiſſe 
Gemeinbeiten einen herrfchenden Karakter haben,’ 
z. B. Stoß, Grobheit, Aberglauben, Mildthaͤ— 
rigkeit u. ſ. w. Faſt alle, welche in eine ſolche Ge⸗ 
meinheit tretten, nehmen am Ende wenigſtens etwas 
von dem Hauptkarakter an. Der Rekrut wird herz⸗ 
haft, wenn er zu einem Truppe herzhafter Kammer 


— 


raden koͤmmt. — Man wird alſo die Neigungen: 


der Menſchen nach Willkuͤhr lenken koͤnnen, ſo wie 


man ihnen Vorbilder oder Beyſpiele giebt . 


Ein amſterdamer Juͤngling von ſechzehn Jahren 

ward in Hibernien gefunden ("m Er hatte ſich 
in ſeiner Kindheit von ſeinen Aeltern verirrt, und 
war unter den Waldſchafen aufgewachſen. Er 


harte faft eine vollfommene Schafsnuatur. Bi | 


Körper und an Füffen war er gefehwind: das € 
ficht war wild, das Fleiſch hart, die — 
die — — * } * sg erhaben, die 
SL — wi DR 2 
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Stirne eingedruͤckt er war frech, unerſchrocken, 


und hatte ſaſt gar nichts Menſchliches; er fraß 


Gras und Heu mit einer Auswahl, wie es Schafe 
durchſuchen. Er bloͤekte wie ein Schaf, und 
war alſo efaſt voͤllig Ina Borbildern BERN Ir \ 





wordan⸗ 
Es giebt uaͤbrigens eine Art —— Bi 


* ‚macher, daß wir auf eine gewiffe Art die Neigung, 


Handlungen: oder Leidenfchaften anderer annehmen, 


Der Grad diefer Sympathie ift ftärfer, wenn unfere 


Nerven empfindlicher find, oder uͤberhaupt, wenn 


‚der Menſch fühlender if, : Sch komme zu einem 
betruͤbten Freunde, der, fein Unglück ängftlich bes 


ſeufzet. Ich leſe ſeine Traurigkeit in feinem Ge: 
ſichte. Sogleich fuͤhle ich an mir eine faft ähnliche 
Beſchaffenheit, ohne noch zu wiſſen, was ihm 
wiederfahren iſt. Mein mitleidiger Nero des fünften | 
Paares veruirfachet an meinen Geſichtsmuskeln eine 
ähnliche Stellung; er bringer die mit ihm verbuns 
denen oder. barmonitenden. Nerven anderer edlerer 


‚Theile mit in gleiche Mitleidung · Mein Herz iſt 
beklemmt, und ſcheinet nicht hinreichend zu ſeyn, 


das Blut durch die Lungen zu treiben, Sch ſeufze 


and bin ſchwermuͤthig mit jenem, den ich in dem 


nämlihen Zuftande ſehe. Man machet wenigfiens 
eine Mine zum Lächeln, wenn man andere lachen 
fiehet: man gäßnet mit Gähnenden: man wird ver 


iebt ben Siebenden, « Dev Umgang mit Alten macht 
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uns ernſthaft, der Umgang mit jungen Leuten kann 
auch noch den Alten munter und muthig machen, — 
Man kann alfo froͤlich, zaghaft, traurig oder anderſt 
werden, wenn man immer in einer Geſellſchaft 
ſfolcher Leute ift, oder wenn unfere Aelterh, Borges 

ſelzte, oder Vorbilder von ſolchen Gemuͤthseigen⸗ 
ſchaften find. Sch babe ein Haus gekannt, wo der 
 Seigneur ein Narr, doch nicht zum Einfperren, 
war, Mich dünfte immer, daß ich an Frau uud 
Kindern, und alfen, die im Haufe waren, einen 
Anfag zur Narrheit bemerfete. Es ift alfo dieſe 


Art von Sympathien noch ein Mittel, aa 6 


gewiſſe Neigungen beyzubringen. — — 
Durch Lebensart, Nahrungsmittel, —— 
durch Erziehung, laſſen ſich noch ſehr groſſe Aen—⸗ 
derungen in dem Körper und Gemuͤthe der Men: 
fehen bewirken, Es ift fehon im evften Bande des 
philofophifehen Arztes hiervon etwas gefagt worden, 
Man findet auch noch zum Ueberfluſſe in medicini⸗ 
ſchen und philoſophiſchen Werfen. Doch will ich 
hier zum Beſchluſſe noch eine Abhandlung einruͤcken, 
welche mir im vorigem Jahre von einem auswaͤr⸗ 
tigen Freund iſt mitgetheilt worden. Der Ver⸗ 
faſſer zeiget in ſelbiger, welche Aenderungen durch 
Mahrungs oder Erziehungsarten an Thieren, 
Blumen und Bäumen wahrgenommen werden. 
Man kann nun hiervon felber Schlüffe machen, 
welche Verſchiedenheit der menfchlichen Körper und 
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Herzen entjtehen muͤſſe, wenn ihre Erziehung und 
Lebensart ganz verſchieden ſind. Wir werden ihm 
unſer Temperament, unſere Neigungen und Krank— 
heiten in ziemlichem Grade mittheilen koͤnnen, wenn 
wir ihm die nämliche Nahrungsmittel und Erzie— 
bungsart widmen, welche wir. felber hatten, Man 
müßte aus einem Menſchen machen koͤnnen, was 
man ſelber wollte, wenn man auf den Einfluß der 
bisher erzaͤhlten Dinge immer genau genug auf— 
merkſam geweſen waͤre. 

Alle Thiere und Pflanzen, mit Wartung 
ſich der Menſch beſchaͤftiget, und die ſich, ſo zu 
ſagen, unter ſeinen Augen vermehren und fort— 
pflanzen, veraͤndern in ihrer Nachkommenſchaft 
ihre eigenthuͤmliche, in der Wildniß gehabte 
Farhen, und werden bunt oder vielfaͤrbig, ſaget 
mein Freund. 

„Die Farbe der Hirſche (die, welche in Thier⸗ 
„Härten unterhalten und gefüttert werden, ausge 
nommen,) die Farbe der Rehe, der Wölfe, der 

„Fuͤchſe, der Öemfen, der Gteinböcke, der Haafen 
„und wilden Kaninchen, ift in allen Weltgegenden 
„die nämliche, die ‚fie, feit Jahrhunderten gehabt 
„baben., und womit fi ie bereits. der aͤltere Plinius 
bezeichnet; auſſer, daB eine ganz aufferordentliche 
„Kälte oder Hiße die Haare auf Br MMenpke zu 

„bleichen pfleget.“ | | 


— an 

„Betrachtet man dagegen ste zahmen Thiere, 
Pferde, unfer Rindvieh, unſere Ziegen, 
„Schaafe, Hunde, Kaninchen ſo wird man faſt 
„alle nur mögliche Farben bey ihnen antreffen.“ 
„Eine gleiche Bemerkung findet bey dem Feder⸗ 
„vieh flat, Der Auerhahn, der Birkhahn das 
„Feldhuhn, die wilde Gans, wilde Tauben und 
„Enten, der Fink, der Stieglitz, "behalten in der 
Wildniß die Farben ihrer Vordltern ganz unver⸗ 
„ändert, Wie bunt und fchecigt find dagegen nicht 
„unfere Hühner, Gänfe, Enten, Tauben und Ka: 
„nariennögel? Der Einwurf: vielleicht find dieſe 
„Thiere von je ber fo bunt gewefen ? laͤſet fich aus 
„einem Beyſpiel unferer Zeiten Teicht widerlegen, 
„Vor etwa dreyſſig Jahren Eannte man bey denen 


„welfchen oder Ealefutifchen Huͤhnern nur Eine Farbe, | 


„Jetzt hat man fchwarze, roͤthliche, bläufiche, 
„ſchwarz und weiſſe, vorb und weile, und ganz 


weiſſe Hühner diefes’Gefchlechts. Da diefe Are 


„Federvieh in den neueren Zeiten zu uns gebracht 
„worden, und fi) in unfern Zeiten in ſo vielerley 


„Farben ausgeartet bat; fo iſt dieſes ein, auf unſere 


„eigene Erfahrung gegründeter Gab: daß die 
„Zhiere, welche von uns erzogen und gewartet 
„werden, ihre Farben mit der Zeit verändern.“ 

„Ben dem Pflanzenreich ift diefes noch * 
„zu bewundern, und ‚gleichwohl nicht weniger 


— 
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„gegründet, , Die wilden Wald: und Feldblumen, 
„Sträucher und Bäume behalten ihre Farben une 
„verändert: Wie mannigfaltig find dagegen die 
„Farben der. Blumen, die, wir in unfern Gärten 
„warten und. pflegen? Leberflüffig würde es ſeyn, 
„wenn. ich die Hiagcinthen, Urikeln, Ranunkeln, 
Anemonen, Tulpen, Levfoien und Grasblumen 
„oder Nelken zum Beweis anführen wollte, Nur 
will ich von den letztern bemerken, daß viele mei: 
„ner gefer, ‚die Blumenliebhaber find, fic) erinnern 
werden, daß in. den Jahren zwiſchen 1740 bis 


„1750 eine gelbe Grasblume eine ſolche Seltenheit 


„war, daß man einem Gaͤrtner, der ſich im Beſitz 


derſelben befand, wo wicht. Geld, doch fehr gute 
Worte geben mußte, um fie in der. Flor zu ſehen. 


DJetzo hat man 50, 60. und mehrere Sorten gelber 
„Melken, und fie werden nicht mehr fonderlic) ges 
„ſchaͤtzet. Mach ibnen zogen die afdıgrauen Melfen 
‚ „die Aufmerkfomkeit der Blumenfreunde auf ſich; 
„aber auch damit war man nicht mehr zufrieden, 
„und jeßt bat man fehon aſchgrau und gelb in einer 


„Blume. Auch diefes, da es in unferm, Zeitalter 


geſchehen iſt, beſtaͤrket meine Wahrnehmung, 
Aber es iſt nicht die Blume allein, die unter denen, 
„durch, Menſchenhaͤnde gewarteten Gewachſen ihre 
„Farbe veraͤndert; ſondern ſelbſt das Laub der 


groſſern Gewaͤchſe, der Sträucher und Baume, 


J 
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„wird ſcheckigt, wenn diefe unter beſondern Um⸗ 
ſtaͤnden von Menſchenhaͤnden gewartet werden.“ 


„Will ich es nicht blos den Bemühungen der 


Naturforſcher, eine fo ſchaͤtzbare Wiſſenſchaft, als 
„die Naturlehre ift, aufzuklaͤten, oder der Mei: 
„gung nad) Neuigkeiten, fündern einer mehr öfo: 
„homifchen und reellen Abficht beymeſſen; fo ift dee 
„in vielen Ländern androhende Holzmangel die Ur: 
„fache gewefen, daß man alle nur" aufzutreibende 
„Baumarten und Sträucher, fowohl aus Deutſch⸗ 
„land, als aus Sändern, deren Klima von dem 


„unferigen fo febr weit nicht abweichet, bat zuſam⸗ 


„menbringen und in eine Art von wilder Baum⸗ 
„fehule oder Holzgarten, pflanzen und fäen laffen, 
„10 fie weiter gewartet werden, um zur Beurthei⸗ 
„lung zu dienen: in wie weit nach denen ins Kleine 
„gemachten Verſuchen, was in jedem Boden am 


„beften wächfet, mir Vortheil ganze Ideen 


wangeyegen werden Finnen.“ 


„Der Herr Hofrichter von Veitheim 


Garpke, und der Herr Landdroſt von Muͤnch⸗ 


„baufen zu Schwebber , Verfaſſer des ber 


„eannten Hausvaters, haben ſchon feit mehreren 


— Jahren eine groſſe Anzahl dergleichen Baumarten 


„in ihren Plantagen geſammlet; und ſeit etlichen 
„Jahren ſcheinet der Fuͤrſtl. Heffen : Eaffelifche 


„Hofgärtner —— zu — | 
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„unter Unterftügung feines Fuͤrſten, allen dieſen 
„Sammfern den Vorzug ftreitig zumachen. ı Seit 
„der, Zeit nun, daß mam an Angers die wilden 
„Bäume und Sträucher mit, Fleiß zu warten, find 

„viele Sorten mit ſcheckigten Blättern gefallen.“ 

„Man. bat Eichen, Ahorn,  Wallnuß, Ulmen, 
Hollunder, Sadebaum, Johannistrauoen und 
mehrere Arten, ‚die ſcheckigte Blätter haben.“ 
ein Zeichen der Staͤrke oder der 
„Schwaͤche? Kommt es durch die kuͤnſtlichen, und 
— der Ernährung der wilden Pflanzen abwei— 

„enden, von zu häufiger, oder von zu geringer 
„Nabrung? Bon dem Anblick verfchiedener Gegen: 
„fände? Von dem öftern Angreifen ducch Men; 
„ſchenhaͤnde? Iſt es eine Wirkung de8 verfchiedenen 
»Blumenftaubes? Oder mas ift fonft die Urfache, 
„daß Thiere und Pflanzen, welche von dem Men: 
ſchen erzogen, genaͤhret und gewartet werden, ihre 
FFaͤrbe verändern, bunt und ſcheckigt werden: was 
„aber im Wilden ift, der Farbe feines Gefchlechts 
„treu bleibet? Dieſes ſind Fragen, deren Beant⸗ 
„wortung, wenn fie einer Beantwortung wuͤrdig 

* geholten werden, ich gern andern uͤberlaſſen will,“ 
Ueberhaupt fiebet man hieraus, daß die ein 
fache,. ſich ſelbſt überfaffene Natur einfachere Wir: 
% kungen machet; daß die Verſchiedenheit der Nah— 
rungsart, der Behandlung, Erziehung bey Pflanzen 
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und Thieren die deutlichſte Berfchiedenheit ver: 


urfachet. Der wilde, nach der Natur febende Menfh 
würde wenigere Neigungen und Krankheit haben, 


einer würde dem andern weniger davon mittheilen 
fönnen, Der gefittete Menfch wird nach feiner 


Erziehung und Lebensart immer anderft Fönnen 


‚gebildet werden; wir merden ihm faft nach Will 


kuͤhr Eigenfchaften und Neigungen * oder 


mittheilen koͤnnen. 2 ug 
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— — J—— ih Gier 89 ‚Ru Has 
Sr ine philefophifche, Ab zweykunſt, gehoͤrig in 
Sein Syſtem gebracht, waͤre eigentlich dag 
Mlieſultat aus allem / was in Den-fämttichen Abs 
handlungen iſt geſagt worden. Es wuͤrde aber 
hiezu mehr, als die Arbeit einiger Wochen oder 
Monaten: erfordert; werden. ¶ Ich begnuͤge mich 
alſo, hier einen kurzen Entwurf zu dieſem Werke 
vorzulegen. Vielleicht entſtehet einſtens ein 
Serien invelihes ſich die Muͤhe nimmt, dieſen 
Dheil der Arznergelahrtheiti in ſeine Vollkommen⸗ 
heit zu btingen Aber leider! ſcheint num alles, 
was Anſpruch auf Geriekraft machen koͤnnte, 
wit Krampf oder Sieber: befallen zu ſeyn/ Man 





wandeln. J——— 


Wer die Guͤte hat fich zu erinnern , was 

wir einen abilefophl un Arzt, genennet haben, 
ti 

der wird —* auch aͤchtt voulen koͤnnen, 

was für ein Ding die philoſophiſche Arzneykunſt 

feyn müfe. Es wird alfo unnöthig ſeyn, ie 

eine ee Erklaͤrung — X 


Ka sh o— iii) ey ig 

je habe die Kränkheitenyıstnit denen ſich ein 
6 4J 
Geiſtes und des Gemoͤnhes eingetheilt/ dbrwoht 
ſie Um Onmdercieiep — * haben mögen." 
a did un Fran? net ki 17 
——— des Geiſtes Aush ſchwache Ein⸗ 
| ſchwaͤrmeriſcht Einbildungskraft/ | 





Mangel der Aufmerkſamteit / hartnaͤckiges vder 
anhaltendes Nrächfinnen Bergefienheity! Under: 4 


nunft/ defectus judicii; Paiigfamteit din Denken 
oder Dummheit, ingenii defectus ausſch wel⸗ 
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fende Lebhaftigkeit des Geiftes ,. Wahnſinn und, 
RaſedehDie Krankheiten des Gemuͤths kann 
wan uͤberhaupt in eine allzugroſſe Empfindlichkeit. 
und: Trägheit theilenz ſie werden aber genauer 
in lebhafte / wirkſame, hitzige oder bewegende 
Gemüthseigenfehaften und in. langſame, wieders, | 
( ſchlagende zuruͤckhaltende getrennet werden. Zur | 
— Klaſſe der erſteren gehoͤren Wolluͤſtigkeit / wohin 
ich auch Verſchwendung und Verliebtſeyn rechne, 
Zornmuͤthigkeit, Neigung zum Saufen und 
Schwelgen, ausfchweifende Luftigfeit, Stolz, 
Rachſucht; Dummkuͤhnheit, temeritas, An⸗ 
daͤchteley, Schwärmerey, Habſucht. Unter die 
zwote Klaſſe rechne ich Traͤgheit, Schlaͤfrigkeit, 
Muͤſſiggang, Traurigkeit, Neid, Hofkrankheit, 
Schamhaftigkeit, Furchtſamkeit, Niedergeſchla⸗ 
genheit, Verzagtheit Angſt, Bloͤdigkeit, Ver⸗ 
zweiflung, Selbſtmord. J— 


IN Man wird voraus einfehen, daß dieſe Krank: | 
heiten phyſiſche und fittliche Urfachen haben, daß 


en —— 
man alſo auch. phyftſche ind ſittliche Mittel wetde 
anweuden muͤſſen und: daß überha aupf ſolche Kuren 
zur Verbeſſerung und Beruhigung des Menſchen 
abzielen. Ohne dieſes wuͤrde auch eine Abhand ⸗ 
lung von EN —* a 
fir Acgnnntunn in DIE Hs land 
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Ian es HORNEKE Ensiungahaft Varel 


TEN and. 

5 der —— | ‚Wenn. man 
| ei © fich viele und mannigfaltige: Bilder von . 
abweſenden Dingen, 'ndie man ehemals durch die 
Sinne empfunden "hat; auf das neue lebhaft vor⸗ 
ftelfet 2. fo »heiffet man es Imagination/ Einbil⸗ 
dung: dieſes Vermögen heiſſet die Einbildungs⸗ 
kraft. Es muß alſo in.den Hirnzaſern durch irgend 
eine Urſache wieder jene Bewegung, Erſchuͤtterung 
oder Stimmung der Zaſern in dem Magazine des 
Gedaͤchtniſſes erregt werden, welche, damals ent⸗ 
ſtand, als wir dieſe Bilder am erſtenmal durch 
Beruͤhrung eines Werkzeuges der Sie —— 
und empfunden haben, 1.) nadaie] 

Man hat irgendwo die Imagination in eine 
— wirkende, und paſſive, leidende, getheilt. 
Wir werden dieſe Eintheilung bey dem Kapitel 
von der Schwaͤrmerey benutzen. Die wirkende 

Einbildung feßeb mehren KHige und Beweglichkeit, 


mehr. Empfindlichkeit und Wirkſambkeit des Herzens 
voraus; ſie erhitzet ſich ſelber und wirtet heftig 
und gefchreind. Die Teidende wird bey: irgend 
giner Rede, einem Schguſpiele, durch Zurufen 
oder, fonft eine. Auffere: Urſache aufgewecke und in 
Bewegung gebrachte u. — naflgna, sh 
Wir fegen woraus, daß die Urſache, welche 
das vormals gehabte Bild wieder aufwecken und 
vorfiellen ſoll, kraͤftig genug ſeye wenn nun deſſen 
ungeachtet dieſe Erneuerung der Bilder ni t por. 
ſich gehen will, oder wenn ſie nicht: geſchwind und 
Alebhaft genug''gefchiehers: ſo neunen wir es eine 
—— — Be 
2.8ufaͤlle und Kennzeichen. — 
Embilungstiaf: find ſtupid; fie koͤnnen Dinge, 
welche "nicht wirklich ihre Sinne beruͤhren, ‚nicht; 
oder niur langſam begreifen. Ein geſchickter Künfk 
ler. urtheilet vielmal wie ein Kind/ wenn von ab⸗ 
ſtrakten oder entfernten Dingen,” die nicht in feine 
Kunſt einſchlagen, die Rede iſt. Es fehlet den 
Hienzafern jene fluͤchtige Stärke, wodurch man in 
entfernten Dinge unerwartete Aehnlichteiten ent⸗ 
decket. Dergleichen Leute begreifen nur einzelne 
Wahrheiten; ſie haben mnur einzelne und wenige 
Begriffe Cund duͤnken ſich vft inwiefer: Wenigkeit 
groß. Sie ſehen nur, was in die, Augen faͤllt, und 
koͤnnen das Feinere, Ruͤhrende oder Affeltvolle· an 
einem Gemalde Tan einem Gedichte oder an 








\ * —* 
a 
Muſik nicht wahrnehmen. Ein feiner Verweis, 


feine‘ Vergnuͤgungen/ oder Misvergnuͤgen ſenken 


ſich nicht ſo tief in die Herzen‘ ſolcher Menſchen, 


weil es ihnen ſchwer hält; ſich davon lebhafte Vor⸗ 


ſtellungen zu machen. Sie ermuͤden oft bey den 
geringſten Meditationen. Vorurtheile haͤngen ge 
meiniglich hartnaͤckig in dem Gehirne. Solche 


Leute haben meiſtens einen ſtumpfern Geruch, da 


ein feiner Geruch fuͤr eine Anzeige einer fertigen 


. 


Einbildungskraft gehalten wird. Sie haben die 


öodeſte Langeweile,/ ſobald fie ohne: Geſellſchaft 


oder ſinnliche Beſchaͤftigung ſind. Man kann 
ihnen ein geſchehenes Ungluͤck, ohne ſie ſo geſchwind 
zu erſchrecken, erzählen, und die abſcheulichſte Thiere, 
ohne Granfen ‚ abſchildern. "Das Erhabene, das 
Exrſtaunliche ruͤhret fie wenig: Ein Menfch mit 
geringer Einbildungskraft wird Fein Dichter, Fein 


Mabter Bein praftifcher Arzt, »Fein Staatsmann, 


fein. Erfinder, "Aber er fann in Anatomie, Mathe⸗ 
matik und Naturgeſchichte Fortſchritte machen. 
Daher hat man oft groſſe Naturaliſten oder Mathe⸗ 
matiker An — * RAT og 
geſehen. 

mutg! Urfachehs; Was den —** ihre gehörige ' 
Diegfamkeit und Neizbarfeit' vermindern" kann, 
wird das Vermögen der Einbildungskraft ſchwaͤchen. 
Dieſes kann in einer Trockenheit, Grobheit, 
Schlappigkeit, und in Entkraͤftung der Zaſern 


Pr 
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beſtehen Steife „grobe Zaſern hat das baͤdtiſche 
Temperament, der trockene Arbeitsmann. Schlappe 
Zaferni find bey Phlegmatiſchen/ bey Kopfkrauk⸗ 
heiten von. Anhaͤufung des Schleimes oder Waſſers, 
bey allzuweichem Gehirne. Dieſer Fehler kann 
auch von einem Druck eines fremden Koͤrbers von 
gewaltſamen Erſchuͤtterungen des Gehirns nach 
aͤuſſerer Gewalt, von Schrecken, Freude, Luft/ 
Blitz „uw. nämlich won irgend einer gewalt⸗ 
ſamen Ausſtreckung. der Zafern, kommen. Schwaͤche 
in krauſen Zaſern ruͤhret von Entkraͤftung durch 
Studieren, Leidenſchaften, Venuswerk, Krank⸗ 
heiten/ in Korpern, welche ſonſt die, Merkmale 
der: Nervenſchwaͤche haben ‚Trockene Zaſern ent⸗ 
ſtehen von innerer oder aͤuſſerer Hitze, heftiger Lei⸗ 
besuͤbung, vom Misbrauch geiſtiger Dinge. Man 
wird bier auch ſonſt Zeichen einer Trockenheit haben. 
Manchmal: it die Schwaͤche der Einbildungskraft 
ſympatiſch· Es fehler naͤmlich an einem) andern 
Eingeweide, und das Gehirn nimmt Antheil an 
dieſem Fehler.Man hat dieſe Erfahrung beſonders 
vom Magen gehabt. Nichts iſt bekannter als daß 
ſcharfdenkende Männer ſtupid werden, wenn der 
Magen mit Speiſen oder manchmal: fonft mit Unrei⸗ 
nigkeiten augefuͤllt iſt sinne 

4. Beyſpiele und Erfahrungen. Vielmal 
verlächent! Leute nach langen Krankheiten das Be: 
moͤgen zu denken, oder ſich “—— 





vorzuſtellen: fo: wie oft die ie anderer ‚Sinne> 
des Hoͤrens, des Sehens, geſchwaͤcht wird. Mit 
Zunahme der Kraͤfte werden auch dieſe Nervenkraͤfte 
wieder in Stand geſetzet. Mil ton war endlich in 
den heiſſen Sommermonaten zum Denken ganz 
unfaͤhig / da doch ſonſt ſeine Einbildungskraft ſo 
ſchoͤpferiſch war. Im Walliſerlande, ſagte Herr 
Zimmermann, muͤſſen die Leute zur heiſſen Somz 
merszeit ihre Kinder auf die Gebirge ſchicken; man 
ſiehet ſie zwiſchen den heiſſen Waͤnden des erhitzten 
Thals ſinnlos werden. Swift wurde nach vielen 
feurigen Wirkungen ſeiner Einbildungskraft wer 
gedankenloſeſte Meuſch. Man hat vielmal, bey 
Kindbetterinnen nach — die groͤßte Schwaͤche 
des Geiſtes oder gar eine Bloͤdſinnigkeit. folgen 
geſehen. — Ber; mäßiger: Fieberhiße wirket bi 
Einbildimgskeafe viel ‚heftiger, als vorher, Ein 
Jung hatte fie in einem: hohen Grade, fo lang er 
frank war und ward wieder ſtupid, als ihn die 
Krankheit verlaſſen hatte. Die engliſche Krankheit 
oder ſonſt eine Schärfe, erhoͤhet oft die Einbildungs⸗ 
kraft. Bey der Jugend iſt gemeiniglich die, Einbils 
dungskraft lebhaft und munter; fieift alsdenn mehr 
fuͤr die frendigen Eindruͤcke des Witzes und der 
Laune gemacht. Nach einer heftigen Erſchuͤtterung 
des Gehirnes iſt vielmal eine Schwaͤche dieſes Werk⸗ 
zeuges zur uͤrkgebtieben; es war" untüchtig zu Wir⸗ 
tungen der Einbildungskraft, wie Mor gnd und 


u) Ba 
jene von ſchwacher Einbilsungskraft den Verſchnit⸗ 
tenen. Dieſe, ſaget er, find Maͤnner/ ohne zur 
Zeugung faͤhig zu ſeyn: und jene ſind in ihrem 


Gehirne unvermogend (frigidi &imalefeiati)iohne 


— ** oder Bilder herfuͤrbringen zu koͤnnen . 
is, Heilart. Die Kur Wird, nach der Ver⸗ 
fehievenkeit der Urſachen abgemefjen. + Beynergofe 
ſenem Blute oder anderer Feuchtigkeit kann der 

Trepan nothig werden. Waͤſſerige Saͤfte tonnen 
auch duch Beförderung der Einſaugung ruͤckfuͤh⸗ 
render Gefaͤſſe weggeſchaffet werdena(l**). Man 
fcheerer den Kopf,nläffee Hauben von trockenem 
wohlriechenden Kraͤutern tragen, oder man machet 





Ueberſchlaͤge von ſolchen Kräutern ( Herb eephal. 
&nervin.) (**), man ziehet Blafen,- gebrauchen 
Senfunifhläge ; abführende, und endlich ftärfende 


Mittel: "Doch diefe Fälle find ſeltener, als jenen 
wo man ſchlappe oder grobe unbewegliche Zaſern 
zu vermuthen hat. Das rohe baͤotiſche Tempera⸗ 
ment bedarf einer andern. Lebensart. Man muß es 
von ſchweren Leibesuͤbungen und groͤberen Speiſen 
abhalten; man muß ihm die Lebensart der Damen 
oder Leute vom Stande einigermaſſen eigen machen. 

* Se muß Bei in Unruhe geſetzt⸗ 


ars ot 





Ce) V, Mezger Adverfat, med, IR 8.63, aa» nk! 


33) Loc. cit, ‚Pag. 73. &c. | — 
(* Loc, cit. pag, 87. —— a a} * Mk ie ner. . 


Metz ge r beobachten haben (Ho Hunresengleicher 


‘ 
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zur Liebe oder anderen Leidenſchaften ——— 
Eine intriguante Liebhabexin oder andere nagende, 
oder verdruͤßliche Angelegenheiten! koͤnnen hier off 
trefliche Dienſte leiſten. Man muß bey allen Gele⸗ 
genheiten die, Einbildungskraft in. Uebung zu-fegen 
ſuchen. Doch wird; die Kur allemal ſchwer vom 
ſtatten gehen. Schlappen, traͤgen Zaſern dienen 
gebratenes Fleiſch, Gewuͤrze, maͤßig getrunkener 
Benz Kaffee Man gebrauchet Meerzwiebeln, 
Khücfei@unamintten, Aronwurzel und antiſeorbu⸗ 
tiſche Wurzeln, Birek manns Magenpulver oder 
Quercetans anticacheltiſches Pulver, wenn ein 
Ueberfluß am Schleime iſt. Alsdenn dienen auch, 
beſonders ben traͤgen, groͤbern 3 zaſern, Senf, Meer⸗ 
rettig/ Knoblauch. Ich fuͤr meinensTheil: finde 
den letztern, und auch die Zwiebeln, fuͤr Reizbare 
unausſtehlich, und haſſe ihn mehr, als Hor az. 
Um die Einbildungskraft bey einem phlegmatiſchen 
Körper: zu verbeſſern, iſt es ſehr gut, ein cheifferes 
Klima zu waͤhlen. Man weiß die Beyfpiele der 
egyptiſchen Einſiedler. — Man reibet den Koͤrper; 
man ſtaͤrket ihn durch Fieberrinde MQuaſſien, Caſea⸗ 
ville gewuͤrzhafte Wurzeln, CalmusEnjian, 
virginiſche Schlangenwurz, u⸗ Di ge: Man giebt 
die. Staalpulver No: t, welche ſtaͤrken; und das 
Waͤſſerige verbringen helſen. Man laͤſſet ſolche 
Leute weniger fhlafen, und fücher fie manchmaf in 
Zorn oder SDR, in jeben, Endlich ‚bemü moͤher 


— 
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; Meiſech / die Zaſern durch teens und · flůchtige 
Dinge beweglicher jun machen. ©. 
ſogenaunte eephalica· und one gawendel, 
Majoranz Meliffen;n Thymian ; Hirſchhorugeiſt 
Ambra / Mofhus Nova Kaffe D Syden ham 
Hat ein’ Beyſpiel einer heigeftellten Einbildungs⸗ 
kraft durch Herjftärfende Mittel, cardiadan Hof 
mann’ fagt, dergleichen Schwache Folenfichfüe 
feuchter‘ Kälte hüten Man ſollte ſie in beieweb 
Klima bringen, Mar’ reibe ‚alle Abende die Fuͤ 
er Tinctür a Cantharidum 97% —— Bee 
> Bon: geſchwachten Zaſern Form die naͤmliche 
Sit Platzy fie wäre aber unſchicklich/ wenn 
Hitze oder Trockenheit das Unvermoͤgen der Einbib 
dungskraft verurſacht haͤtten. Hier wurden Ruhen 
erweichende anfeuchtende Diaͤt, Milch, laue BE 
der; ud ig. noch dienlicher ſeyn. Bey ſolcher 
Trockenheit des Gehirnes iſt alfegeie ein Mangel 
des Gedaͤchtniſſes. Man Bar ſie auch nacht attiikr 
heftigem Studieren beobachtet. Denn ſo wie die 
Förperliches Arbeit entweder die Zaſern ſteif und 
trocken ‚oder ſchlapp machen, ſo koͤnnte auch vomn der 
Anſtreugung des Gehirns endlich eine aͤhnliche 
Beſchaffenheit in deffen Zaſerm eutſtehen/ oder 
Tiffor (cy Kloe ekhof Cer) und audere ehruiche 
Männer můſſen Unrecht PN ü —* J hen 
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ik Hefe man man die Einbildungskeaft 


mäßige Uebungen. Man gewöhng ein Kind, 
gewiſſe Bilder, welche in die Sinne fallen, gut 
in u Gehirne einzudruͤcken, ſi ch das Bild yshgile 
weis vorzuſtellen/ mit anderen zu vereinigen Sch 
habe zum Beyfpiel, dasBild eines Minnes und 
eines Hirſches: num ſondere ich > von. beiden: die 


Kopſenen ich ſetze den MHirſchtopf auf den Mannes 


* 


koͤrper ſo hat meine Einbildungskraft einen Aktaon 
geſchaffen. Zu dieſenn kann ich mun andere Dinge 
hinzudenken; ich laſſe ihn anf: einem Pferd oder 





Stechen reiten/ u. ſ. w. ⸗Muſik Malerey 
leiſten hier vortrefliche Dienſte; beides ſollte man 


Kiader leraen und oft empfinden laſſen / wenn man 


ihre Einbildungsbraft bereichern «und erhohen will. 
Pythagor as wußte die Beweglichkeit der Hirn⸗ 
zaſern bey ſeinen Schuͤlerm durch die Morgenmuſik 
zu ermunter 
Worrath an Bildern fchaffen, 3% eeltnuß viele 
und: mannigfaltige Dinge durch die Sinne deutlich 





Man muß dem Kinde einen groſſen 


empfunden und deutliche Vorſtellungen: davon im 
Gebirne erhalten hahen Nalsdenn hat man fuͤt 
chts als eine gehörige — der —* 
zaſern Sorge u —— dpa 
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1 Verseibung der der. Krankheit: — 2* 
einen Unterſchied unter einer erhitzten und 
ſchwaͤrmeriſchen oder ausſchweifenden Einbildungs⸗ 
kraft machen. Die erſte ruͤhret von ſehr reizbaren 


und beweglichen Zaſern, von einem warman Tem⸗ 


peramente / wobey dien Einbildungen ſehr⸗ lebhaft 
und geſchwind find: doch ſind die Bilder nicht ohne 
Wahl und Wahrſcheinlichkeit vereiniget oder getren⸗ 








net. Die ganze Einbildungskraft ee 


unter der Aufjicht der Vernunft; oder; der Auſtaͤndig 
keit zu ſeyn. Bey folchen: Leuten herrſchet See 
fiasmus, erhißte Vaterlandsliebe, warmes Gefühl 
der Freundſchaft, brennender Eifer für‘ 
Verfolgung ‚des Fafters, Es giebt 3 





die ung vorgefteller werden, dorfen nur nicht: ungers 
teäglich, unzuſammenhaͤngend, unſchicklich· oder 
ausſchweifend ſeyn. Eine: ſchwaͤrmeriſche Einbil⸗ 
dungskraft gebiert Bilder, welche auſſer dem Gebiete 


Be Wahrſcheinlichkeit ſind „welche, die Säranfen 
des Wohlſtandes, der Harmonie, der Ordnung, 


uͤberſchreiten. Dergleichen —— bringen 
ins * wenn zuweit geben. nn 
” Rt Asa 


1 
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en, 


\ 


an ‚überein, daß die Vorſtellungen geſchw 





LE — 
Beide Gattungen der Einbildungskraft kommen 








der, heftiger und mit; groͤſſerer Hitze gefehebem, 
woher denn gar oft Unprönungen für. die Geſundheit, 
für den: Menfehenverfiand, oder. Die Geſellſchaſt 

en, . Man Fann won. Sehlern des Gehirnes, 





os fremden dahin. verfeßten. Siäften, eine ganz 





ebene ‚Einbildungsfraft haben, welche In „ohne 


hihig oder lebhaft zu ſeyn die irrigſten Bilder vor⸗ 





ellet, vereiniget oder trennet. Dieſe Gattung 


| mag. cher, unter das Bohne von. Rab 1119 or 
Roſerey —— 





konnen, Eine Beige 














iehe: die, ir Mr und — 
be zührende Arantbeiumn, Es find aber 

E Studieren 
| * — ee ‚als 
bat, Ich werde Si e alle bier niche 
| if aber eine ‚eigene Wirfung 
N föungstraft, ; daß wir die ange⸗ 
| ueß —* * — Dinge gar zu lebhaft 
em finden , wodurch denn unſer Gehirn ı und Metz 
venſyſtem zu ſtarf erſchuͤttert amd. immer mehr 
geſchwaͤchet wird; Man iſt zu ſebr geneigt die 
Ser. Wahrheit: und Weisheit zu über: 
ſchreiten. Em ſolcher Menſch wird ſich an einem 





einſamen ſinſtern Orte leichtlich ‚Gefpenfter oder adere 
Aa 


Philoſoph. Arzt 11. Band, 


\ \ 


— 70 Dem: 2, 


hand Erſcheinungen vorbilden, die ihn erfchtecken,. 


Die bloſſe Erinnerung eines uͤberſtandenen Sehiff⸗ 


bruchs/ einer vergangenen Gefahr oder eines geſche⸗ 


henen Unglücks kann Ohnmachten, Convulſionen, 
Zittern der Glieder, ja gar den Tod verurſachen. 


Sch habe Empfindliche gekannt, welche bey alfie 


lebhafter Vorſtellung wolluͤſtiger oder unangenehmer 


Dinge Vapenrs⸗ Schwindel, etwas convulſiviſches 


oder eine Art von Verzuckung Kitten Der Kebende, 
der ſi ch den von ihm entfernten Gegenſtand vorſtellet 
wird unempfindlich gegen: alles ler entkraͤftet ſeinen 


Körper, wird blaß, zehrend, wähnfihnig, "Die . 


Vorſtetung kuͤnftiger Strafen ante’ ln zitternd, 


ohnmachtig und anfing machem Eine erbißte 
Einbitiiigskraft, ſagt Zimmer mann un, fi 

immer etwas mehr, als in der Natur if 
das Groſſe durch leitter Kretzkapı 
machet fit ih hohe Einbilgungen 
Hofnung⸗ folge: Selbſtſucht de 
Styl wird hyberboliſch: immer o 
erſchuttetnde Ansrufinigen)"überfp 
unruhige oder convltſiviſhe —* — * 










berde. Man ſchwingt wſich "über alle Graͤtzen der 
andes? | 








Vernunſt/det —— des Wo 
man wird Mair oder Schwaͤtmer in’formal "Ben 
| —— Heömmg und Waheſcheinli chkeit entfer⸗ 
gtie ch deſtomehr/ je je füßner und hoͤhe 


9 


kg 
——— M Mr Doh⸗ 
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if der Uebergang von einem erhabenen Genie zum 
unſinnigen Schwaͤrmer ‚gar. leicht. Beyde haben 
eine auſſerordentliche Einbildungskraft, Es koͤmmt 
nur darauf an, daß fie etwas mehr oder weniger 
von der Wahrheit entſernet wirke. Die Benfpiele, 
ſaget Meifter (*), ſind häufig, daß die groͤßten 
Virtuoſen ‚oftmals. in Wahnwitz gerathen; und 
wer weiß, ob nicht: dieſer, oder jener Wapnmisige Ä 
ben. der kleinſten andern Richtung der Imagination 
hätte: ein Gariek, ein Michael Angelo, ein 
Ariofto-feyn eönnen 

3 Urſachen. Man weiße es * —— 
daß die Fiberhitze die Einbildungskraft ungemein 
erhoͤhet. Man hat zuvor die wunderlichſten Bilder 
oder Phantafien, ehe man voͤllig irre wird. Man 
wird alſo annehmen koͤnnen, daß eine vermehrte 
Hitze oder ein Trieb, der Säfte, gegen den Kopf..die 
Einbildungskraft. lebhafter machet; ſie artet in 
Wahnwitz aus, wenn dieſe Urſachen ‚ein wenig 
weiter ‚wirken, oder wenn dieſe Beſchaffenheit des 
Gehirns ein. Flein wenig weiter ‚fortgerückt oder 
überfpannt wird. Eine fcharfe Feuchtigkeit, welche 
die Zaſern reizet, Fann oft ähnliche Wirfungen 
haben, überhaupt alles, was die Zaſern reizbarer 
und, biegfamer machet. ; Vieles Wachen, einſames 
el Diße des —— J der 





Ps Heben: bie Semi g, 167: 


J 


Mißbrauch hitzizer ‚Dinge, Getraͤnke, u. 


können ebenfalls die naͤmliche Beſchaffenheit des 
Gehirns und der Säfte verurfachen ;- nichts) aber 

eber, als’ beftändige: ‚Anftreigungen der‘ u 
dungskraft. "Daher' erhalten: endlich" die Dichter, 
Maler und Mufifer die. ausfchweifendeften Einbil⸗ 
dungen: daher kann der Einſame, der ſich mit Be⸗ 
trachtung oder mit dem Genuſſe natuͤrlicher Dinge 
am wenigſten abgiebe, fo leicht ein PN 





den, "Die Lektuͤr von Büchern, die blos für die 


Einbildungskraft geſchrieben find, kaun endlich 
unſer Gehirn mit ſchwarmeriſchen Bildern haͤufen. 
Die Heldenbuͤcher koͤnnen Don Quiixotte und 
die Feenmaͤhrchen Don Sylvios machen. Wenn 
man ſich zu weit von der Natur und’ vom Ginfachen 
entfernet/ und hoͤhere Dinge durchforſchen —2 
wenn man ſich nicht a gewohnet / zu erſorſchen⸗ o 
unſere Gedanken auch auf. Bu te 
tungen und Un: erfüchungen ‚gegründet ind z uͤber⸗ 
haupt wenn man allezeit in einer gewiſſen Hitze 
denket: fo kann “auch” leicht die Einbildungekraft 
u Ausſchweifungen verfuͤhrt werden Es iſi 
dieſes die Modekrankheit unſers hyſteriſchen Zeit: 
alters, wo man ſich noch recht Mühe: giebt adie 
ſchwarmeriſche Diſpoſi tion zum — kommen 
jugaffen: len md aaa alas 
4 Beyfpiele und Erfahrungen Blut, 


welches in dem Gehirne ergoſſein * ſaget Boer ⸗ 
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babe (*), ftellet ung rothe Gefpenfter vor, Mom 
ſiehet Regenboͤgen; $eute, die kurz darauf ein boͤs⸗ 
artiges Fieber befommen, fahen ſchon im gefunden 
| Zuftande Regenboͤgen, erzaͤhlet Boerbaue aus 


Diemerbroeck Boerhave ſelber ſah beym 


Anfange des Fiebers lebhafte Feuersbrunſt, Unter⸗ 
gang der Welt, ſobald er nur die Augen zumachte. 
Einem Jünglinge, der fehr ftudieret hatte, begegnete 
ein wilder Hund. . Das Bild des Hundes faſſete 
fotiefe Wurzel in feiner Einbildungskeaft, daß er 
ihn immer vor feinen Fuͤſſen ſah, und alle Menſchen 

anrief, ihm das abſcheuliche Thier fortzujagen. 
Ein tragiſcher Spieler ſollte einen Sterbenden vorz 
ſtellen. Er empfand feine Holle ſo lebhaft, daß er 
wirfiich auf dem Theater ftarb. Einer konnte fich 
nicht anden, bey einem Ungewitter ausgeftandenen 
Schrecken erinnern, ohne obnmächtig: zu werden. 
Gpinello malte, den Fall der Engel; er hatte dem 
Lucifer ſo ſchreckliche Zuͤge gegeben, und ſeine 
Einbildungskraft war durch beſtaͤndige Uebungen 
bereits ſo empfindlich geworden, daß ihn ſeine eigene 
Malerey erſchreckte, und er in ſeinem uͤbrigen Leben 
beſtandig glaubte, den Teufel zu ſehen, der ihm 
wegen der haͤßlichen Abſchilderung Vorwuͤrfe machte. 
Hughens glaubte endlich, daß fein ‚Körper vom 
TONER wäre, und ch das Feuer auf alle mögliche 





— Te | 

Art. Unfere apokalyptiſche Philofophen machen 
Gold, desorganificen, fehen allenthalben Geheim⸗ 
niſſe, Wunder, und Geſpenſter; und wer das nicht 
eben fo. ſehen kann, befömmt als Profane einen 
verächtlichen Seitenblick. Man gehe in die Toll⸗ 
haͤuſer, fo finder man Beyſpiele genug der verdor⸗ 
benen Einbildungskraft. Ich bin der Monarch 
„der Erdbodens,“ faget ein Schneider (*), „der 
Geiſt jeriget. es in mir! Mein, wird fein Nachbar 
ihm ins Wort fallen, ich’ muß das’ Gegentheit 
„wiffen, ich, welcher des Geiftes Sohnift! "Das 
Maul zu — fo hör ich die Muſik der Sphären tun 
fehreyet "ein Dritter, „Sehet ihr nicht dieſen Geift 
„da, der mir alles hc was geweſen ift; _ 
„und was feyn wird? — Gebet ihr da dieſe ver⸗ 
„Elärte geiber! Sch trage das Schwerdt Gideons, 
„folger Kinder! Wir find unverwundbar!? — Und 
Sich,“ wird ein anderer verfeßen, „brauche nur ein 
„Wort zu fagen, gleich werde ich die größten Heere 
Ferſtreuen! Send ihr nicht,“ fraget jener, „der 
„Apsftel, der aus Transfylvanien Eommen foll? 
‚Schon Tange gehen wir an den Geftaden bin und 
„ber, ihm zu empfangen, Ich ‚bin gefommien zur 
„Bekehrung der Juden, und ich,“ ſchreyet ein an: 
‚derer, „halte eine prophetiſche Schule!" — Laſſet ihr 
euch kuriren; das Gehirn iſt euch Allen verdorben! 





IS Meier über die Spwitmeren. Si. 
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66 Heilart Von der — verdorbenen 
Einbildungskraft, welche, den Mienfchen tollhaus⸗ 


maͤßig machet, wird noch unten gehandelt werden. 


Wenn man eine ertzitzte oder ſchwaͤrmeriſche Einbil⸗ 
dungskraft maͤßigen will: fo ſuche man nur die allıyz, 


grofle Reizbarkeit oder Beweglichkeit der Zaſern zu 
vermindern, die Hitze und den. Antrieb der Säfte 
gegen den Kopf zu verhüten. Man lege, oft Tücher. 


mit kaltem Waſſer auf den Kopf: ‚man bade kalt: 


man ſaͤuere das Getraͤnk mit Vinoigeiſe oder 


man gebe das ſaure balferifche Vitriolelixier, ein 


in fölchen Fällen wirkſames Mittel. S. No. V: 
man nehme Fieberrinde No. III. man ſchlafe mehr; 
enthalte ſi ſich vom Denken beſchaͤftige ſich mit man⸗ 
nigfaltigen Gegenſtaͤnden; ſuche Geſellſchaft, und 


uͤbe täglich den Körper im Reiten, Fahren, Gehen, 


Arbeiten. Bey gegenwaͤrtiger Hitze dienen anfeuchz 
tende kuͤhlende Dinge, Schroͤpfen, Milch, von kuͤh⸗ 
lenden Saamen, Ueberſchlaͤge von Eßiasund Waſſer 
um den Kopf, laue Fußbaͤder, dunkle Wohnungen, 
zuweilen Aderlaͤſſe und. gelinde Abfuͤhrungen. 
Scharfe Saͤfte ſuchet man durch blaſenziehende 


Mittel, durch GSenfumfchläge, Sontanelle, Pur 


a) g. abzuleiten, 
Die Diät muß, überhaupt gelind ,  verfüffend, 


nößtend- undicht erhißend feyn. Man meide 
- flüchtige veizende Dinge; fie find bier weder zum 


Riechen, noch zum Einnehmen  dienlich, Man 


meide ſchwuͤlſtige und kg — hohe 
Poeſien, erhabene Bilder, Nachtgedanken. Mar 
gewoͤhne ſich an den Wed der Erfahrung und Unter⸗ 
ſuchung, und uͤberdenke alles mit einer gewiſſen 
Kaltbluͤtigkeit. Man durchforſche allemal, ob die 
Bilder fich nicht: zumeit von Matur, Wahrheit, 
Wobiſtand oder Schicklichkeit der Umſtaͤnde entfer⸗ 
nen. Man liebe das Einfache, und bemuͤhe ſich 
nicht, Dinge in einem höchften Werthe vorzuftellen, 
oder die erhabenften Ausdrücke aufruſnchen "Doch 
wird man auch geringe Früchte eines Genies haben, 
wenn man allenthalben die Geſchicklichkeit der un. 
und Metaphern gar zu aͤngſtlich unterſuchet; we 

man alles zu ſubtil unterfcheidet, und ſich zu —* 
an Regelmaͤßigkeit und Formalitaͤten bindet. Auch 
Schoͤnheiten, welche zuvor reizten und Vergnugen 
machten, koͤnnen matt und verderbet erſcheinen, 
wenn fie dem unterſuchenden Auge zu ſehr genaͤhert 
werden. Es iſt genug, wenn ein Dichter ſeine 
Geiſter ſich Standesgemaͤs betragen laͤſſet wit 
finden Vergnügen dabey, welches; verſchwinden 
würde, wenn wir zuvor ſorgfaͤltig unterſuchen 
wollten, ob es wirflich folche Geifter oder Görter 
gegeben babe, Eben fo verhält es fich mit den 
Fabeln und: Romanen : Shakeſpear vergnuͤget 
uns dutch feine lebhaft fchaffende Einbildungskraft, 
ern er. Natur und Leidenſchaft malet, und. eine 
Gleichmaͤßigkeit feiner Karaktere beobachtet; man 





S wuͤrde ſich aber dieſes Vergnuͤgens der Einbildung 
berauben ⸗ wenn wir alles genau nach den Regeln 


der Zeit und des Ortes abmeſſen wollten. — Wenn 
man das Herz eines Menſchen, der eine feurige 





Einbildungskraft beſitzet, mie nüßlichen und mora⸗ 


liſchen Empfindungen genaͤhret hat: ſo wird ihn 
nicht einſtens eine herrſchende Leidenſchaft auf faͤlſche 
Wege hinreiſſen; vielmehr wird man an manchen 
Tage die herrlichſten Wirkungen De ng be⸗ 
re Hirte 


ran Wr 
’ 


PETE ip eye 


Di der, Aufmerffamfeit, Artentio volu- 
bilis. 





—W efehreibung ‘der Krankbeit. * bey 
welchen ein Mangel der Aufmerkſamkeit iſt, 
werden gemeiniglich unachtſam, Teichtfinnig , flüche 
nen 'ausfchweifend genannt, 

Ein Aufmerkſamer muß ſich länger und had 
——— als andere, bey dem naͤmlichen Gegen: 
ſtande verweilen." Es gehoͤret aber eine gewiffe 
Sefttzfeit und Stärke der Zafern dazu, wenn fie 
eine’ anhältende Wirkung an dem naͤmlichen Gegen: 
ſtande ausdauern ſollen. Denn die naͤmlichen Zaſern 
muͤſſen alsdenn Länger, als gewöhnliche, die nam: 
liche Stimmung oder Spannung aushalten, ' Gie 
doͤrfen alfo nicht fo Teicht won einem Laͤrmen oder von 
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irgend einer ‚Unruhe ihrer, leichtbeweglichen Nach⸗ 
barinnen irre gemacht oder in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen werden. Man merket hier bald, daß dieſes der 
Fall weicher , leichtbeweglicher . oder. febr veinbarer 
Zaſern iſt, wo gar bald eine geringe Empfindung 
einer. jeden Nebenſache fluͤchtige Nebenvorſtellungen 
und Mitwirkungen in benachbarten Zaſern verurſa⸗ 
chet. Man iſt alsdenn, wie die Kinder, welche 


auf hundert Nebendinge ſpringen wenn man ſie J 


von einer ernſthaften Sache ausforſchen oder unter⸗ 
halten will. Der junge Geiſtliche ſoll z. B. uͤber 


das Leiden des, Erloſers meditiren. Jede voruͤber⸗ 


ſumſende Fliege, jeder Schatten, jeder gaut, die 
Erinnerung alter Geſchichtchen⸗ wird ihn von ſei⸗ 
nem Gegenſtande auf andere Vorſtellungen bringen. 
Selbſt ſeine Einbildungskraft, wenn ſie fruchtbar 
it, unterhält ibn- mit tauſend Nebendingen. Er 
lachet ſo herzlich, als jene betrachtende Nonne, 
welche bey der Gefangennehmung Chriſti einen 
Soldaten am. Zaune des, Gartens hängen ‚bleiben 
amd die Hofen abfcheulich zerreiſſen ſah · &Dieſes 
heiſſe ich Mangel der Aufmerkſaukeit. —D —— 
2. Zufaͤlle und Kennzeichen. Ein unauf⸗ 4— 
merlſamer Menſch wird. allenthalben, nichts als 
ſeichte Kenntniſſe aͤuſſern. Er hat ſeine Sachen 
nur obenhin ſtudiert; er faͤllet falſche Urtheile und 
verkennet den Werth der Dinge, weil er nicht ſo 


viel Zeit und Geduld verwendet, um eine Sache 


— 
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einzeln oder ſtuͤckweis mit hinlaͤnglicher Genauigkeit 
zur durchforſchen. Dergleichen Leute hören, alles 
nur halb; ſie merken oder hinterbringen es auch 
nur zur Haͤlfte, oder unordentlich. Sie wiſſen 
gemeiniglich, wie das Sprichwort heißt, von allem 
etwas und vom Ganzen nichts. Ein ſolcher Sprin⸗ 
ger mag ſich gegen einen andern aufmerkſamen und 
betachtfamen. Menfchen verhalten, wie ein junger 
Franzos gegen einen gefeßten Engländer. Es fehler 
ihm in Wiffenfhaften an Gruͤndlichkeit/ puͤnktlicher 
Genauigkeit und Richtigkeit. Leute ſeiner Gattung 


ſind die Huſaren in der Gelehrtenrepublik. Sie ſind 


meiſtens unbeſonnen, oft fruchtbar an unuͤberlegten 
Projekten, aber auch am unbeſtaͤndigſten in deren 
Ausführung. Sie nehmen alles. auf der leichten 
Seite, weil ſie nicht aufmerkſam genug ſind, geringe 
Vaungumo ſungen oder Nachtheile zu fuͤhlen. 
3% Urſachen. Wenn man Kindern hundert 
Dinge zugleich beybringen will, wenn man ihnen 
nicht Zeit genug laͤſſet, oder ſie nicht angewoͤhnet, 
Dinge theilweis zu unterſuchen; ſo entſtehet endlich 
bey ihnen der Fehler der Unaufmerkſamkeit. Die 


Wuth, alles zu leſen, alles zu lernen, wird am 
eheſten hierzu Gelegenheit geben. Eine weichliche 


Lebensart kann die Zaſern zu weich und zu beweg lich 
machen, und alſo endlich auch verurſachen, daß es 
ihnen an den; zur anhaltenden Aufmerkſamkeit no⸗ 
thigen Staͤrke ſehlet, daß jeder finnliche Dterv, und 


I 


os — — 


jede Hirnzaſer zu geſchwind etſchtten und Urſache 
der Zerjirenung wird. "Seife, unbemegliche Za⸗ 
ſern find weder zum: Denken, noch zum Aufmerken 
tuͤchtig Der -Einfame, der Taube, der Blinde; 
überhaupt jener‘, der mit den wenigften Gegenftäms 
den umgeben ift, (vorausgeſetzt, daß in ſeinem 
Gehirne oder in feinen Nerven Feine unſchickliche 
Befchaffenheit ſey) wird der Gefchicktefte feyn ‚einer: 
Sache eine mannhafte Aufmerkfamkeit widmen zu 
Finnen. Es fehaden alfo im Gegentheile Geraͤuſch 
Maännigfaltigkeit, u. f. w. Eine träge Unthaͤtigkeit 
der Zaſern kann zu Empfindungen und Vorſtellun— 
gen, und eben ſo auch zur Aufmerkſamkeit untuͤchtig 
ſeyn, weil fie felten lebhaft genug’ gerührt wird, 
oder weil A a ein Rang — genug 
ſcheinet. I ra 
4::Depföiele ‚und Er INNERES Der 
Pr von Budingbam fager vom’ Könige: 
Carl dem Zweyten „fein Verſtand war geſchwind 
„und lebhaft in Kleinigkeiten, under wuͤrde in 
wichtigen Sachen ſich hoch genug empor geſchwun⸗ 
„gen haben, wenn er ihn durch eine anhaltende Auf⸗ 
„merkfamfeit hate in einer: gewiffen Höhe erhalten: 
konnen. Sokrates fagte: wie wuͤrden die >» — 
ſchwerſte Sache leicht und vollfommen begreifen, 
wenn wir uns felbige allein vorftellen Fönnten, und 
uns von feinen anderen: Ideen zerfirenenTieffem 
Franz Vieta, der -ftärfite Algebraift, ſollte feir 


u 
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nen) Könige die geheimften und unverſtaͤndlichſteu 
Tabellen’ des fpanifchen Königsierklären.s Er aß 
und trank in einigen Tagen nichts, er hörte und ſah 
nichts) ‚und verwendete: fich blos auf-feine Aufgabe „ 
bis er endlich ‚freudig. in die Höhe ſprang und alles 
aufloͤſen konnte. — Der Juͤngling iſt weniger 
aufmerkſam, als der: Alte; das Mädchen weniger, 
alsider Mann; der Sanguineus iſt es weniger, 
‚als der Choleriſche oder. Melancholiſche; > der 
Franzos weniger, als der Engländer. Sollte hier 
nicht der Unterſchied in dem Baue der Zaſern und in 
2 Beſchaffenheit der: Säfte liegen? Mambemierkie | 
chedeſſen mehr: Wirkungen einer anhaltenden Auf 
merkſamkeit, als: zu unferen Zeiten. Sollten alſo 
nicht Erziehung, Vielſchreiberey, Polyhiſtorey, 
eine Hindernis ſeyn? Wir ſind aufmerkſamer auf 
das was uns gefaͤllet, und die Sinne heftiger 
ruͤhret. Ein Lehrer wird ſeine Schuͤler aufmerkſamer 
machen, wenn feine Stimme auffallend, der Vor— 
trag lebhaft und mit angenehmen Einfällen gewuͤrzet 
iſt. Man wird bey Durchleſung eines: Buches un⸗ 
aufmerkſam auf jene: Stellen ſeyn, welche auf) unſer 
Handwerk oder Intereſſe feinen Einfluß hahen. 
5Heilart. Man entferne den Unaufmerkſa⸗ 
men von dem Geräufche anderer Gegenſtaͤnde: man 
balte ihn einfam, im Dunkeln, wenn er zu lebhaft 
it. Man befeftige die leichtbeweglichen Zafern durch 
Reiben, kalte Bäder, Staalpulver, Fieberrinde, 
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Mineralwäfler, ‚Reiten; —— Man 
uͤberhaͤufe den ae m mit Donuigfaligtet, 
nach dem Sprichwrteeeee 

‚Pluribus: intentus minor- eft ad Ga fenfus. 
& muß ſo lang bey einem Gegenſtande aufgehalten 
werden, bis er ihn auf das Puͤnktlichſte zergliedert 
hat. Das Intereſſante dieſer Zergliederung muß 
ihm begreiflich gemacht werden, Mau zeige ihm 
die Dinge von einer Seite mo ſein Jntereſſe oder 
feine Eigenliebe geſchmeichelt wird. Wenn die 
Urſache in einer allzugroſſen Lebhaftigkeit/ Waͤrme 
der Saͤfte, und Elaſticitaͤt krauſer, reizharer Zaſern 
fieget: ſo werden kalte Bäder, Milch, Sauerwaſ⸗ 
ſer, bloſſe Fieberrinde, Saͤuren, Vermeidung des 
Kaffees, Gewuͤrzes, der hitzigen Getraͤnke, erhiz— 
zender Leidenſchaften „Nu. d. 95 die vorzuͤglichſten 
Mittel ſeyn. Hier werden Stille, Einſamkeit 
Gemuͤthsruhe, vielmal dienlich. Man leſe was 
vom reizbaren Temperament geſchrieben iſt. Bey 
traͤger Schlappigkeit oder Unwirkſamkeit der Zaſern 
werden fluͤchtige, hitzige, ſtaͤrkende Mittel gegeben. 
Man kann vom rn —* mini? 
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— der Arankbeit!' "gen man 
einer Sache laͤnger, "als es ſeyn ſollte, 
nachdenket/ fi ſie hin und her zergliedert, durchfor⸗ 
ſchet wenn man inimer beſchaͤftigt iſt eine gewiſſe 
Schwierihkeit zu‘ ergruͤnden: ſo muͤſſen dieſelbigen 
Hiengaſern i in derſelbigen Spannung oder Bewe⸗ 
gung bleiben: ° Dieſes heiſſe ich anhaltendes übers 
ſyanntes oder hartnaͤckiges Nachſinnen. rn. 
a Zufalle und Kennzeichen. Wenn man 
einen Lehrer oder. tieffi innigen Redner Tang mit ge⸗ 
ſteeckten Ohren zuhoͤret: ſo wird man) endlich im 
Korſe eine Spannung, Zuſammenziehung Er⸗ 
um Schwäche, einen Schmerz oder Schwins 
del Ffüpten." Man weiß, daß Leute, "die fich täglich 
mit gewiſſen ſchweren Gegenſtaͤnden beſchaͤftigen/ 
endlich am Koͤrper ind Geiſte leiden. Sie aͤuſſern 
nnordentliche Handlungen ʒ ſie werden traurig, 
mietrauiſch furchtſam zum Zorn geneigt, Ger 
wiſſe Zaſern ſind alsdenn vor allen andern in Wir⸗ 
kung; man gewoͤhnet ſich an ſelbige, und über je⸗ 
nen, der uns durch andere, befonders . unange⸗ 
nehme, Vorfielhingen atis'diefer Lage — wie 
Fönnen wir in Wut J | 


* 


14 


9 Kr 





\ 


- beit, ‚Unvernunft, Verluſt des Gedaͤchtniſſes, ſ ul 
jeitiges Alter, Unthaͤtigkeit entſtehen; im andern 
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Zaſern, die länger und heftiger in Wirkung 


find, werden entweder fteif und untuchtig, oder ſie 


gewöhnen. fh an dieſe Wirfungen und- bleiben end 


lich in beftändiger Unruhe, oder fie werden qufferors 






dentlich gejchwächet. m erften Falle wird Dumm⸗ 
A 


LE Ge 
Pr 





Narrheit, Unruhe, Wachen, Träume, Beruf: 
kungen, Vermiſchung der Ideen, Funken vor den 
Augen, krampfichte Zufaͤlle. a) 
Galle bemerket man Furchtſamkeit, Bpunagtbeit, 
Reizbarkeit, Traurigkeit. und- alles —1* a vpon 


Schwaͤche der Nerven kommet. ne 
2. „gente,, welche allzuaufmerkfam auf eine Sade 
‚find , werden endlich. gleichgültig, oder, gar unem⸗ 


pfindlich gegen alles uͤbrige; woher ſie denn oft die 
unordentlichſten Handlungen uͤben. Man wird mi⸗ 


ſanthrop und haͤnget den Kopf bis auf die Bruf, | 


„Eine uͤberſpannte Aufmerkſamkeit, % ſaget Ban; 


di rmann, „machet ſchwache Köpfe Summer, ala 


afie es wirklich find, weil fie auf einmal nur ſeht 


„wenige Ideen uͤberſehen, und gleichwobl ‚alle 
Kraͤfte ihres kleinen Geiſtes dazu anwenden muͤſ⸗ | 


„fen: Hingegen iſt die Aufmerkſamkeit einer Pers 
„fon von Genie zuweilen fo wenig, begreugf.,.d ß ſie 
„alle mögliche Ideen auf einmal umfaͤnget, und 








Man leſe das Weitert 9,513: u. ſ· —D—— 


| 


„Nerven gleichſam auf pinmal zerreiſſet. ) Dielen, 


+ 


h 














—* Lieblingsautor füge Noch an einem andern 
Dre: (*) +,Bey einer’ alguftarfen und ununter⸗ 
„brochenen Aufmerkſamkeit erfchlapper dieſe Mutter 
„aller Wiſſenſchaft, mit ihr der Geiſt und mit dem 
Geiſte der Leib. Auf diefe Ermattung folget im: 
„mer eine groͤſſere Reizbarkeit, eine unbezwingbare 
Empfindlichkeit: die Wahrheit leuchtet vor ſolchen 
„Augen ‚wie ein Strohfeuer, "das ploͤtzlich eine 
„groffe Flamme empor. wirft und ploͤtzlich erloͤſcht*. 
Der Nachdenkende wird ſich bey feinem Gegenftande 
lang "verweilen, ihn zergliedern, jedes Pünktchen 
durchgruͤbeln, vergleichen, u. ſ. w. Daher wird ' 
er gemeiniglich für. einen Tangfamen Arbeiter gehal- 
ten; er heiſſet Pedant, wenn ſeine tiefſinnige Ueber— 
legung nur auf Kleinigkeiten ſich erſtrecket. 
wi: Urfachen. Eigennuß, Eigenliebe, Ente 
fernung von munterer Geſellſchaft, Wetteifer, Wiß⸗ 
begierde/ Erwartung einer groſſen Belohnung, 
Ehrgeiz, in, d. g. können die Triebfedern ſeyn, 
warum wir uns mie möglichen ‚Kräften: auf die 
Durchforſchung einer Sache verwendin, und alſo 
unſere Aufmerkſamkeit oft auf das-änfferfie uͤber⸗ 
ſpannen. Es iſt ein Fehler," wenn man Kinder 
feine Spiele, oder anfländige Erercitien lernen läfz 
fet, amd fie nur blos zu trockenen Gefchäften, zu 
vdanſthem Saudierenü und —E———— — * — 
AN ae ARE Fa A, 
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Gemeiniglich wird man bey Leuten von allzuſtarker 
Aufmerkſamkeit Spuren ziemlich ſtarker, doch ela⸗ 
ſtiſcher Zaſern, eines warmen, ſchweren Blutes und 
kraͤftigen Kreislaufes voraus haben, welche Um: 
ſtaͤnde — in der ‚Selge gan — werden 

koͤnnen. NH Aria | 
hof —525 und — Still! 

vr Archimedes zu dem flürmenden Feinde, 
zerſtoͤre mir meine Zirkeln und Figuren nicht, und 
ließ ſich darnieder hauen. Man mußte ihn lang zu 
allen geſellſchaftlichen Luftbarfeiten zwingen. Mor⸗ 
‚gagnt fannte einen Gelehrten zu Boulogne / 
dem die Raſe blutete, wenn er fruͤh tiefſinnig nach⸗ 

dachte, ehe er aufgeſtanden war, zum Beweiſe, 
daß das Blut alsdenn mehr gegen den Kopf getries 
ben, oder dort in Nerven und Gefaͤſſen mehr Reiz, 
Oſtcillation, oder Anſtrengung veranlaſſet wurde. 

Carnegades fchlug alle Feſtins aus; er vergaß 
ſeine naͤchſten Beduͤrfniſſe und ſogar das Eſſen, das 
ihm feine Beyſchlaͤferin zurecht ſchnitte/ und ordent⸗ 
lich in den Mund ſtopfte. Es brennte im Hauſe 
des Mairan. Das Feuer ergrif das dritte 
Stockwerk, wo er mit feinen Zirkeln und Triangeln 
ruhig arbeitete. Man kuͤndigte ihm die nahe Feuers: 
brunſt und Gefahr zu verbrennen an. Redet mit 
meiner Frau, ſagte er, ich menge mich in dieſe Sache 
nicht. Er: arbeitete fort, bis man ihn mit Gewalt 
aus dem Zimmer Fiß, aan hatte nach 


er 





Sangem Nachdenken über eine wichtige Sache ſechs 
‚Wochen lang feinen Schlaf Mewton ſank in 
eine gedankenloſe Schwermuth',' von welcher ihn 
‚endlich feine Freunde nur dadurch befreyen konnten, 
daß ſie ihn wechfelsweis beſuchten, nie allein lieſſen, 


und immer mit froͤlichen Geſpraͤchen unterhielten. 
ESwitft wußte die Wirkungen des tiefen Nach: 


‚finnens zu fchildern und lächerlich zu machen. Die 
Laputier, erzaͤhlet fein Cülliver, hiengen alle den 
Kopf auf eine Seite. Eines ihrer Augen war auf 
die Erde,'dasiandere gegen ihren Zenith gewendet. 
Es waren tieffinnige Mathematiker. '; Cie hatten 
die Gewohnheit / ſich fo ſehr in tiefen Betrachtungen 


zu verlieren, daß jeder vom Stande einen Bedienten 


als Auſwecker bey fich hatte, wenn er in Gefellfchaft 
gieng. Diefer Aufwecker hatte eine trockene aufge: 
‚blafene Schweinsblafe, worinnen Erbfen oder Kie⸗ 
felfteine waren. Wenn num diefer Herren drey oder 
vier bepfammen waren, fo mußte der Aufwecker 
jenen’ gelind mir der Blaſe über den Mund ftreiz 


chen; welcheri veden ſollte; er mußte jenem, der 


qubören folge, feine Blaſe an das rechte Ohr | 


fchmeiffen , um ihn aus feinem Tieffinne zu erwek⸗ 
fen.» Im Spazierengehen fchmiß der Aufwecker 
feinen’ Herrn gelind sans Aug, wenn er etwa in 
Gefahr wär, an einer Präcipize zu flürzen, oder 
ſonſt den Kopf oder Fuß —ñ—— oder in einen | 
Graben: w fallen a0. % | 


| * 


Heilart. Man mache das Blut duͤnn, die 
weich und beweglich. Kabhlende Zifang , | 


Haberkur, Molken, der Trank No. ‚Obft, 
Buttermilch, laue Bäder werden hierzu am. tuͤch⸗ 
tigſten ſeyn. Der Koͤrper muß gelinde Uebung en 
und angenehme Ermunterungen haben. ‚Zar en, 
Muſik, luſtige Geſellſchaft, Malereyen, Spiele, 


Komödien, Courmacherey, u. d. g. können. — | 
make genuͤtzet werden. 


ir 


Man ſuche nur alfenthalben. ——— 


Scherz und Leichtſinn abgewechſelt werden. Dan 


erlaube)es nie „ demſelbigen ‚Gegenftande, zu. lang 
nachzuforſchen. Nichts wäre. ſchicklicher, den tief⸗ 


ſinnigen Denker aus ſeiner Verzucfung, zu. bringen 
und ab den daraus folgenden Uebeln a bewahren, 
eines, —* — —— Zum 
Ungluͤcke aber find: finfiere Denker oder. Mifanthros 
pen nicht juft- der Guſto zaͤrtlicher Maͤdchen und 
Weiber. Sie wollen keine Aufweckerinnen bey 
ſolchen ſteifen Maͤnnern abgeben, und, unterhalten 
ſich unterdeſſen lieber mit jenen, die von Natur, oder 
Temperament fchon gewecket find. Ich gebe wieder 


nach Hofe, „fagte jenes neugeheurathete Bettmad⸗ — 


hen, da ba * ch ge wecket. + hy w J 
— 8SF Hart aa J ER J PDS 1 * Wi M⸗ 
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Berfihieveneit „Ernfibaftes Studieren muß mit 
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Braun Mangel, des Serächtnifig, Obi 
„vio, a ‚Oblivißeentia. & 
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3 — —* Kran kheit — 
xraft und Aufmerkſamkeit würden ohn maͤch⸗ 
eg ſeyn wenn man nicht das Vermögen haͤtte/ "in 
den Zaſern des Gehirnes jene Stimmung⸗ Modift⸗ 
cation nach Belieben oder Nothdurft zu erneuerh, 
vielleicht nür felbige, die nad) Hel vets Meynung 
noch ſchwach in den Zafern lag, wieder in ihre vorige 
Hoͤhe zw bringen/ oder die Zaſern in einen aͤhnlichen 
Stand zu ſetzen als jener war, da nach aͤuſſerlichen 
Empfindungen gewiſſe Ideen oder Vorſtellungen in 
| ihnen e erzeuget wurden. Durch das Gedaͤchtnis er⸗ 

‚Halten wir Die vormals gehabten Vorſtellungen wies 
der,/ohne daß die Gegenfände juft gegenwärtig find‘, 
und ohne daß ünſere Sinne von ihnen wirklich be⸗ 
ruhret werden. . Das Gedaͤchtnis iſt treu, wenn die 
Zaſern des Gehirnes wieder auf die naͤmliche Art, 
And. in der nämlichen Ordnung geſtimmet werden, 
Als ſie es vormals de gegenwärtigen Gegenftänden 
waren; es ift unteeu ,' wenn vorhin in deſſen Werks 
zeuge eine! andere Modification geweſen ift, Das 
Gedachtniß Heike munter oder geſchwind, wenn die 
Zafern. ſich ſchnell in. die vorige Stellung ſetzen. 
Man hat Mangel des Gedaͤchtniſſes, Vergeſſenheit, 
weun ſich die vorherigen Mobificationen bey abwech⸗ 
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fefnden ©egenftänden. gar nicht: wircder ertegen 


in, Fe yodnahhgn: 
= Zufälle und Kennzeichen.” Verſtand und 
Einbildungskraft würden unniß ſeyn oder nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnen, wenn es am Gedachtmiſſe fehle te, 
Man wuͤrde nichts in Ordnung denken gönnen? 
man würde der untoiffendefte Menfch in der Gefelt 
ſchaft ſeyn. Man wüßte heut nicht ‚mehr, als 
man geſtern wußte, weil man das geftern Gelernte 
oder Empfundene ſchon wieder vergeſſen n hätt Wir 
wuͤrden nicht wiſſen/ was uns oder anderen eigen 

thuͤmlich wäre, wie jener Dichter , der‘ nach ei 
Krankheit feine eigenen Verſe nicht mehr ae 
und fie als die Arbeit eines andern Dichters befoßte, 
Gänzlier und plößlicher Verluſt des Gedachtniſſes 
bedeutet gemeiniglich Schlagfläfe , j fallende Sucht, 
gihmungen; oder er ift die Folge davon. Ari, 
3. Urfachen. Man finder eine üngefpeibfihe 
| Menge Urfachen, worauf Vergeſſenheit gefolgt iſt⸗ 
bey Schriftſtellern aufgezeichnet, Man leſe ein 
Vetzeichnis bey Boerhave (*), Behr ()ben 
giehtaud, Morgagni, und anderen. 9° 
Mi was die Zaſern zu weich ober zu rigen 


ar. Jh} 
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‚mas, ihre nörßige Menge verhindert, wird Urfache 
der Vergeffenbeit. Man findet fie daber beym klei⸗ 
nen Kinde, bey weichem waͤſſerigem Gehirne. Voͤgel 
und Sufekten, welche wenig Gehirn, haben; Leute 
welche groſſe Verwundungen des Gehirnes gelitten 
‚ haben „, baben. Mangel des Gedähtnifl es, weil ih | 
nen die nothige Menge des Gehirnes fehler. Man 
kann überhaupt den Schluß machen,. daß die Menge 
des. Gehirnes bey Menſchen hauprfächlich zum Ge: 
daͤchtniſſe e und Verrichtungen des Verſtandes gewid⸗ 
met ſeye. Bey Rahrung, Wachsthume und Dauung 
hat — das Hirn weit weniger Einfluß, ‚Der 
Hi (hmeckt ihm, has Futter, er mächft gefihwinder ) wird 
ſtark, und. iſt in wenigen Jahren ein ganzer — ‚Ochs. 
Bluts Geſchwuͤre ſcharfes Waſſer, andere fremde 
Koͤrper, Fieberwallung Koufch,. benehmen. dag: 
Gedaͤchtnis weil ſie die Zaſern druͤcken und unfähig 
—— nd in die nörbige Stimmung zu ſtellen. 
—* 5 Arash Krankheiten, ſchaden wegen | 
verurſachter Trockenheit der Zaſern. Uebertriebenes 
studieren. und Auswendiglernen kann die Zaſern 
entweder austrocknen oder zu ſehr erſchlappen. Daher 
hat man oft Kinder, welche zu fehr angeftrenget 
wurden, ſtupid werden geſehen. Schrecken und Furcht 
verurſachen in den Zaſern eine laͤhmungsartige Unthaͤ⸗ 
tigfeit, woher gaͤhlinge Vergeſſenheit entſtehen kann. 
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eberhaupt beobachtet man/ daß eine mäßige 
Feuchtigkeit, eine geſchmeidige Beweglichlkeit der 


Zaſern, das Temperament des Gedaͤchtniſſes iſt; 
daß Trockenheit oder allzugroſſe Weiche, Erſchlap⸗ 


pung und Ungeuͤbtheit, die gewoͤhnlichſten Urſachen 


der Vergeſſenheit ſind. EEE 


4. Beyſpiele mund Erfahrungen. Der Juͤng⸗ 


ling und das phlegmatiſche Temperament ſind am 


geſchickteſten zu Uebungen des Gedaͤchtniſſes. Man 
kann verſchiedene Veraͤnderungen, die man im Ge⸗ 


hirne ſolcher Leute, welche am Gedaͤchtniſſe litten, 


wahrgenommen bat, bey Brinius Heinrich 
von Heers, Bonnet, Fantoni Lieutaud, 
Morgagni fefen. Geſchichtchen folcher Bergeffen: 


heit, haben Sebitz, Plater, Scheuk, Sen: 
nert, Tulpius Boerhave, Hal ler und 
andere. Leute haben: ihre. Freunde, ihre Namen, 

Haͤuſer u. d. g. vergeſſen koͤnnen. Der Redner 
Meſſala Corvinus hatte feinen MRamen ver⸗ 
geſſen. Man oͤfnete eine Wunde, welche verſchloſſen 
war, und heilte die Vergeſſenheit; man heilet ſie 
in Fiebern, ſo wie man Hitze und Wallung benimmt. 


Bey Kopfwaſſerſuchten hat man faſt immer Sinn⸗ 
loſigkeit und Vergeſſenheit. Boni penius erzaͤhlet 


die — einer, durch eine —— verur⸗ 


Aus ' gebeiit wurde, ie —— 
Mittel haben fie nach bösartigen Fiebern gehoben. 








Mar ſagt, Pabſt Clemens VL Laurentius 
Bonimontrius und Pafcal haben nie wieder 
dvergeſſen, was ſie nur einmal empfunden oder 
gedacht hätten... Cyrus, dev Perſer König, wußte 
‚alle ‚feine ‚Soldaten zu nennen, ſagt Plinius. 
Mitchridates regierte 22 Voͤlkerſchaften und 
konnte eben fo viele Sprachen ſprechen. Alte Leute 
erinnern ſich lang vergangener Dinge, und vergeſſen | 
leicht die) gegenwärtigen: an der jugend waren die 
Zaſern biegſam, erhielten oft diefeldige Stimmung, 
‚und gewöhnten ſich an ſelbige, alſo ſtellten fie die⸗ 
ſelbige Idee dar: im Alter nahmen ſie wegen Trocken⸗ 
heit oder Steife nicht ſo leicht neue Stimmungen 
an. Wir merken eine Sache deſto eher, je deut⸗ 
licher und durch je mehrere Sinne wir ſie empfunden 
haben: Man erinnere ſich deſſen eher, was man 
‚gefehen ‚nals was man gehoͤret hat. Wenn ich eine 
kleine Arie einigemal ſingen hoͤre, ſo merke ich ſie, 
und kann ſie nun ſelber ſingen; gemeiniglich aber 
habe ich ſie nach einiger Zeit, beſonders wenn viele 
andere dazu gekommene Empfindungen ‚die, Theile 
des biedchens verdraͤnget haben ‚wieder: vergeffen. 
Sch vergefle fie nicht ſo leicht, wenn ich fie erft ein: 
mal auf einem Inſtrumente geſpielet habe. 
5 · Heilart. Wir koͤnnen einen erblichen Man⸗ 
gel des Gedaͤchtniſſes haben: es kann in der Struktur 
des Gehirnes ein urſpruͤnglicher Fehler ſeyn: in 
dieſen Faͤllen wird es ſehr ſchwer oder unmoͤglich 





— * — | 
ſeyn, Hilfe zu ſchaffen. Manchmal hat ein unge. 


ſehrer Fall, reine Verwundung oder. andere Ders 


letzung/ zur gehörigen Umaͤnderung der vorherigen 
Struktur Gelegenheit gegeben. Wenn hohes Alter 
die Urſache der Vergeſſenheit iſt: ſo wird wiederum 


die Kur fruchtlos ablaufen. Nach Schlagfluͤſſen | 
und Laͤhmungen muß man ſich an die bey: ſolchen 


Krankheiten gewoͤhnlichen Mittel halten, N Wenn 
Venus, Bachus/ oder betäubende- Mittel: die Ur⸗ 


ſache waren: ſo hilft die Enthaltung von ſolchen 


Dingen, und ein ſchickliches Verhalten. ‚Nach, = 


Krankheiten erſetzet ſich das Gedaͤchtniß wieder von 
ſich ſelber, beſonders /wenn der, Körper gehoͤrig 
genaͤhrt, angefeuchtet und geſtaͤrkt wird. Waͤſſerige 
Feuchtigkeit wird durch Purgieren und higige Ding 
ausgefuͤhrt. Die Alten waren weiter, als. wir ir 


einem Vorrathe an Mitteln für Gedaͤchtniß and 


Verſtandeskraͤfte. Es laufen aber ‚auch meiſtens 
ihre Kuren ins Einerley oder gar ins gZebelhaſe 


RE: | ash: 


Man muß überhaupt befliffen ſeyn daß eeecten⸗ 
Zaſern angefeuchtet, ſchlappe geſtaͤrket, und allzu 
biegſame etwas fefter gemacht. werden, Su, beyden 
Fallen wird man ſchon einige Anweiſung aus dem 
bisher. Geſagten abnehmen konnen. Es iſt, ſchon 


geſagt worden, daß laue Baͤder, Gerften,Haber, 
Milch, Mühe’ u. dergl. anfeuchten, daß Arbeit, | 


kaltes Baden, China und Staal feſtere 


\ 
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machet, daß fluͤchtige Dinge die traͤgen Zaſern reizen⸗ 
Unter den reizenden oder ſtaͤrkenden Mitteln giebt 
man gemeiniglich den hier ‚folgenden den Vorzug, 
nämlich ‚jenen, " welche man insgemein cephaliea 
und antifpafmodica heifiet: Aöres Staechados , ſagt 
tieutaud, “Flores ulie, li convallium: Vale: 
riana, Zedoatia, calamus 'aromaticus , cubebz';' 





macis, car riophylii, Spiritus fürceinatus ſalis am- 
 moniaci &c. Viele äufferliche und innerliche Mittel 
werden vom Guitlielm  Gratarolus und 
anderen heterzäßfer. Birfman 18 Magenpülver, 
und Muͤtzen von aromatiſchen Kraͤutern bey Alahr 


ſchornem Kopfe werden empfohlen. BEN. 


“es iſt ein gewöhnlicher Fehler der up 

gewefen, daß man bey Kindern nur das Gedaͤchtniß 
gen bat, ohne zugleich den Verſtand zu beſchaͤf⸗ 
igen. Dinge, die man begreifet, wohlgeordnet 


oder auseinander geſetzt hat, woruͤber man nach⸗ 
ſinnet/ weiche man mit Luſt dem Gedaͤchtniſſe fiber: 


giebt, werden ſich am un. — u den’ 
‚ meiften Nutzen bringen (*). 

Es werden noch viele allgemeine Regeln Jut 
Erhaltung oder wiege. ne des. —— 


8 —0 
— 
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4 har la memoire? @ les retracer à la reflexion;, & plus) 
‚les idees; fe font .diftribuges avec ordre, plus on eſt ca⸗ 
rable de memoire & de reflexion, Cours d’ernde ‘ Wr a, 
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angegeben. Die meiſten Basen fi adenehen ſo 
gut bey anderen Geiſteskraͤften anzuwenden 15 ſie ſollen 


alſo am Ende der — in einer beſon⸗ 


dern — werden. a 
— RR LER IHREN. na u As on 


Sechs Sauer. 2 de 
m, 2 defedtus judicii, Disc an. 
- Urtheilskraft., 44 


Ba RK ee 
2 5 *— der — Man kann 
ſeine Aufmerkſamkeit nach und na 





mehrere Dinge verwenden; man kann ihte 677 —* 


ſchaften oder Theile bemerken. Man kann endlich 
dieſe Theile oder Eigenſchaften unter ſich vergleichen, 


die Nichtigkeit ihrer" Hebereinfiimmung oder Aehn⸗ 
lichkeit verneinen oder bejahen. Dieſes heiſſen wir | 
urthetlen. Man urtheilet richtig/ wenn die Sachen 
genau genug eingefeben, dircchforfel chet und richtig 
verglichen werden. Das Unvermoͤgen, dieſes zu⸗ 


thun⸗ heiſſen wir Beh Albernheit, Mangel 


ber Urtheilsfraft u. ſ. w. ae 


Das Vermögen zu urtheilen ſetet LTR 


auf umerken voraus. Es 38* aber oben erinnett 
worden, daß zur Aufmerkſamkeit eine gewiſſe Staͤrke 
| der Zaſern ‚erfordert werde; fie wird alſo Burn 
beym Urcheilen oder ben den Wirfüngent Bea Ber" 
fiandes noͤthig ſehn. Wenn eine Steichheit oder 


— vwoer Ideen ſoll deutlich ne 


* 
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ben ty: fo. muͤſen die Ideen ea, im: genauer 


Deutlichkeit und mit einer gewiſſen Dauer vorge⸗ 


ſtellt werden, damit die Sachen nach allen ihren 


<heilen oder Eigenſchaften puͤnktlich vorgeſtellet 
und empfunden werden. Die Zaſern muͤſſen alſo 
lang in der naͤmlichen Stellung bleiben, wenn ſie 
den naͤmlichen Gegenſtand lang vorſtellen ſollen. 
Hierzu iſt aber eine gewiſſe Staͤrke oder Dauer 
erforderlich, nebſt einer gewiſſen Schicklichkeit, die 
Eindruͤcke oder noͤthigen Stimmungen anzunehmen 
und lang zu behalten. Wenn alſo die Zaſern zu 
reizbar oder zu beweglich ſind; ſo giebt es nur 
flüchtige, geſchwind voruͤbergehende Stimmungen: 2 

die Sachen werden gefchwind: vorgeftellt und undeut⸗ 
lich empfunden, ſo wie das Aug geſchwind vor⸗ 


uͤbergehende Objekten nur undeutlich ſiehet. Hier— 


aus entſtehen falſche Vergleichungen, unrichtige 


Schluͤſſe. Sind aber die Zaſern gar nicht geſchickt, 


die nothigen Stimmungen anzunehmen, Ideen vor⸗ 
zuſtellen: ſo laſſen ſich gar keine Vergleichungen 
machen und: es entſtehet der vollkommene Unverſtand, 
die Atbernbeit, Im eriten Falle koͤnnten wir es 
nut „einen, Mangel der Urtheilskraft heiſſen, mit 
elchem aber oft einiger Witz beſtehen kann. Bey { 





ben erſten iſt das Hirn weih, ‚bey. den. andern zu | 


ri oder zahe, die Zafern ohne gehörige Agilität,  . 
2: Bufalleund Kennzeichen. Leute, denen 


es an dem — zu urtheilen feblet, werden n 


entweder alberne Nachbether anderen sn oder ſie 
gebaͤhren eine Thorheitnach der. andern. Nichts 
beurtheilen fie: in feinem wahren Werthe, da fie 
feine richtige Bergleichungen machen koͤnnen. Jene, 
welche, weiche, biegfame 'Zafern haben⸗ ann man 
gar: leicht: irre machen, oder von einer Meynung 
auf: die ‚andere bringen, meil fie von. nichts eine 
binlängliche Einficht haben. Wenn aber ihre Vor⸗ 
urtheile durd) die Jahre verhärtet find, wenn ihre 
Zafern fteifer find, und die einmal’ angenommenen 
Stimmungen hartnäckig behalten, oder wenn man 
ſich durch üble Erziehung Rechthaberey hat ange⸗ 
woͤhnet: fo iſt es eine Herkulesarbeit, den ſeichteſten 
Kopf von feinen albernen Meynungen abzubringen. 
Bey allzubeweglichen Zaſern giebt es geſchwinde 
fluͤchtige Vorſtellungen; ſolche Leute ſind alſo wohl 
unbeſtaͤndig und ungegruͤndet in ihren Meynungen, 
doch find ſie noch zu Wirkungen des: Witzes fähig) 
aber untuͤchtig zu philoſophiſchen Betrachtungen? 
zur Staatswiſſenſchaft, Arzneykunſt und anderen 
Dingen, wo eine geſetzte Urtheilskraft erfordert 
wird. Von einem Menſchen, welcher nicht zu 
urtheilen weiß, ſaget man: er urtheilet von der 
Sache wie ein Blinder von der Farbe. So wenig 
naͤmlich der Blinde die Verſchiedenheit der Farben 
wahrnehmen kann: ſo wenig wird der. Menfch, dem 
die Urtheilskraft fehler, alle Eigenſchaften, Abthei⸗ 
kungen, Aehnlichkeiten oder Unaͤhnlichkeiten der 
SE 
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Gegenftände: bemerkt haben. In ſolchen Fällen 
wird blos nach Temperament; Klima, Erziehung, 
Vorurtheilen⸗u. BR we Bee und RR 
werden. nnd) ana f huaarıyd 

3. Urfachem ' E⸗e * ein —— des Ge⸗ 
— ſeyn. Das Gehirn kann ſo 
weich ſeyn, daß es in geſtandenen Jahren noch 
jenem eines Kindes gleichet. Man wird alſo eine 
natürliche Weichheit oder Beweglichkeit der Zafern 
haben; es wird ihnen die Stärke fehlen, welche 
bey Wirkungen der Aufmerkſamkeit oder der Lieber: 
legung noͤthig iſt: man iſt alſo noch im Alter ein 
Kind: man iſt laͤppiſch, unbeſtaͤndig, und. nicht 
zu ernſthaften Geſchaͤften, nicht zu Arbeiten des 
Verſtandes faͤhig. Vielmal laͤſſet ſich dieſe inner: 


liche Kindesdiſpoſition aus der Phyſiognomie ab: 





nehmen. Eine allzugroſſe Schlappigkeit kann eben⸗ 
falls angebohren ſeyn, wodurch die Zaſern untuͤchtig 
ſind zu anhaltenden deutlichen Vorſtellungen 
geſtimmt zu werden. In dieſem Zuſtande laͤſſet 
de Pau die Einwohner des ungeſunden alten 
Amerika's gebohren werden. Das Gehirn oder 
viele Zaſern deſſelben koͤnnen von Geburt aus zu 
trocken „u gepreſſet oder angefpanner ſeyn. Man iſt 
alsdenn eben ſo unfaͤhig zu Verſtandeswirkungen 
als es jene Amerikaner waren, deren Koͤpfe von 
den Holen waren. breit ‚oder laͤnglich gedrücket 
worden, Es iſt bey dergleichen geusen , als wen 
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ihre Phyſiognomie, ihre kurze zuſammeng 





oder lange ſchiefliegende Hirnſchale eine Art von 


Preſſung oder Anspannung wer Gehienzafern zu _ 


verrathen fehlen. Man ſiehet ihnen am Kopfe etwas 
Conſtipirtes an; fie ſperren den Mind auf, hoͤren 


nicht wohl, oder ſcheinen wenigſtens hart zu hoͤren. 
Ueberhaupt hat man, ich weiß nicht, welche An⸗ 


zeigen, daß in. dem Baue ihres Gehirnes etwas 


zu kurz oder zu lang, oder er aufe eine andere Art ver⸗ 
pfuſcht ſey. 7 ra re Fe 


Kinder, Weiber,‘ haben ee - 
Urtheilsfraft, als geftandene Männer, Alſo koͤnnen 


weiche, bewegliche und reizbare Zafern dem Ver⸗ 


moͤgen zu urtheilen, nachtheilig ſeyn. Hitze kann 
die Zaſern zu trocken oder zu veizbar, machen: ' Im 


erſten Falle ſind ſie ungeſchickt zu Verſtandswirkun⸗ 


gen, im andern ſind ſie nicht zur anhaltenden Wir⸗ 
fung tuͤchtig. Was die Zaſern druͤcket, uͤberſpannt, 


kann ein Unvermoͤgen zu urtheilen verurſachen 


Hierher gehoͤren Rauſch, Fieber, fremde Materen 


im Gehirne, uͤbermaͤßiges Studieren, beſtandiges 
Wachen u. d. g. Man fuͤhlet ſich untuͤchtig zum 
Nachdenken, wenn man den ſchwachen Magen mil 


# 


ſchweren Speifen angefüller hat. — 


druͤcket die Nerven des Magens ſpannt ſie aus⸗ 
wozu gemeiniglich Blaͤhungen behuͤlflich | 


entfiehet überhaupt eine unangenehme Em 


ein gewiſes Gefuͤhl WAREN an u 


| Zuſtand ganz alter Leute, ausgetrockneter Arbeiter | 
und einiger Marren, welchen das Gehirn durch a 








Merven des Magens, m EEE ‚kann fh 


vermoͤge der, Sympathie und des, Zuſammenhangs 
der Nerven bis auf die Zaſern des Gehirnes ver⸗ 


DEUTET 


breiten, und dort ‚eine Trägheit oder Indiſpoſition 
Br Verſtandeswirkungen veranlaſſen. Eben dieſes 
kann auch geſchehen, wenn ‚freinde, Feuchtigkeiten 


aufn die, Merven, des, Körperss druͤcken, z. B. in 


| —— bey verhaltener Ausduͤnſtung u. om 


Grobe, ſteife, trockene Zaſern nehmen die Stim⸗ j 
mungen nicht an, welche zu. deutlichen Sdeen, zur 


Aufmerkfamkeir auf felbige, zur. Bergleichung und 


alfo zum Urtheilen erfordert werden. Dieſes iſt der 


Diße oder. andere Urſachen vertrocknet ſcheinet. 
Wenn man Kinder nicht angewöhnet, ſich 


deyefiche, Vorftellungen von Gegenftänden zu vers 


fhaffen, ſie zu zergliedern, zu-vergleichen, über fie 


| nachzudenken: ‚fo. bleiber das Bermögen zu urtheilen 


ungeuͤbt, und kann, ‚endlich gar verlohren geben. 
Ich habe aus allzu verzaͤrtelten und auch aus despo⸗ 


tiſch unterdruͤckten Kindern, ihrer beiten Anlage 
ungapebiet Pe Bun Dunmeönfe werden 


geſeben. # e 
4 Beyfbiele 208 Erfahrungen. Der Phleg⸗ 


— meiſtens ein, gutes Gedaͤchtniß er bat. 


auch einen langſamen, doch geſetzten Verſtand, wenn 
ſein Zuſtand nicht eine. allzugroſſe Erſchlappung iſt, 
Philoſoph. Arzt I. Band, C e 
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Der Verſtand des Cholerieus iſt geſchwinder⸗ durch⸗ 
dringender, weil die Wirkſamkeit ſeiner feſten und 
flügigen Theile fehnell/ heftig und anhaltend iſt. 
Der Jüngling und das weibliche Geſchlecht haben 
gemeiniglich weniger Verſtand, aber oft mehr Witz, 
als der Mann. Zn der Jugend hat man mehr 
Gedaͤchtniß und ig, in den geflandenen Jahren 
mehr Veberlegung und Kraft zu beurtheilen. Alles 
dieſes beweiſet, daß eine gewiſſe Staͤrke des Ger 
hirnes zur Urtheilskraft erfordert werde, "Daher 
bat noch feine gelehrte Dame ein Heldengedicht 
oder ein Trauerfpiel von befondrer Staͤrke gemacht, 

Benyſpiele von einem Unvermögen zu urtheilen, 
welches von geſchwaͤchten oder vertrockneten Zaſern 
ruͤhret, haben ſich genug unter Gelehrten nid in 
heiſſen Ländern gefundeh, Boerhave war nach 
beftigem Studieren ſechs Wochen fehlaflos, und 
daben fo gleichgültig gegen "alles, daß ihn nichts 
intereſſiren konnte. Ein Juͤngling, wovon Wepfer 
erzaͤhlet, wurde nach heftigem Studieren irre, und 
bald darauf voͤllig wuͤthend. Brigge gab ſeine 
Tabellen der Logarithmen in die Welt. Er wollte 
ſie fortſetzen, fand ſich aber voͤllig unvermoͤgend 
zum fernern Nachdenken, und konnte dieſe Arbeit nie 
wieder anfangen. Varignon iſt drey Jahre in einem 
kraftloſen und unvermögenden Zuſtande geblieben. 

Zorn, Schrecken und andere heftige Gemuͤths⸗⸗ 
afſekten haben vielmal sente auf * ae itve 
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und, zum RER untuͤchtig u Ich babe 


ſelber dergleichen Beyſpiele wahrzunehmen Gele⸗ 
genheit gehabt. Mahler Dichter, ‚deren Einbil—⸗ 


dungskraft ſehr feurig und am, meiften beſchaͤftigt 


iſt, ſind vielmal unfähig, von anderen Dingen 


mannhaft urtheilen zu fönnen, und. begehen die 
ungernünftigften Handlungen, Gelehrte, Die fih 


nur mit Einem Gegenflande befchäftigen und von 


| Geſellſchaften entfernet leben, machen oft das 
| albernfte Zeug, weni fie in ‚einer Geſellſchaft ſi ind, 


oder wenn von anderen Materien die Rede iſt. 


5 Heilart. Wenn man einmal die Urſache 


einer Krankheit genau genug durchforſcht une 


| beſtimmt hat; ſo iſt es eben nicht ſchwer, eine 


angemeſſe ene Heilart auszuwaͤhlen. Wer die php: 
ſiſchen Urſachen der ſchwaͤchern Urtheilsleaft ergruͤn⸗ 
det hat, wird bald wiſſen, ob es darauf ankomme, 


die Gehirnzaſern feſter oder weicher zu machen, 








die Hitze zu vermehren oder zu vermindern. 
Man gewöhne Kinder an genaue und Elare 


Begriffe, “an Aufmerkſamkeit, Nachdenken und 
richtige Vergleichungen. Man mache ſie mistrauiſch 
auf hergebrachte Lehren, Meynungen, Vorurtheile, 
und auf alles, was nicht genau und anhaltend genug 
iſt durchforſcht und zergliedert worden. Man muns 


tere fie endlich. auf, ſich felber ‚mit ‚Kenntniffen u 
| bereichern, und unter treuer Wegmeifung die Wahr⸗ 


heit zu ſuchen. Man —* ſie bartglaͤubig, unpar⸗ 


J 
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theyiſch, aufmerkſam. Nebenerſtrenungen wort 
fie fo fehr geneigt find, muͤſſe en nach und nach ver 
banner werden. Man zeige ihnen die Irrthuͤmer⸗ 
die aus Leichtglaͤubigkeit Partheylichkeit, Leichtſinn 
und Zerſtreuung entſtehen. Man maßige die herr⸗ 
ſchende geidenfchaften, die Anne * 
- gefunder Urtheilskraft 5 Ihre Vernunft 
wird fich in defto gröfferem Glanze zeigen, wenn 
ſie reich an Wiſſenſchaften und Erfahrungen gewor⸗ 
den ſind, wenn ein Eifer zur Wahrheit oder fonft 
eine edle Begierde fie anfeuert, ihre Aufmerſamkeit 
nach Kraͤften zu verwenden. Es iſt mit dem Weiſen 
wie mit dem Jaͤger, ſagt Helvetkus; die geringſte 
Bewegung verſcheuchet das Wildpret von dem 
letztern; und die geringſte deB erftern 
wird von ibm 2 die Wahrheit entfernen. | 


Siebentes Hauptfiäe. 


Dummheit, ingenii defectus, Laugſamen des 
Geiſies, tarditas ingenii. 


Pig der Rrankbeit, Der Mann, 

welcher Verſtand hat, iſt geſchickt, Ver⸗ 
ſuche, Erfahrungen und Unterſuchungen anzuſtellen, 
die Wahrheit zu erforſchen und zu befeſtigen. Er 
ziehet Folgerungen, machet Schluͤſſe auf kuͤnftige 
und verfloſſene Dinge, ſiehet kuͤuftige Wirkungen 
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oder —— voraus, weiß das Schaͤdliche 
zu fliehen und ſich des Ruͤtzlichen zu ſeiner Erhal⸗ 
tung und Gluͤckſeligkeit zu bedienen. Dieſes heiſſet 
man Vernunft haben, und Gebrauch von ſelbiger 
machen... ‚Der vernünftige Mann ift alfo von jenem, 
welchet Geiſt oder Witz bat, unterſchieden. Bey 
dieſem beruhet nicht alles, wie bey dem erſten, auf 
| ſtrenger ——— Er hat nur eine Fertig⸗ 

keit, das Ganze und die verſchiedenen Aehnlichkeiten 
und Verhaͤltniſſe der Gegenſtaͤnde in einem leichten 
und hurtigen Blicke zu faſſen. Er entdecket in einem 


Augenbucke Schönheiten und Lebereinftimmungen, 





Die ein anderer (welchen, wir daher eines langſamen | 
| Geiftes, heiſſen) ganz ſpaͤt oder gor nicht wahrnehmen 
wird, Der Dichter, der Mahler, Muſikus, muͤſſen 
ingenium haben, weil fie ſich in einer Geſchwin⸗ 
digkeit ein Ganzes, Harmonie, Aehnlichkeiten oder 
Unahnlichkeiten vorſtellen muͤſſen; ſie muͤſſen ſchnelle 
Anwendungen und Vergleichungen zu machen wiſſen. 
Man wird ſich nun leicht borftellen, daß ein 
witziger Kopf ſchnelle fluͤchtige Bewegungen der 
Hirnzaſern haben moͤge, beynahe ſo, wie es das 
Temperament der lebhaften Einbildungskraft iſt, 
daß alſo ein langſamer oder dummer Kopf ſchlappe, 
grobe, unthätige, überhaupt Ianafam bewegliche 
Zafern ‚haben werde, 

2. Zufälle und Rennzeichen. Leute, die 
eines langſamen ingenüi find, werden arm an Ein 
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fällen in der Sefeltfchaft feyn, fie werden einen 
feinen Scherz, Spikfindigfeit, Stachelreden ſpaͤt 
oder gar nicht bemerken, und ſich ſchlecht verthei—⸗ 
digen, wenn man ſie mit Scherzreden zum beſten 
hat. Sie haben kein Talent zu Erfindungen, ur 
Muſik, Dichtkunſt, Mahlerey, wenn fie ſchon in 
übrigen Dingen eine gefeßte Urtheilskraft befißen. 
Sie überfehen nicht geſchwind genug, a geute, 
Umftände oder Zeiten fie vor fich haben, un und ſchwaͤten 
daher oft das unfchieflichfte Zeug gegen Wohlſtand 
und Staatsklugheit. Sie koͤnnen nicht geſchwind 
zuſammennehmen, was auf Zeit und Umſtande taugt. 
Sie find gemeiniglih am eheften Kintergangen, 
wenn fpisfindige Köpfe ihre Reden auf Schrauben 
fielen. Das Frauenzimmer hat mehr Witz, inge· 
nium, als das männliche Geſchlecht: — 
haben mehr als ein Deutſcher oder Hollaͤnder. 

3. Urſachen. Gemeiniglich haben —* 
tiſche und trockene melaucholiſche Temperamente 
dieſen Fehler der Langſamkeit des Geiftes. Alles, 
was alfo die Zafern erfchlappet, und den Ueberfluß 
des Wäflerigen anhaͤufet, was im Gegentheil die 
Zaſern fteif und trocken macht, Fury, was eine 
Traͤgheit oder Unbeweglichkeit der Zaſern wirket, 
iſt Urfache, daß man Mangel an Geſchwindigkeit 
des Geiſtes leidet. Hierher gehoͤren phlegmatiſches 
Temperament, feuchte Wohnungen, Misbrauch 
waͤſſeriger Traͤnke, warmer — an 








vieles Schlafen, Faulbeit, wäflerige und ſchleimige 
Nahrungsmittel u. d. 9. „weil hierdurch ‚die Zaſern 
ſchlapp und traͤg, und alſo von langſamer Beweg⸗ 
lichkeit werden. Uebertriebenes Studieren, Leiden⸗ 
ſchaften, Krankheiten, koͤnnen die Zaſern uͤber⸗ 
ſpannen, kraftlos und unthaͤtig machen. Alter, 
Arbeit Misbrauch trockener erdiger Dinge koͤnnen 
die Zaſern zu grob, zu je ungefchickt zu fchnellen. 
Bewegungen machen. Es iſt dieſes der Fall des, 
Bauers und Melancholikus, manchmal, des Saͤu⸗ 
fers uf fü; ——— 

4. Beyſpiele und un Ein Jing 
J eines feiſten und ſtumpfen Geiſtes, erzaͤhlet 
Gaubius aus dem Olqus Borxichius, 
wurde auf gleiche Weiſe als ſein Bruder erzogen, 


ohne einigen Fortgang in den Werken des Geiſtes 


zu machen. Er bekam ein boͤsartiges Fieber, war 
vielmal irre, und ſprach endlich ſehr ſinnreich, und 
mit dem groͤßten Scharfſinne, ohne einiges Zeichen 
des Wahnſinnes, worein er aber wieder nachher 
verfiel. Die zum Scharfſinne noͤthige Beweglich⸗ 
keit war vermuthlich durch einen gewiſſen Grad der 
Fieberhitze oder durch eine, gewiſſe Schärfe erweckt 
worden. In vielen heiſſen Laͤndern aͤuſſern die Leute 
eine gewiſſe Traͤgheit in allen ihren Reden und 
Handlungen, welche bey vielen bis zur ganzem 
Dummheit ſteiget. Hingegen werden. mäflige warme 
und trockene Öegenden ungemein zur Schnelligkeit 


} 
J 
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des Geiſtes dienen. Man weiß die Geſthichte ⸗ — 
daß ein dummer Juͤngling nach einem gefährlichen: 
Fall auf den Kopf iſt kluͤger geworden. Hofmann 
will viele dumme Menſchen gekennt haben, welche 
er durch Beweguügen zurecht gebracht hat, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife, da er dadurch die Schlappigkeit 
des Koͤrpers hob. Manche Kinder uͤbertreffen alle 
ihres Gleichen am Geiſte; ſie werden ſehr zum 
Lernen angeſtrenget und verfallen endlich in eine 
vollkommene: Dummheit, weil ihre Zafern uͤber⸗ 
ſpannet oder zu ſub erſchlaffet oder gar ausgetrocknet 
worden waren? andere find immer etwas dumm, 
und werden endlich ſinureich, wozu oft eine Krank⸗ 
\ beit, veränderte Lebensart, Klima, oder Erziehung‘ 
die Gelegenheit geben. "Leite von dem beſten Berz 
fiande und der -wirkfaniften Aufmerkſamkeit werden 
oft in ‚Gefellfchaft mittelmaͤßiger Köpfe ſchlechte Pa; . 
rade machen‘, wenn. es ihnen: an Witz oder Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Geiſtes fehlet. So ward Birgit 
von einem mittelmaͤßigen Redner und Dichter 

Philiſtus ben jeder Gelegenheit mit Scherze ge⸗ 
quaͤlt und laͤcherlich gemacht. Die Miene ſolcher 
Leute iſt uͤberhaupt nicht empfehlend. Daher 
betruͤgt man ſich ſo oft an Gelehrten, die man nur 
aus ihren. Schriften und nicht perſoͤnlich kennt 
Daher: fand Friedrich-IL an dem beruͤhmten 
Wolff Tang nicht das, was er vermuthet hatte. 
Die Schriften werden am Schreibpulte mit Nach—⸗ 


denken aund Muͤhe es ‚aba der geſelſchaftliche 
Ton erfordert einen ſchnelleren Geiſt und Uebung. 
Cleantes ſchien fo dickhirnig, daß ihn Fein Lehr⸗ 


meiſter aufnehmen wollte, obwohl er hernach durch 


Fleiß und Unterricht) einsanderer Herkules. in 
Wiſſenſchaften geworden iſt. Das Alter kann Leb⸗ 
haftigkeit und Hurtigkeit des Geiſtes mindern. Das 
her ſagte der i in der Jugend fo muntere Roscius: 
je hoͤher er in die Jahre kaͤme, deſto langſamer 
wuͤrden ſeine Stuͤckchen auf der Floͤte und deſto 
niedriger und ſchwaͤcher feine Geſaͤnge gemacht 
Vielmal iſt eine Organiſation zur Dummheit einge 
ganzen Familie eigen. Man kann alsdenn von 
einem ſolchen Kinde oͤſters ſagen, was einſtens 
Secipio vom Metellus ſprach: wenn feine 
Mutter noch die fuͤnfte Frucht tragen ſollte, ſo wuͤrde 
ſie gar einen Eſel gebaͤhren. Ein Jung von mit: 
| telmaͤßigen Geiſteskraͤſten wurde von einem Hunde 
gebiflen, den ein. ungezogener Sägerspurfch an ihn 
gehetzt hatte. Bald darauf Fam der Jung an einen 
” Det, wo ihn zween groffe- Hunde anbelleten. Der 
Jung erſchrack wieder aufferordentlich, und ift nach: 
ber dumm und albern geblieben, ; Dergleichen Bey⸗ 
\ fpiele von Wirkungen heftiger Gemüthsbewegungen 
find wielfäkig von Beobachtern aufgezeichnet. 

5 Heilart. ı Diefe Zafern follen biegfamer oder 
beweglicher: gemacht werden: oder mar muß alle 
Hinderniſſe heben, wodurch die Zafern in. ihrer 
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Beweglichkeit geſtoͤret werden. Eine feuchte Warme 
des Temperamentes wird hierzu vorzuͤglich fen; ſo 
wie das: Temperament des Juͤnglings des San 
guineus, des ſchoͤnen Gefchlechts,. des jungen. 
Franzofen iſt. Reizbarkeit, krauſe elaſtiſche Zaſern 
warme feurige Saͤfte konnen Urſache eines mehr 
durchdringenden Ingeniums mit feuriger Einbil⸗ 
dungskraft· ſeyn. Dieſes mag meiſtens das Tem⸗ 
sin des Sttaliänersifen, ! m mann m. 
| dan verbefiere aljo eine felichte oder Khfeimige ü 
Rrägteir ‚der feften und flüßigen Theile durch wars 
mende und’ flüchtige Mittel, durch Reiben, Wachen, 
ſchickliche Bewegungen, Hirſchhornſalz oder Hirſch⸗ 
horngeiſt, Zucker mit Zummetöl,: Zimmetrinde, 
Senf, md. g. Sm Gegentheil werden trockene 
Zafern und ſchwere bigige Säfte durch verdimnende 
erweichende und aufenchtende Mittel, durch warme 
Bäder, Mild), Malztraͤnke geändert. Grobe unbe: 
wegliche Safern, note fie beym bäotifchen Tempera: 
mente find, werden ewig untüchtig bleiben. Ge⸗ 
fehwächte, entnervte Zafern werden durch Enthaltung 
son entkräftenden Gefchäften , durch fiarfende Mittel, 
Chinarinde, Eifen, —— * —* 
Reiben, zurecht gebracht. 
Ein Kind, welches die beſte Anlage sum ige 
Bat, kann dumm werden, wenn es unter langfamen 
dummen Mädchen erzogen wird. Man wird ‚aber 
‚ feinen . eine. fchiekliche Beweglichten —⸗ 
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woͤhnen/ wenn muntere ſcherzende geute ſich viel 
mit thin zu fchaffen machen. Man laffe die Kinder 
oft Muſik hören, wißige Werke Iefen, und unter 
witzige Öefellfchaften kommen. Witzige, ſcherzende 
Mädchen haben’ oft den re etwas leident⸗ 
licher gemacht. 

Leute, welche gerne Gehen tanzen, verliebt 

und luſtig find, werden gemeiniglich auch wißig 
ſeyn. Daher ift das Temperament der Witzigen 
warmes füßiges Blut, Teichte ungehtnderte Bewe⸗ 
gung der Säfte durch die Kandle, biegfame oder 
leicht bewegliche en des ee und der 
Nerven. 


| Achtes Hauptſtuͤck. 
| Ausfehteeifende gebhaftigfeit oder Fluͤchtigkeit Des 
Geiſtes, Ingenium velox, præcox, 

| Vivid imum. 


an wird ſich leicht vorſtellen konnen was fuͤr 
"eine Krankheit des Geiſtes durch ein flüch- 
tiges TERN verftunden werde, Man wird von 
ſich ſelber begreifen, daß bier eine gröffe Beweg⸗ 
lichkeit det Zafern zum: Grund geſetzet werde. Sie 
ſind entweder empfindlich ‚weich und zu biegſam, 
‚oder teigbar, das ift, Frans, elaftifch, fehr beweg⸗ 
ich. Man lefe oben von III ERBE und reiz⸗ 
baren“ Temperamente. 


— 6 gı2. — 


Dieſe Geſchwindigkeit des Geiſtes kann alſo 
der Urtheilskraft nachtheilig werden. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde werden ſchnell uͤberſehen, und vielmal zu 


fluͤchtig und irrig verglichen, weil es an nöthiger 
Aufmerkfamfeit auf ihre Theile, Eigenfchaften und 


Derfchiedenbeiten gefehlt bat. Gemeiniglich find Y 


dergleichen Leute auch unbejtändig, wollüftig, oft 
fürgenlog,,. unmäßig. Marche groffe Männer find 
uͤberwarm; , fie. find alſo von. jedem, auffallenden 


Gegenftande fogleich uͤberraſchet, und ſo oft betro⸗ 
gen. Es fehlt ihrem Geiſte die noͤthige Gefeeit, 


dem Herzen die ‚gehörige Kaltblütigkeit, 


Um alfo eine Befchreibung und Heilart Biefer SR 
/ 


Krankheit faßlich zu machen, wird es nur noͤthig 
ſeyn, das zweyte, dritte, ſechſte und vorhergehende 
Hauptſtuͤck zu uͤberſehen und etwa einige Anmer⸗ 
kungen aus dem erſten Bande des Pb 2. aan 


holen. 
» Man wird ARE die Men ſolcher geute 


ftärfer und fefter machen, ‚oder im Nothfalle ihre | 


Säfte abkühlen müffen., Eine allzugroffe, Empfind- 
lichkeit und. Neizbarfeit muß. gemindert ‚werden. 


Dan muß ſolchen Datienten angewoͤhnen, ſich mie 
wenigen und, ‚einerley Gegenſtaͤnden anhaltend zu | 
beſchaͤſtigen. Man laſſe fie. Abhandlungen uͤber 


eine gewiſſe Materie ſchreiben. Man wird ſie aber 
auch von den vielfältigen Geifesbefärftigungen 
zurück halten müffen, Das edelſte Mittel iſt, wenn 
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- man die Jugend zeitlich dazu anhält, ſich in Urchei: 
ten nicht zu übeteilen, ‚alles, mit gewiffer"Gelaffen: 
beit zu empfinden, und auszuführen, Man muß 
fe ie zeitlich zum: SWOERfEN oder zur Hattglaubigteit 
gewohnen. 4 * 

Dieſe Krankheit war fonft unter uns ehtlichen 
Deutſchen weit feltener, als eine der voriges, 
Man wird fie ſich auch aus den vorhergehenden 
Abhandlungen in ihrem ganzen Umfange vorzus 
ſtelleni im Stande ſeyn. Eben aus dieſer Urſache babe 
ich fi fie mehr als die anderen in die Kuͤrze gezogen. 

Es giebt Kinder, die ein fo frühzeitiges und 
 flüchtiges Ingenium haben. Entweder ſind ihre 
Zaſern weicher und beweglicher als bey anderen, 
oder ſelbige find durch eine dünne Schärfe reizbarer 
gemacht. Daher find es ſchwache oder kraͤnkliche, 
zu Konoulſi onen geneigte Kinder, denen man ein 
kurzes Leben weiſſaget. Ich habe an einem (offen 
Knaben vieles und fehr weiches Gehirn gefunden. 
- Manche haben nur gegen das Ende jihres Lebens 
oder während ihrer Krankheit ein fo flüchtiges 
und durchdringendes Ingenium gehabt, Bey 
anderen Sat es fich er den Jahren der — *— 
verloren, | 

Faſt alles, was in dem vorigen ———— 
un⸗ Urſache der Krankheit angegeben worden, kann 
nun hier im Gegentheile als aha in geil em 
‚Sinne angefehen werden. 


Neuntes Hauptfiud. ” . | 
WBahnfinn, Raſerey, Infania. Li 


Beſt mmung der Arankbeit, Seute, welche 
hißige Fieber haben, koͤnnen zugleich irre 
werden. Dieſes geſchiehet entweder aus Heftigkeit 
der Hitze, oder weil eine boͤſe Materie auf das 
Hirn verſetzet wird. Dieſes Delirium iſt dasjenige 
nicht, wovon hier die Rede iſt. Noch weniger iſt 
es jenes, welches mit einem anhaltenden kuͤrzern 
oder laͤngern Fieber verbunden iſt, und Phrenitis 
heiſſet. Leute, welche vom Biſſe wuͤthiger Thiere 
raſend geworden ſind, werden auf eine dieſem Gifte 
angemeſſene Art behandelt. Ein Wahnfinn, der 
langwierig und gemeiniglich ohne Fieber oder doch 
ohne fonderliches Fieber ift, ſoll bier betrachtet: 
werden. 4 
Es giebt Leute, welche aus Tieffinn, raus 
rigfeit, Siebe oder anderer geidenfchaft. verwirret 
im Kopfe und unordentlich in ihren Handlungen 
werden; dieſer Grad wird zur Melancholie 
gerechnet. Wenn ſie wuůthend ſind, und aus langer 
Tollheit raſen, ſo wird es Manie geheiſſen. Sind 
ſie langſam, gleichguͤltig, ohne Empfindung, ohne 
Gefühl des Schönen, Haͤßlichen oder, Lnanftän: 
digen, alles Urtheilens und. Denkens: unfähig: ſo 
heiſſen fie e bloͤdſinnig, albern, mb ihr Zu⸗ 
ra heißt Faruitas. Kies, Alan DD 


} u ar er 
Wir empfinden durch die Sinner Dieſes 
gefchiebet vermöge einer Berührung und gewiffer 
- Stimmung der Merven. Die Erfchütterung der 
finnlichen Merven erreget in Zafern des’ Gehirnes 
eine harmonifhe Stimmung oder Erſchuͤtterung. | 
‚Hieraus entſtehet die Vorſtellung. Geſetzt nun, 
die Stimmung der Hirnzaſern harmonirte nicht ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig mit jener der Nervenzaſern: ſo giebt 
‚es falſche Vorftellungen , Irreſeyn: fo wie es 


unordentliche Empfindungen giebt, wenn die 





Erſchuͤtterung der Nervenzafern nicht mit der erſchuͤt⸗ 
ternden. Urſache, mit der Beruͤhrung des. Gegen: 
flandes, im Verhaͤltniſſe tft: wenn fie geringer, _ 
heftiger oder anders wird,. als fie vermöge der * 
ruͤhrung hatte geſchehen ſollen. 

Bey unordentlichen Empfindungen wer 
den wir fagen: die Nervenzafern waren mehr oder 
weniger beweglich; fie waren gehindert, gedrückt, 


in einer faljchen Sage, oder allzureizbar; kurz, es 








lag ein Fehler in den Zafern der Nerven. Bey 
unordentlichen Vorftellungen werden wir fagen 
müffen: es hat ein Fehler in den Zafern des Gehir⸗ 
nes gelegen. Was alfo die Hirnzaſern unbeweglich, 
allzubeweglich, nu nach einer Seite biegfam, oder 
in einer anhaltenden gewiſſen unordentlichen Bewer 
gung erhalten könnte, das würde Gelegenheit zum 
Wahnfinne (Infania) geben, Denn fo, wie die 
erſte Dorftelung ‚welche auf Empfindung: folgte, 
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in einer gewiſſen Stimmung der Hirnzaſern 4 
eben fo wird auch die Erinnerung, das Mach⸗ 
denken, u. d g. (welches nichts als erneuerte 
Vorſtellungen ſind) in einer wieder erneuerten ſchick⸗ 


* Stellung der Zaſern gegruͤndet ſen . 
2. Zufaͤlle und Kennzeichen. Ehe die Me⸗ | 


Lancholie oder Manie Wurzel. faffer, find die Leute 
gemeiniglich ſchlaflos. Der Schlaf iſt unordentlich, 


durch aͤngſtige Träume geſtoͤrt. Die Melancholi⸗ 
ſchen aͤuſſeren mehr niederſchlagende Leidenſchaften: 
jene, welche die Manie bekommen, ſind kuͤhner, 


hitziger, meiſtens bos haft oder vom Stolze aufge⸗ 
blaſen. Die erſteren find furchtſam, traurig, 


miſanthrop; fie erſchrecken leicht. Sie ſind ausz 
ſchweifend in ihren Leidenſchaften, einmal zu fig, 


Kr 


das anderemal zu traurig, verzweifelnd, verliebt, undeg. 
‚Sie werden ſtill, einfam. Sie vertiefen fich gemeis 
niglich in einen Gegenftand oder in eine geidenfchaft. 
Sie ſchlagen die Augen nieder, find Till, ſtehen | 
nachdenkend, werden gleichfam auf einmal aus" 
ihrem " Schlummer durch falſche Vorſtellungen 
gewecket, geben verfiört for, Sie "befchäftigen 
ſich vielmal ſehr ernſtlich mit Kleinigkeiten; grämen 
fich umfelbige. "Sie fcheinen unempfindlich gegen 


änfferliche Öegenjtände „ und werden nur von einigen 


beweget. Manche dieſer Zufaͤlle find. auch, jenen 


gemein, welche die Manie bekommen. Uebrigens 


find dieſe meiſtens jahrornig, hoffaͤrtig¶ Der Kopf⸗ 


\ 
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das Angeſicht und die Augen ſind warm. Die Augen⸗ 
lieder werden immer bewegt. Sie haſſen auſſeror⸗ 
deuntlich Sie haben Kopfweh; ſie lachen zur 
Ameit. Es ſauſet ihnen in den Ohren. Sie find 





4 aͤuſſerſt geil, und fönnen die, größte Kaͤlte ertragen, 


Sie freuen fih, wenn fi e andere ungluͤcklich machen. 
Do! leiden dieſe Zufälle nach dem -Zuflande der - 

| moraliſchen und phyſiſchen Beſchaffenheit immer 

| groſſe Abaͤnderungen. Endlich werden alle vielmal 
ganz ſinnlos und dem Viehe gleich, ohne Gefuͤhl und 
Vernunſt. Man ſiehet zuletzt Narren von allerhand 
Farben und Gattungen, Bey den Albernen nehmen 
gemeiniglich die Verſtandeskraͤfte nach und nach 
ab, oder ein heftiger Zufall, ein Schrecken, Salt, 
Krankheit hat in dem Gehirne dieſe Untuͤchtigkeit 
geſchwind verurſacht. Mehrere Zufaͤlle und Kenn⸗ 
zeichen werden gefunden bey. Home (CH) .„und 

h Pi (**) und anderen... 

3. Ürfachen. Zimmermann faget, er 
——— nur dreyerley Urſachen entdeckt, warum, 
die feute Darren geworden wären, Die Männer, 
ſagte er, werden es aus Hochmuth, die Weiber 
aus Eiferſucht, die Mädchen aus Liebe. — Die 
armen -* — — no ud die —5 zur 
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—— tt) Home; Princip, Medicin, Pag. 238; Anni 1775. 

; (My Andr. ‚Pique ril, ‚Prax, med, P.I. pag. 20, ‚RC, 
N Phitofopb, Arzt U. Sm, Dd 
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Manie ben einem Manne — * ein Otendbam 


ſehr erhoͤht geſehen. as, 

Alles, was; die Zafern fen auf. ewig 
verſtimmet, oder nur auf einen Ton ſtimmbar 
machen kann/ wird Urſache des Wahnſinnes werden 
koͤnnen. Anhaltender Tiefſinn, der ſich nur auf 
Einen Gegenſtand heftet, kann die hierbey thaͤtigen 


Zaſern uͤberſtimmen, fteif, oder allzureizbar machen: 


die uͤbrigen Zaſern koͤnnen ungeuͤbt bleiben und ſich 
verliegen: es kann alſo hieraus eine groͤſſere oder 
‚geringere Gattung von Unordnungen im Gehirne 
rühren. Heftige Leidenſchaften, Schrecken, Kum: 


mer, Furcht, Freude; Sehnſucht, Liebe falſche 


Religionsſchrecken, Mißbrauch der Venus, konnen 
ebenfalls die Zaſern uͤberſpannen, oder erſtarren, 
oder in den aͤuſſerſten Grad der Beweglichkeit ſetzen. 
Der Mann der den ganzen Tag nur mit Ideen 
beſchaͤftiget iſt, die ſeinen Hochmuth oder Eigenſinn 


befriedigen, muß endlich aus dem Gleichgewichte 
mit allen andern Ideen kommen. Fremde Saͤfte, 


ſchwarze Galle, dickes Blut, Steine, Waffen) u. d. g. 
werden die Zaſern druͤcken und untuͤchtig machen: 


oder ſie reizen ſelbige, wenn Schaͤrfe zugegen iſt, 


und machen fie allzubeweglich, woher gar leicht eine 


verßimmte Muſik koͤmmt. Verhaͤrtete Häute, har⸗ 


tes Hirn, Exbfehler verurſachen Unbrauchbarkeit der 
Zaſern. Betaͤubende Gifte machen unthaͤtig oder 
erſchlappt. Krankheiten entnerven, oder hinter⸗ 


— — 
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Aaſſen ſcharfe oder beſchwerende Safte welche Sie 


Hirnzaſeen verſtimmet oder untuͤchtig zur noͤthigen 
EStimmung machen," Uebermaͤßige Hitze uͤber⸗ 


maͤßiges Studieren koͤnnen die Zaſern vertrocknen 


nd alſo unftimmbat machen; oder ſie werden ſolche 


wirklich uͤberſtimmen, oder in eine —— oder N 


| Neizbarkeit feben fönnen. D. 


Eine febhafte Einbildungskraft feßer eine groffe | 


| — der Zaſern zum Grunde. 


Dieſe Beweglichkeit kann leicht uͤbertrieben werden, 
aber fie ai in Erfchlappung und Unthätigkete 


ausarten. Daher iſt die Klaſſe der Dichter, Maler 


und Miüfifanten fo reich an Matten, Aus ähnlichen 
Urſachen iſt die Zahl der Wahnſinnigen in heiſſeren 
Hinmelsſteichen Beagle; als in den ———— 
ke Bra 
"4 Beyſpiele und Befabrungein. Man leſe 
Riff ots Abhandlung vorn den Krankheiten der 
Gelehrten, wert man erfahren will, wie vieferfey 
Narrheiten von groſſer Anſtrengung des Geiſtes 
entſtehen. Zimmermann führer Wahnftnnige 
anf, welche es von Nachdenken und von Leiden⸗ 


— 


ſchaften geworden fd: "Man beſuche die Tollhaͤuſer 


und erfundige ſich fleißig, was wohl bey jedem die 
Urfache feiner Narrheit geweſen ſehe. Es hat 
Narren gegeben, welche durch die Hitze im Fieber 


oder vor dem Tode kluͤger wurden, andere ſind mehr 
Narren geworden. Vom gaͤhlingen Schrecken 


/ 
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iſt mancher wahnſinnig geworden; See D | 


find Hypochondriften Wwelche von den wunderlich⸗ 
ſten Phantaſien gequaͤlet wurden, durch heftigen 
Schrecken, durch Eintauchung ins kalte Waſſer 
vielmal wieder zurecht gekommen wi hlırhetei 

5. Heilart. Wenn dicke ſchwarze Saͤſte 


ſchwarze Galle, dickes "Blur, Werftöpfung iin 


Anterleibe die Urſache des Wahnſinnes ſind; fo 
wird der Trank No, IV. mit Mutzen gebraucht wer: 
don; wie auch Muͤtzel s Mittel, wiederholte Pur 
ganzen, laue Bäder, wobey der Kopf mic kaltem 
Waſſer gemafchen wird. Es dienet eine verduͤnnende 
Diät, Obſt, Molken, u. mr Ein Wahnſinn 


won Entkraͤftung, z· B. nach ſchweren Kraukheiten, 


wird durch Wein und ſtaͤrkende Mittel gehoben. 


Scharfe Feuchtigkeiten werden durch Abſcheeren des 


Mopfes Buch Blaſenmittel, » Föntanelle, Genf 
umfchläge, Fußbaͤder, Purgangen abgeleitet 

Bey allzugroſſer Reizbarkeit dienen kalte Baͤder 
dies ſauren Tropfen ‘No. V Fieberrinde eibes⸗ 


uͤhung . Beyn ſehr Reizbaren iſt pen 7 


Baden vorzuziehen. nd 
Ueberhaupt iſt Reifen * Leibesuͤbung * ſehe 


heilſames Mittel. Man ermuntere die Patienten | 


amd bringe fie von ihrem — | 


— — — — 3 * % 


—— A Gaubii Sermones academici, Serm, in * 
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Die Kühnen, jene, welche gefehreind reden, 
iin Zorne: wuͤthen / rothe Augen und trockene Lefzen 


haben, vertrage mehr Aderläffe, als jene, welche 
Teiche" erfchrecken, ſchwach, niedergeſchlagen und 
furchtſam find,“ Die erſten muß man durch Furcht, 
Drohungen, Schrecken, Finfternig, Strafen im 


Zaume halten, und rc mehr Salpeter und kuͤh⸗ 


* 





lende Dinge geben; ihnen Fleiſch, Wein und alles 


 Eehigende verbieten. Die Melancholiſchen muͤſſen 


durch Freude, Hofnung, Muſik, Gefellſchaft⸗ 


Spiele, 2.8.9. ermuntert werden, 


„m Die hißige Galle, welche hitziges Blut, Bern. 


—— verurſachen kann, wird durch Pflan⸗ 


zengewaͤchs, eng ſaͤuerliche und — — 
— * 


Ein Wahnſinn von einem Schrecken En durch 


| Bein, ‚ gute Diät und Ermunterungen kurirt. ‘Ein 


vollbluͤtiges Mädchen babe ich durch Galpeter und 
eine vegetabiliſche Diät von feinem  Wahnftnne 


befreyet; ein anderes durch fanre Tropfen; Bey 
einem Wahnfinnenach langen Eonvulfionen brauchte 


ic) gelinde Ausleerungen, Schmuckers, Falte 
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5: ichen eines. (wachen, Erf 
reisbaren Bebirnes: Wenn dergleichen Leute 


einfihtafen wollen , oder wirklich fehlafen, fo wachen “ 


jie gäbling auf, ſchwitzen manchmal, erſchrecken 
heftig, und fuͤhlen beſchwerliche Angſt, Alpdruͤcken/ 
Herzklopfen, eine Art von Zucken durch den ganzen 
Körper, Nämlich eine geringe Unverdaufichfeit, 
eine Blähung oder fonft der geringfte Reig iſt hier 
hinreichend, ſolche Leute aufzuwecken End dergleis 


chen unordentliihe Bewegungen zu verurſachen 


Sie erwachen aber allezeit in Angſt, Furcht, Uncube, 


da hingegen gefunde Menfchen auf eine ruhige Art 


wach werden. Gie fühlen Blähungen und Ban: 
gigfeiten bey jeden unangenehmen Ereigniffen. Sie ie 


haben geſchwinde Vorftellungen. Das Gemürh 


wird aber oft von einer dee zu tebhaft geruͤhrt und 
äft ſumpf gegen die übrigen. So wie die Hirnga⸗ 
fern. geſchwinde und ſchwache Wirkungen Auſſern, 
eben fo verhält es ſich auch mit der Muskelkraft. 
Solche Leute ſind geſchwind in ihren Bewegungen, 
alles zittert aus Eifer, aber ohne Dauer und anhal⸗ 


sende Stärke, Cie find fühtSater gegen 5 4 


und Wolf, ah 
"Zeichen der herrſchenden Trockendeit 
Solche Leute find faft immer wach; es iſt ihnen leicht 


* 
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im Kopfe; die Naſe, der Mund, die Augen ſind 
meiſtens trocken und ohne ausflieſſende Feuchtigkeit. 
Solche Leute empfinden eine groͤſſere Leichtigkeit im 
Sprechen und Denken, wenn ſie eine anfeuchtende 
Diaͤt genoſſe ſen haben, Die Augen find hohl: der 

Kopf x viehmal kahl. In den Ohren iſt dickes ſehr 
geſarbtes Ohrſchmalz. Sie faſſen die Dinge nicht 

ſo leicht im Gedaͤchmiſſe ſie behalten ſolche aber 
lang, wenn fie felbige einmal gefaffet haben, Die 
Haut iſt trocken oder rauh, der Körper mager, 
2 mus£ulös, Eine allzugroffe Trockenheit. bring t 
gänzlichen Mangel des Gedaͤchtniſſes, Unvermoͤgen 

zu! Denken, Stupiditat. 

Zeichen eines kalten Temperamentes: Das 
r | Sf cht iſt weiß, die Ho N nd J——— oft 
Theile bes Kopfes haben wenig Wärme und Käthe. 
Der, Kopf. iſt ſchwindelnd, ſchwer, ſchlaͤfrig; die 


Erinnerung und. Einbildung ſind langſam und 


unkraͤftig, der Geiſt traͤg. Alle Gemuͤthsfaͤhig— 
keiten find gemindert, unthatig. Gemeiniglich ſind 
ſie eines, ‚pblegmatifchen und. fchlappen Körpers, 
Alsdenn iſt das Fleiſch weich, ſchlapp, der Puls 
ſchwach . Der Urin und Ausduͤnſtung geben lang: 
ſamer ab. Sogar das Zahufleifch wird manchmal 
Sufferft fchlapp, und die Zähne fallen ohne Schmer⸗ 
zen. aus. Der Puls ift allejeit langſam. Eau 
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Zeichen eines, hitzigen Temperamentes: } 
Alles um den. Kopf: herum iſt warm cn Die 


Augen geben gefchwind bin und, ber. Die Adern 
find deutlicher zu fehen. Die Haare find. ſchwatz— 
manchmal roth, ſtark, gekrauſelt. Solche Kinder 


follen von Geburt san cher Haare befominen, als 


andere... ‚Der, Schfaf iſt kurz, nicht tief." Die 
Bewegung des Körpers ift geſchwind. Erinnerung 
und „Begriffe, find. geſchwind. Alles iſt Tebhaft, 
Die Gemuͤthsaffekten wirken ploͤtzlich und heftig. 


Wenn die Hiße übermäßig wird; ſo entſtehet beſt in A 


diges Wachen, Unruhe, Wahnſinn. 


„Man wird biegſame empfindliche — GN 


reizbaren elaflifchen, ‚aus jenem, was: vom em⸗ 


pfindlichen und veizbaren Temperamente geſagt 


iſt, unterfcheiden Fönnen, Das Kind, der, Juͤng⸗ 
ling, das gefunde Stadtmädchen, der junge San⸗ 


guineus, haben biegſame empfindliche >der Menfeh, 
welcher. am. Zebrfieber lieget, der Podagrift, der 


Kolerifche, Hpfteriiche und Hypochondriſche baben 
gemeiniglich reizbare Zaſern. au nm 


Wer feinen Geift: md fein Gedaͤchtniß ** 


erholten will, der meide vor, allem unverdauliche 
Speiſen. Es ſchadet ihm, mißfaͤllige Dinge zu 


hoͤren, zu ſehen, im Gemuͤthe zu hegen. Furcht, | 
Traurigkeit, unmäßiger ‚Schlaf, ‚heftigesiErbrer 


hen allzuh aͤufiger Beyſchlaf Föunenungeimein 


nachtheilig Werden, — oder aaa N 
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Temperamenten find Knoblauch, Zwiefeln/ Ri, | 


Gemuͤſe fehr zuwider, "befonders wenn fie an einen 


ſehr ſchwachen "und empfindliche en Magen leiden. 
Doch giebt es auch einige Gemuͤſe, die nicht blaͤ⸗ 
‚hen, und wohl bekommen, als Spargeln⸗ Kai 
Bade 'gefochter Ensivie, Mangold, u. d. g. 


Wenn man vor dem Eſſen ſich Bewegungen 


| —— ſich fleißig kaͤmmet, den Leib reinlich halt, 


alle Yuswürfe befördert; fo wird man dem Gedaͤcht⸗ 


niſſe und den Geiſteskraͤſten nuͤtzen. Eben fo 


dienlich ſind auch mäßige Freude, Ergoͤtzungen. 
Man muß ſich oft an das erinnern, was man 


gehoͤrt oder gefehen hat, wenn man das Gedaͤchtniß 
befeſtigen will. Was man mit Verwunderung oder 
Wolluſt faff et, wird man am längften behalten. 


Wer einem Lehrer mit Aufmerkſamkeit und Bewun⸗ 


derung zuböret, wird mehr faffen, als wer ihn 
gleichguͤltig angehört hat. Man muß begriffen 
haben, was man behalten will, Man mache das 


Geumuͤth von Nebenangelegenheiten frey. Es ift 


beſſer, ein Ding mit mehreren Sinnen zu empfin⸗ 


den, als mit einem. Sch werde eher behalten, 
was ich eher und gefeben —9— als was ich allein 
* Bader 


"Zeichen, np man den Söiper — * Aderlaſe RN 


er Venuswerke entkräfter habe, find eine Schwaͤche 
des Magens Unverdaulichkeit, Blähungen, Verluſt 


des Appetites, eine blaffe Gefihtsfarbe übe, matte 


6 
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Augen, blauer Ring um die, Augen, Zittern, 


Schwaͤche in den Knien, eine immer zunehmende 
Magerheit und alle die gewöhnlichen, Knawihes: | 
eines ruinirten Körpers, Ä 
„Bey den melancholifchen —— pe 
„trockenen elaftifchen Zafern , bey Ealten trocenen 
„Säften ) findet eine gröffere Sproͤdigkeit der fefter 
„Theile ftatt, die man aus der Härte und krauſen 
„Defchaffenbeit der Haare erfennet, Gie haben in 
„Bergleichung mit anderen Körpern weniger flüßige 
„Theile, daher fie trorfen und mager find; ihre 
Schlagadern find Eleiner, daher ihre Bläffe rübrer, 
„ihre zurückführenden Adern find mit Blute zu ſehr 
„erfüllet, daher folche aufgeſchwollen und blau find; fie 
„find verſtaͤndig, und dieſes oft recht fehr, doch iftdie, 
„fes allemal mit einer groffen Genauigkeit verknüpft: 
„ste find mäßig reizbar, es dauern aber die gemachten 
„Eindrüce bey ihnen auch) ſehr lang; fie zeigen in 
„allen ihren Handlungen eine gewiſſe Feſtigkeit und 
„Stätigfeit , daben aber ‚eine Langſamkeit in ihren 
„Bewegungen, die doch mit einer grofien Kraft und 
„Stärfe verbunden ift, indem Raſende, bey denen 
„Diefes Temperament in einem widernatürlichen Grad 
„vermehrt wird, die größten Benfpiele von menſch⸗ 
Zlicher Stärke geben, Man findet diefes Tempera: 
„ment bauptfächlich bey Alten und Pa 
Cullen bey ——— 
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Krankheiten des — 


—— ke 
echaft wirffame, hitzige oder. bewehende 


Gemuͤthseigenſchaften. kai 











Erfies Hauptflüd. HR im 


Morihfligfeit, Verliehtfeyn, Treigungszur va⸗ 
ſchwendung und Schwelgerey, a 
fende Luſtigkeit, ——— Re 


Male — 


Beſchreibung der Krankheit. „Die Blon⸗ 


„den, habe ich hundertmal gehoͤrt, ſollen 
„viel hitziger, als die Bruͤnetten ſeyn 


Um Vergebung, was nennen Sie pigig?. Nah 


. meinem Dafürbalten ift dort Hiße „ mo Trockenheit 
und Durft iſt, wo der Kopf warn, die Mafe, der 
Hund meiftens trocken, das Blut dick und fehwer; - 
die Galle ſcharf und bitter, der Kreislauf fraftig iſt 
So find aber warlich ihre Blonden nicht beſchaffen. 
Ihr Temperament iſt alſo auch nicht das hitzige. 
Sch weiß wohl, was m *— wollen. — 


a 


I a 0 
> nehmen die Hite in einem Verſtande, wo ich vben 
nichts — habe 
Ich begreife es. Sie ſagen: die Bloude if ; 
Amollüfliger; ‚Sie iſt leichter zum Liebeskampf zu er⸗ 
rien. Ihre ſaͤſtigen Theile ſind geſchwinder in 
Bewegung geſetzet, und entledigen ſich geſchwinder 
und ‚öfterer der Feuchtigkeit, welche ihren Trieb zur 
In ee —— ae Beben — SB 
sem * apa | —— Haut, 
Nerven, Fleiſchtheile find weicher und alſo beweg⸗ 
licher. Jede wolhiftige Empfindung wirket daher 
geſchwinder auf ſie. Ihre Saͤfte ſind duͤnn, warm, 
fluͤßig. Die leichte Bewegung der Säfte durch die 
Gefaſe iſt alſo ſchon Urſache eines angenehmen 
Gefuͤhls, einer gewiſſen Leichtigkeit und Munterkeit. 
Die fluͤßigeren Säfte dringen geſchwind in gewiſſe 
ſehr empfindliche Theile, machen fie angeſchwollen, 
und geben den dortigen Nerven den Aufang zu einer 
gewiſſen wolluftbringenden Stimmung, worinnen fie 
gerne weiter fortgefteller wären, h 
Sie haͤtten alſo fagen ſollen: das a 
ser Blonden ift das wolluͤſtige, und nicht juft das 
bitzige Bey Bruͤnetten find die Saͤfte nicht fo dünn, 
ſo geſchwind und leicht zuflieſſend; ihre Rerven ſi nd 
nicht ſo weich und leichtbeweglich; ihre Fleiſchtheile 
ſind feſter und nicht ſo leicht und geſchwind in Be⸗ 
wegung: die Haut’ MR jäher, Sie fü ind aljo lang: 
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famer in den Geſchaften der Wolluſt, welche indeſſen 
doch oft mit deſto mehr Nachdruck und Erfchütterung 

geſchehen. Die Ausdünftungen einer Blonden und 
Bruͤnette, oder fogar den Athem kann iin Sachver⸗ 
ftöndiger fehr Teicht unterfcheiden, Salz und Del 
find fehätfer oder fefter bey Bruͤnetten als bey Blon⸗ 
den: Blut, Haut und Haar — alles eier * se 
ſunden Blondinen ſanft. 
Aber wie verhält es ſich mit — — 
„der Wolluͤſtigen, der Schwelger, der Verſchwen⸗ 
Ibder der Verliebten d a2 Kia 
Ein Kind, ein Juͤngling, neiget mehr zur Ver⸗ 
ſchwendung, zur Wolluſt, Liebe,’ Luſtigkeit, N 
ſcherey, als der Mann von geftandenen Jahren; 
die Stadtleute mehr, als die arbeitſamen Männer 
auf dem Lande; der junge Franzos oder die Parifer 
rinn mehr, als der nordifche Deutſche. Man ſiehet 
alſo, daß weiche biegfame Zaſern, warme" fluͤßige 
Safte, ein freyer munterer Kreislauf, das — * 


rament der Wolluͤſtigen ſind. J Be‘: 


ob Erziehung und Lebensarrfcheinen ——— | 
eine Aırsnabme zu machen Erziehungsart Mif 
ſiggang und Langeweile machen, daß fich Leute dem 
Trunke oder der Liebe ergeben. Solche ausfchwer 
fende Ergößungen koͤnnen ifnenoendlihnzun Ge 
wohnheit werden. Ein Deutſcher bey welden 
Armuth im Kopfe ift, bat feinen Stoff, ſich mit 
ſich ſelber zu beſcheſegen wenn — EB 





ii 0 
Stand gröbere Handarbeiten oder andere Uebungen 
verſaget; er hat Langeweile, Aus Langeweile wird 
| er unluſtig⸗ * ſchwermuͤthi g; er wird ſich alſo durch 
Wein oder Brandewein von dieſer Gemuͤthsfinſter⸗ 
nis zu befreyen ſuchen. Der empfindliche Franzos 
laͤrmet ſchon, wenn er einige Glaͤschen im Leibe 
hat. Ben dem Deutſchen braucht es mehr, bis 
feine feſten Theile in eine munterg Spannung oder 
Thatigkeit, und feine Säfte in warme Bewegung 
geſetzet werden. Er teinfer wohl fo viel als ſechs 
Tranzofen, und wird von diefen ein Saͤufer geheiffen. 
Wenn nun feine Theile einmal in Wärme geſetzet 

find; fo iſt ihre Wirkung anhaltender, Dergleichen 
- Empfindungen find ibm angenehm; er fitchee ‚fich 
dabey länger zu erhalten und fie gar zu vermehren; - 
er ſaͤuft an einem Stuͤcke fort, bis Vernunft und 
Kräfte verfoffen find. ı Am andern Tage befinden ex 
ſich wieder in feinem vorigen. Zuftande ‚der ihm 
nun noch ———— iſt. — Mittel iſt das 

geftriger 

Beym Verſchwender —* het ein gen er Keicht 
ſtan⸗ oft eine unzeitige Gutherzigkeit, eine Luſt zur 
Pracht und Schwelgerey. Er hoͤret meiſtens auf, 
Verſchwender zu ſeyn, wenn er ins Alter koͤmmt, 
oder ein melancholifches Temperament erhaͤlt. Er 
hatte: alſo vorhin auch weiche biegſame Zafern, fluͤſ⸗ 
ſige Saͤfte, einen leichten Kreislauf, wobey er nichts 
als Vorſtellungen und Geneigtheit zur Freude hatte 


geruͤhret werden. Jede unangenehme Empfindung 


— »r Be | — 


Sm Atter ift fein phyſi — und alſo aus der mora⸗ 


uͤſche Charakter geändert worden. 





Ben —2 


Ich mache hier einen Unterfchied unter feinen J 


und groben Wolluͤſtlingen. Grobe f 








heftige Erfhütterungen „gebracht werden. 


Sp ift, der träge Tuͤrk wolluͤſtig, liebet Unfeufchpeit, N. 





Ber auſchung, laͤrmende Muſik, ud. gl... 


dicke phlegmatiſche Weiber und Maͤnner ergeben ich 
Daher dem Wein, der Schwelgeren , d ‚der Wollnj | 
‚weil hierdurch ihre trägen Zaſern und Säfte in. eine * 
ihnen angenehme Bewegung geſetzet, und 
ihrer Unthaͤtigkeit und tangeweile geriſſen merden., 








find in einer gewiffen Unthätigfeit, woraus fü ie, uch 


Die feinen Wolluͤſtlinge ſind jene, welche jeinere, = 


weiche und. feht bewegliche Zafern, dünne, fl 
warme Säfte haben, woher fie-allzuempfi ol ich 
und von fanften Empfindungen, geſchwind und fü 





greifet fie doppelt an, daher fie folche, —— 


meiden und verabſcheuen. Dieſes mag. x 


Befchaffenheit der Sybariten, gewiſſer 


maucher Meffalinen und Preciöfen gewefen seyn. 2 
So war: jene Empfindlice,, welche auf ibtemn 


Roſenbette nicht ſchlafen konnte, weil ein ein 


Blaͤttchen gefalten war. Reizbare, krauſe dla‘ 


ſtiſche Zaſern, fharfe oder erhitzte Säfte, ‚fs nen 
eine andere Art von feiner Wolluͤſtigkeit verurſe hen, 
welche bei bnfieifgen und bypochondrẽ chen 
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ſbaen beym rei; ;baren Tempetamente. J nichts, Un 
gewobhnliches iſt. Die Einditvungsfeaft it bey 
len” geuten ungemein. wirkſam und lebhaft. 
Wounnige Voſſtelungen koͤnnen den ganzen. Kor⸗ 
Ber in Entzcken Tegen: feharfe Säfte koͤnnen die 
reizbaren Theile zum Triebe nach Wolluſt ſtimmen 
tige Empfindungen Fönnen jedem Zaſerchen 
elektriſche Stoͤſſe mittheilen. Alsdenn kareßiret ſich fi 
wohl mancher Gelehrte, wie Raphael, zu todte- 
Aus Rehzbarkeit iſt mancher Zehrende ei noch bis 
juim Tode geil, | 
Eehung und Gewohnheit koͤnnen endlich die 
Pe FR an die heftigen Erſchuͤtterungen der 
it dolluſt gewohnen, ſo, daß ſtille und ſanfte 
Engen von einer andern Gattung fuͤr ſie keine 





Rehhe haben. Die Zunge und der Gaume des 
Säwelgers finder wedet Geſchmack, noch Vergnu 
— an gewuͤrzten Speiſen und hitzigen Ge⸗ 
ran nen: da indeſſen ein reines Waſſer fuͤr einen 
andern, : der noch unverdorbene Nerven bat, das 


ſchmackhafteſte Getrank abgiebt. 
—* 


2. Sufalle und Kennzeichen. Wolluͤſtlinge⸗ 





Sch belger, Verſchwender/ u, d, gl. verrathen ſich 
he eich. 88 wird alſo nicht noͤthig ſeyn, 
Kamgeichen von hnen berzufeßen, Die Folgen, 
weiche au Miebrauch der Wolluſt und Schwelge⸗ 
— rey entſtehe en, ſin nd ſchrecklich genug. tangbans 
hat die tebel, welche aus Wolluft, Zruntenben / 
Philo ſoph. Arzt Ii. Band, Aut “ x 
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Muͤßiggang, Schwelgerey und Verſchwendung 


ruͤhren, ſehr lebhaft und ausführlich geſchildert. | 


Ich wünfchte, daß man bier fein Werkchen von 
den Laſtern, welche ſich an der Geſundheit der 
Maenſchen ſelbſt rächen, leſen moͤchte. ‚Der 
Wolluͤſtige entmannet feine Nerven, Sinne, und, 
Muskeln; er ftürzer ſich in die gefährlichften Krank; 
‚beiten, er verlieret. hierbey vollfommen den Ge 
ſchmack an ernftbaften Gefchäften; er ſtudieret tag⸗ 
lich auf neue koſtbare Ergoͤtzungen und wird Ver⸗ 


ſchwender. Die Folgen der Verſchwendung find. 


Armuth, Kummer, zebrende Rene, Verachtung 


und Misvergnuͤgen. „Es find: drey Hauptftücke, | 


„faget Langhans (), durch welche ein wolluͤſtiger 
Praſſer feiner Geſundheit ſchadet, und ſein Leben 
„verkuͤrzet. Das erſte find die unnatuͤrlichen Spei⸗ 


„fen und Getraͤnke, an die er fi ich nach und nad, 


„gewöhnet, um damit die Luft zum Effen zu beförs 
„dern und zu vermehren, Das zweyte, welches, 
„eine Folge vom erftern ift, ift die Unmäßigfeit in, 
„der Nahrung und Getränfe, durch welche der, 
„Menfch feinen Leib mit allzu vielen unnuͤtzen Saͤf⸗ 
„ten beladet, die die gefunden zuletzt verderben, und, 

„ihren Kreislauf in Unordnung bringen... Das 
„dritte it ganz offenbar den in unſerm geibe ber 
„ftimmten Öefeßen der Re und ——— A 
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„wider, von; deren genauen Beobachtung ein groſ⸗ 
ſer Theil, unferer Gefundpeit und Frölichkeit des 
Gemuͤthes aufrecht erhalten wird.“ Der Trum 
Eenbold verderbet feine feſten und flüßigen Theile: 
er betaͤubet feine Sinne „ bekoͤmmt Schlagfluͤſe ſe, 
Zebrungen⸗ u. |. 1. | 
3. Urfachen. „Der Müfiggänger ,- Ai 

sanghans, „befchäftiget insgemein feinen Geift 
nur mit wolfüftigen Vorftellungen , durch die er 
„boffet, wenn er fie in Erfüllung bringen kann, auch 

„zugleich dem Leibe ein fehr veizendes Vergnügen zu 
oerſchaffen: er ift deswegen der Wolluft, der tiebe, 
„der Weichlichfeit, Schlederhaftigkeit, der Ber 
rauſchung und allen übrigen finnlichen Wolluͤſten 
„mehr, als andere Menfchen ergeben,“ Der Miüfs 
figgang machet die feften Theile weich und ſchlapp; 
es kann alfo ein Wolläftling , ein Säufer, u. ſ. w. 
aus dem Muͤßiggaͤnger werden, weil er ſich hierdurch 


x Bil Mittel gegen feine Unthätigkeit verfchaffer. Bey 











muͤßigen und wohllebenden Leuten erzeuget ſich ein 
Ueberfluß warmer Saͤfte, welcher Gelegenheit eines 
wolluͤſtigen Temperamentes werden kann. Der muͤſ⸗ 
ſige Menſch wird am eheſten von Langweile gequaͤlt, 
woraus er ſich entweder dadurch reiſſet, daß er den 
Ergoͤtzungen nachgehet; oder es martern ihn Vers 
deuß, Unruhe, Leidenfchaften, woher er veizbare _ 
| ſchwache Nerven erhalten, und endlich auch ein 

feiner Wollüftling werden kann. Die tebensars 


und der Muͤßiggange der Sqhönen in Staͤdten 
machet fie zärtlich und ſchwach, und eben daher bey 
leichten Anlaͤſſen mehr zur Liebe und Wolluſt geneigt. 
Eine leichte Lektuͤt eines verliebten Liedcheus, ein 
luͤſternes Geſpraͤch Fan ihr Blur in Wallung 
bringen, ihre Vorſtellungskraft erhißen‘, und alle 
Zaͤſerchen zur Wolluſt ſpannen. Muͤßiggang und 
Langweile ſind alſo die erſten Urſachen Bi 
MWoltüftlinge und Schwelger machen. © | 
Was Erziehung, Benfpiele, Gewohnheit ver- 
mögen, ift ohnehin befannt genug. Was ferner 
die Zafern beweglich oder reizbar , die Gäfte hikig 
und flüßig machet, wird Urſache diefer Laſter wer- 
den. Man hat daher die meifte Neigung zur Wol⸗ 
luſt, wenn man warm gebadet hat, wenn man fich. 
mit nahrhaften Speifen und geiftigen Getränken, 
erhiget hat. Der Bewohner der Alpen, welcher 
von Milch, Schotten und Waffer Ieber , ift fern 
von Unmäßigkeit, und erhält feinen Körper bis ing 
Ülter geſund, fchön und dauerhaft. Jemehr durch 
geidenfchaften, Bücherlefen , Geifiesübungen, u. 
d. gl. die Empfindlichkeit der Menſchen vermehrer 
wird, defto gröffer wird der Trieb zur Wolluft ſeyn. 
Koͤmmt hierzu eine groͤſſere Schaͤrfe der Saͤfte: ſo | 
kann befonders die Neigung zur venerifchen Luſt 
unmäßig werden : die geheimen Theile jnden, 
fchwellen an: es ge — u. Hin wm. 


©. Der Müßiggang und die Langweile machen 
Spieler‘, Verſchwender. Den Muͤßigen beunru⸗ 
higet ein gewiſſes Berlangen andere nachzuahmen, 
es ihnen gleich zu thun, fi ich * le in An⸗ 
feben zu ſetzen. 
"104. Beyſpiele. Romulns 5 bey Eric 
tung ſeines Reiches die Trunkenheit unter Lebens 
ſtrafe. Mahomed machte dieſes Verbot zu einem 
Religionsgeſetze. Der Koͤnig Amaſis gab in 
Egypten ein Geſetz, welches Solon durch die 
Athenienſer annehmen ließ, daß die Muͤßigen mit 
dem Tode geſtraſet werden ſollten, und daß jeder 
Buͤrger ſie anklagen koͤnnte. Jeder Mann mußte 
jaͤhrlich vor dem Magiſtrat erſcheinen, und von ſei⸗ 
nem Stande und von ſeinen Verrichtungen eine 
Anzeige machen. Mahomed verordnete die 
Nothwendigkeit der Arbeit, ſo, daß nicht einmal 
die Koͤnige eine Ausnahme machten. Jeder Sul: 
tan mußte wenigſtens dem Scheine nach eine Hand⸗ 
arbeit lernen. Die Ruhe iſt fuͤr jenen, der gearbei⸗ 
tet hat: das Eſſen und Trinken fuͤr jenen, der Durſt 
und Hunger empfindet: die Wolluſt fuͤr jenen, den 
Geſundheit und unverdorbene Natur erinnern. 
Unmaͤßigkeit ſchwaͤchet den Geiſt. Die größten 
Geiſter find oft nach groſſen Gaſtmahlen, nad) Aus⸗ 
fhweifungen in Wolluft, dumm und fchläftig. 


Pythagoras war deswegen fo mäßig im Eſſen 


und Trinken: Newton ein Frigidus, der feine 


Jungferſchaft bis ins Grab behielt, begnuůgte ſ ch 
mit etwas Zwieback und wenigem Sekt, da er feine 
groffe e Theorie von dem Lichte und Farben ſchrieb. 
Die Therapevten waren aus aͤhnlichen Urſachen bis 
zu einem Enthuflasmus enthaltfam und mäßig. Der 
2 itter Cat! Scarborougb fagte zur Herzogin 
Son Portsmuth: Ihr müffet weniger effen, oder 
euch mehr Bewegung machen, oder Arzneyen neh: 


men, oder franf ſeyn. Sie muͤſſen/ mein Herr, 


eine Mäßigung in der Liebe macheit ‚fager ungefehr 
Medicus, (*) fonft wird der Gebrauch aller 
Arzeneyen vergeblich ſeyn. Madame wird es zu⸗ 
letzt noch dem Arzte verdanken, der zwar ihr 
„Vergnügen auf eine Zeitlang gehemmt/ der fie 
„aber auch in den Stand gefekt bat, fotdhes mit 
„doppeltem Entzuͤcken zu geniefen.“ Die Ge⸗ 
ſchichte liefert von Unmaͤßigen und von Säwegett 


Beyſpiele ohne Zahl, und die Erfahrung kann J 


uns alle Tagenzeigen. Indeſſen dunkt mich doe 
daß Tiffor umd feine Nachbether die Gefährlichkeit 
der Selbſtbefleckung fo ziemlich übertrieben haben. 
Ihr Uebermaaß ſchadet vielleicht nicht mehr und 
nicht weniger, als das Uebermaaß des gewöhnlis 
chen Benfchlafes. Der Onanift ſtreugt ſeine Ein⸗ 


— erſt beym Uebermanpe an: aber eben 
m are Had 
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fd der Ehemann , wenn er bey feinem’ toujours 
perdrix des Guten zu viel will thun. Es ift ein 
Problem, ob Tiſſot mehr Gutes als Böfes ger 
ſtiftet hat. Sch übergebe venerifche Anfteckungen 
u... g. Aber ich habe mehrere Maͤnner nach Lektuͤr 
ſeines Buches in ſchreckliche Hypochondrien fallen 
geſehen. Alle die dort geſchilderten graͤßlichen 
Uebeln ſtanden ihnen nach ihrer Meynung nun be: 
vor — Ich ſah einſtens einen kalekutiſchen Hahn 
auf einem Grashaͤufchen, und ein Huͤndchen auf 
‚andere Art Onanien treiben, Vermuthlich wirkte 
ihre Einbildungsfraft wenig dabey. Aber das geile 
Huͤndchen, ein onanitiſcher Conſuetudinarius bekam 
endlich durch unvorſi chtiges Reiben eine ſutchternee 
Inflammation am Gliede. 

5. Heilart. Ben jenen, welche reizbare Za⸗ 
fern, erhitzte und ſcharfe Säfte haben, muß man 
. zuvor die Säfte zu verbeffern, und fie von der vor: 
handenen Schärfe und Unreinigfeit zu befreyen fu: 
hen, ehe man die Zafern ftärfen und fefter machen 
will. Zu der erften Abficht dienet Milchdiaͤt, Ger: 
ſten, Haber, Salepwurz, No. 6. Sago, der 
Trank No, 4. friſche Eyer in Waſſer zerrühret, 
Mineralwaͤſſer, rohe Auſtern, Baͤder, u. ſ. m. 
Endlich werden die Mittel No. 3. und No. t, 

verwendet, befonders aber Leibesuͤbungen, Falte 
Bäder, und alles, was den Körper ſtaͤrker und 
feſter machen kann. J 


— 1 ö 


Jenen, welche grobe ſchlappe Zaſern und viele 
Site haben, verordne man, Leibesarbeit, und Ber 
ſchaͤftigung gegen die Langweile und den Müfiggang, 
Ueberhaupt vermindert, nichts ſo gefehtwind die Wok, 
Lüftigfeit, als.anbaltende etwas heftige Bewegungen. 
Bey weichen, biegſamen Zaſern, bey warmen 
fluͤßigen Saͤften, beym einpfindlichen Temperamente, 
vermeide man alles Erhitzende. Man. ſtaͤrke den 
Körper durch kalte Baͤder Leibesuͤbungen, Fieber⸗ 
rinde, Eifenfenel,, fanere Tropfen. No, 5. Der 
Körper muß geübt und durch raubere- Arbeiten. ad, 
gehärtet werden, damit ‚der, Geift-defto „weniger in 
wolluſtigen Vorſtellungen geſchaͤftig iſt, und damit 
die Empfindlichkeit fuͤr wedeg ſcuſten. Reiz. gorinden 
werde. eu 

Man muß die Menſchen von der Geſche und dem 
ſchrecklichen Elende, welches ibnen, die Unmaͤßig⸗ 
keit bringet, vollkommen uͤberzeugen. Man muß 
ſie zu ernfihafteren Gefchäften und Arbeiten, ud 
nicht zur, Weichlichfeit, erzieben. Man muß Lüfterne 
geftär, wolluͤſtige und ſchwelgende Geſellſchaft ver⸗ 
meiden, Dan hüte fich nur, die Reize der liebe zu 
gleicher Zeit. nicht mehr als einer Perſon zu theilen. 
Man ſuche nur erſt den Weintrinker dahin zu hrin⸗ 
gen, daß. er. den Wein mit. Waſſer vermiſchet, und 
ſich nach und nach vom Weine abbricht. „Man 
bringe den Müßigen dahin ,. daß er mehr auf die 
Erfuͤllung des Ernſthaften und Nuͤtzlichen, als des 


J 
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Sinulichen und 8.Alzurwollüfigen bedacht iſt, daß er 
die Uebel des Muͤßigganges und die Vortheile der 
Arbeit einſieht. Man ſtelle dem Verſchwender den 
traurigen und verachtungswerthen· Zuſtand vor⸗ 
wohin ihn ſeine Verſchwendung ſtuͤrzen wird. Er 
ſolle ſeinen Ehrgeiz ‚auf, andere, Vorzüge, als auf | 
den Luxus geinden, 

1 ‚Eine ſchone Eklading Lie vhsafte Vehſchlafe | 
rinn, faget wieder Helv ls, (*) follte der Preis 
der Zalente, der, Tugend, der, Tapferkeit ſeyn. Grope 
Feſte ſollten nur zur Ermunterung der Bürger; zur 
Belohnung der. Kapferen, der Rechtſchaffenen ange⸗ 


ſtellet werden, Alsdenn würde, Wolluſt und Luxus 


nicht zum Berderbniffe, des Volkes; gereichen. ; Es 
war noch in den Jahren des Heldenthums/ ſaget er⸗ 
als die Cretenſer den Athenienſern den Tribut von 


zehen ſchoͤnen Toͤchtern auflegten. Die Araber und 


Türken forderten, zu den) ‚Zeiten: ihrer. Siegesnnd 


Glorie einen, ähnlichen | Tribut san nen, dleberiuum 
ehen. A—— 

— Man errichte nur > füger Di — N unter, 
den Leidenſchaften eine ſtrenge Harmonie —5*9 — wird 
es keine Unordnungen geben. Der Hofnung muß 
das Gleichgewicht gehalten werden durch die Sucht 
den yo De die. Liebe ‚deg Lebens, dem 


—— 
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Meigung zur Wolluſt und? zu Ergoͤtungen Such 
den Eigennuß der Geſundheit. Alsdenn wird man 
keine Verzagte, keine Vermeſſene und keine Aus 
Benni * 1 TR 
1; NA EG J 


m N Hauherie Haare als 
geneigt, ‚Stel; Bach, Ku h 
Ki | 
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ʒetimmung der Rtankheir De zur 

entſtehet in uns auf die Eimpfindn 3 "oder | 
Sorfeiting: einer Unbild oder Beleidigung, Ei 
reizbarer oder empfindlicher Menſch hat ein feineres 
Gefühl; ale’anderes er wird jede Unbild oder Be⸗ 
leidigung eher empfinden als ein anderer; er wird 
geſchwinder in Zorn geraten: doch ift fein Ten: 
perament niche dasjenige, wovon wir hier veden 
wollen. Sein Fehler iſt Empfinidlichkeit Reizbat⸗ 
keit/n welche bey angenehmen und unangenehmen 
Reizen ſchneller in Bewegung koͤmmt. Hierauf 
gruͤndet ſich die Zornmuͤthigkeit des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes und mancher hypochondriſchen ſchwachen 
Gelehrten fuͤr welche ſchon Zimmermann bey 
hohen und niederen‘ Herrſchaſten eine Bitte einge⸗ 
legt hat, daß man ihre empfindliche Nerven doch 
nicht ſo leicht durch irgend eine Beleidigung in die 
Bewegungen des Zornes ſetzen moͤge. — Mein, 
der Mann ſoll geſund und ſtark ſeyn, ſeine Nekven 





Ne a ae 
ſollen nicht ſchwach oder weich ſeyn; doch ſoll er vor 
anderen Menſchen eine beſondere Neigung zum bef - 
tigften Zorne, zum Hochmuthe, zur Rachſucht und 
Tollkuͤhnheit haben; alsdenn wird er der Gegen⸗ 
ſtand unſerer Abhandlung. ſeyn. Man wundere ſich 
nicht, daß ich den Zornigen und Hoffaͤrtigen hier 
der Kürze halber in ein Hauptſtuͤck geſetzt habe. 
Gemeiniglich ſtehen beyde Krankheiten beyſammen; 
der urſpruͤngliche Zuſtand der Zaſern und Saͤfte 
mag auch bey beyden faſt der naͤmliche, oder nur 
dem Grade nach verſchieden ſeyn: die Heilmittel 
—* auch bey beyden die naͤmlichen. ind Bart 

Beym Hochmuͤthigen iſt eine geſpannto Staͤrke 
4 feſten Theile mit warmen, ſchweren Saͤften. 
Ich meyne hier diejenigen, welche vermoͤge ihres 
Temperaments hochmůthig find. Von dein aufges 
blaſenen Narren, der durch verkehrte Erziehung, 
durch unverdiente Ehrenbegeugungen urdeg. iſt ver⸗ 
dorben worden, iſt hier wieder die Rede nicht, 
Beym Zorne werden die feften Theile heftig gefpaits 
net, die warmen, ſchweren, oft ſcharfen Säfte 
ſchnell und heftig beweget. Der Menſch/deſſen 
Zoſern nun ſchon von Natur kraͤftiger geſpannet und 
deſſen warmen Safte kraͤftiger beweget find, wird 
eine natuͤrliche Neigung zum Zorne haben. Ich 
nenne ihn den Zornmuͤthigen, iraſeibilem. Wenn 
er nun dieſe Staͤrke und Spannung der feſten Theile, 
and dieſe Bewegung ſchwerer Säfte in einem hoͤhern 
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Grade, dabey aber: ‚wenige ‚oder! keine Woechelung 
don Zukunft, ‚Gefahr, Tod u. ds bat: . 
er tollFühne Unternehmungen. wagen, a 





2Zufaͤlle und Kennseichen: sag Zorne | 


iſt alles geſpannt: die Muskeln, find feſt, ſtaͤrker 
und zuſammengezogen: die Zunge wird ſchwer und 
unbeweglich: die Augen find ſtarr und feurig? das 
Herz pochet: das Blut iſt in einer heftigen Wallung: 
der, Puls iſt hart und ſtark: alle Glieder ſind bereit, 
ſich dem Beleidiger zu widerſetzen, und Schlaͤge 


auszugeben. Man kann die uͤbrigen Wirkungen 


und Kennzeichen des Zornes und Hochmuthes bey 
Zimmermann (), Zuͤckert (7) und anderen 
zuſammen leſen. Einige werden durchaus roth⸗ 
andere ganzblaß, beyde Sind in ſolchem Zuſtande 
ſtaͤrker und heftiger, als ſonſt. Bey dem einen 


wird das Blut! mit Heftigkeit in die kleineren Ge⸗ 


faͤſſe getrieben, bey dem andern erſtrecket ſich die Zu⸗ 
ſammenziehung der feſten Theile; nur ſo weit; bis 
auf die kleineren Blutgefaͤſſe, ſo, daß ſelbige kein 
Blut aufnehmen: koͤnnen. Gemeiniglich haben das 
her jene welche roth werden, noch weichere Gefälle 
und ſind nicht gar fo heſtig im Zorne/ als die 
anderen. Doch kann ein —— — * | 
ihre in Die vun sit 9 
— — NEAR NO 5 
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TER Menſchen find ſchnell in ihren‘ Gans 


— ſtark an Muskelkräft, ee von 


ſchwarzen und ſtarken Haaren. Sie tragen die 
Augenbraunen in der Höhe, find eines trockenen 
und hitzigen Temiperamentes, Faſt eben fo iſt die 
Befchäffenheit des Hoffaͤrtigen. Das — 


| Bon ſchwer, die Galle ſcharf, ſehr bitter. 


Ein heftiger Zorn ſoll auch in unſeren Saͤften 
eine — giftige Eigenfchaft erzeugen koͤnnen. 
5 Urſachen. Hitzige ©etränfe, hitzige Speiſen, 


werden die Säfte erhitzen und die Spannung oder 


Elaſticitaͤt der Zaſern vermehren, und alſo Urfache 
der Zornmuͤthigkeit werden. Es ift fehon vorhin 


geſagt worden, wie eine hitzige Galle, beſonders 


bey jenen, welche zu Conſtipationen neigen, das 
Blut und Temperament erhitzen kann. Bittere 


Sachen vermehren die Bitterkeit und Hitze der Galle 


und daher auch die Hitze des Blutes. Jene Hahnen⸗ 


welche zum Hahnenkampfe bereitet werden, werden 


mie Kıivblauch gefüttert, weil diefer ihre Galle und 
Säfte higiger und fie daher zorniger macher. Das 
viele Fleiſch und die daraus bereiteten Bruͤhen, und 
Gewürze vieles Wachen, machen ein higigeres 
Blut, welches die Neigung zum Zorne vermehret, 
Gefalzene Speifen vermehren die Schärfe der Säfte, - 
woher'die feften Theile mehr zu Zuſammenziehungen, 


Sbpannungen oder staßißhen — gereijet 
| werden — — | " 


— N 4 ee 

Leute, welche ſich es angewöhnen, daß ihnen 
immer alles nach ihrem Willen gehen muß, welche 
ſich uͤber jede geringſte Beleidigung in Bewegung 
ſetzen, koͤnnen fich endlich. die Zornmuͤthigkeit zur 
Gewohnheit machen. Leute, welchen es an Eins 
ſicht fehlet, welche nicht beurtheilen, was billig 
oder unbillig, ſchicklich oder unſchicklich, was be⸗ 
ſcheiden, geſellſchaftlich und menſchlich iſt, koͤnnen 
ſich leicht eine alberne Zornmuͤthigkeit eigen machen. 
4. Beyſpiele und Erfahrungen. Manche 
find gaͤhling im. Zorne geſtorben. Durch die hef—⸗ 
tigſte Bewegung des Blutes koͤnnen Gefaͤſſe zer⸗ 
reiſſen; es koͤnnen heftigſte Krämpfe und Schlag: 
fluͤſſe entſtehen. Hyſteriſche oder bypochondriſche 
Perſonen, welche bey dem heftigſten Zorne ihren 
Anfall bekommen, koͤnnen ſcharfe verdorbene Galle 
ausbrechen, von welcher man vorher kein Zeichen 
im Koͤrper hatte, ſaget Gaubrus. Ein Kind, 
welches die Milch einer aͤuſſerſt erzuͤrnten Saͤug⸗ 
amme trinket, kann in toͤdtliche Convulſionen fallen. 
Zween Hahnen kaͤmpfeten: ein Menſch ließ dazwi⸗ 
ſchen, wurde von einem gebiſſen und ſtatb waſſer⸗ 
ſcheu, wenn es wahr: iſt, was geſchrieben ſteht. 
Ein junger Italiaͤner war in der ſtaͤrkſten Wuth; er 
war aber unfaͤhig, an einem weit ſtaͤrkern Rache zu 
nehmen; er biß ſich in ſeinen eigenen Finger, und 
ſtarb waſſerſcheu, als wenn er von einem wuͤthen⸗ 
den Hunde wäre gebifen worden, Dergleichen 





Denfpiefe werden mehrere, ergähletz le &ar: will 
eine; ähnliche Beobachtung von einem — * 
woe wiſſen. DAR 
FR das nie Xphaber, 
—J ihn ein heftiger Zorn anfiel. Ein anderer ſah 
in den Spiegel, wenn er ins Toben kamm. Beydes 
waren Mittel, den wirklichen An nfall;des Zornes 
wegzubringen, - "Manchen hat eine ‚angenehme 
Mufik ip feiner. Wuth befänfigttmandhen, die Ans 
* or feines Mädchens, T 
| 5. Heilart, Die Hige und Schärfe der Gal⸗ 
und Bir Blutes muß gemindert und ausgeführt 
werden: die feſten Theile werden erweichet oder 
von ihrer Spannung ‚oder elaftifchen Schwingungen 
befreyt. Man laſſe den Zornigen und Hochmuͤthigen | 
mehr fchlafen, als einen andern, Man Heroröne 
ihm laue Bäder, gelinde Abfuͤhrungen, wozu fich 
Tamarinden und Weinftein am beſten fchiefen, Es 
wird Molken aus zween Theilen Milch und einem 
Theile Wafler; nebft Eſſig oder. Weinſtein bereiter, 
welche mehrere Wochen Iang getrunfen wird, Man 
raͤthet Obſt, Buttermilch, Lattig, Pflanzengemwächfe, 
Enthaltung vom Wein, Gewuͤrz, Kaffee, vielem 
Fleiſche, von Geſalzenem, von Knoblauch, Zwie⸗ 
bel, u. d.g. Wenn die Zafern mehr reizbar, als 
ſtark und geſpannet ſind, ſo werden kalte Die 
IR — Ma Ba 
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Man koͤnnte Traͤnke bereiten von 
— von Acetoſ. ah inder | 
Öffnenden, fänerlichten Wurzeln und: — —8* 
Salpeter- oder Weinſtein geworfen ꝰ wird.⸗ Wenn 
die Galle ausgefuͤhret iſt, fo kann der Gerſten⸗ 
BI dienlich feyn. RT a 
Man zeige den Menfchen‘ die ‚Gefahren Re vboſe 
—** und Haͤßlichkeit des Zornes Er 
muͤhe ſich "alsbald: bey aufſteigen 
anders zu denken, zu arbeite,‘ ein Snfteument' fu 
fielen, ſich in — Geſellſchaft zu verfügen, 
— ua. ei ER —— 
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aquis, die Precioͤſen/ die ahnrehen uinb 
die Aerzte, ſaget Moliere haben es hen: 
geſchehen Laffen, daß man fie auf ven Schau: 
brachte, aber die Heuchler haben · nicht · Shah ver⸗ 
ſtanden. Der Laͤrm war anf rdeutlich als er 
ſeinen ſcheinheiligen Betruͤger, den Tartu ft | 
aufgeführt hatte =" WBerahre mich der Him 
daß ich alfo hier ein Handwerk!antaſten —— 
durch ſo Diele ſich Brod, Schutz und Anſehen jur | 
erhalten wiſſen. Ich verſtehe hier durch Andaͤchteleh, 
eine bis an den Aberglauben graͤnzende Froͤmmigkeit, 
san ER 
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eine, allugroſſe uͤbertriebene Sorge für das andere 


Leben, Ausſchweifungen einer myſtiſchen Liebe. 


‚Bon dieſer Krankheit ſchreiben Zimmermann )» 
Kloekhof Tiſſot () 


2. Zufaͤlle NE ———— J 


ſagt Zimmermann), verbinden mit dem Irr⸗— 


IAthum, daß fie ganz beſonders in Gunſten ben dem 


oberſten Weſen fenen, den Wahn, fie eınpfangen 
*4 davon uͤbernatuͤrliche Merkzeichen; ſie wollen uns 


„bereden, ein Wahnwitziger ſehe, was ein Weiſer 
„Nicht fiehet, und des menſchlichen Verſtandes Bann 


„erlange man den göttlichen“ _ 


Manche dergleichen Leute, befonders myſiſche 


Nonnen, liegen krank an geifilichen Buhlſchaften, | 


welche ihren Körper fo in Unruhe und Zehrung 


| feßen, als die leiblichen. Andere verfallen in eine 


andächtige Melancholie, beben für Furcht und Angſt, 
und glauben durch jeden Schritt den Verluſt der 


Seligkeit verdienet zu haben. Einige befchäftigen 


ihre Einbildungskraft blos mit den erhabenſten 
Ideen von Gott und deſſen Eigenſchaften, und mit 
anderen tiefeſten heiligen Vorſtellungen, wodurch 
die Zaſern ihres Gehirnes Gewalt leiden. Sie 
Pina * — * eine — 





N Bon * ter Th ©, sa uff 

(*) De Morbis animi, Ppag.81. ad83. | 

— De la Santé de lettres, p. 191. Lauſanne 1768: 
byiloſoph Arzt U. Band. Ff 
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“am Vörderhaupte, einen Schwindel, Bank igkeit, 
allgemeine Schwaͤche. Sie werden ungemein reißz⸗ 
bar, ihre Einbildungskraft wird unordentlich, zuͤgel⸗ 
los. Irdiſche Dinge machen auf fie Feine Eindruͤcke 





‚mehr. Sie werden blaß, Frank, zu Obnmächten 


and Herzklopfen geneigt, oder naͤrriſch. Sie erhalten 
ſowohl die Wirfungen eines anhaltenden Tieflinnes, 
‚einer erhißten Einbildungsfraft, als einer feineften 
geiſtlichen Wolluft oder Furcht: Alle zufammen 
muͤſſen den Körper dufferjt entnerven oder die Wir⸗ 
kungen des Geifles in Unordnung bringen. 

3. Urfachen. Leute von einer ſehr tehpaften 
Einbildungskraft, und einem erbärmlich engen Ver: 
Stande, fagt Zimmermann, die ihre phanta— 
ftifche Einbildungen für die Wirklichkeit‘ ſelbſt neh⸗ 
men, werden am ebeften in folcherley Krankheiten 
verfallen. Müfige, empfindliche oder reizbare 
Weibsleute; Einfame, welche von feiner Verſchie⸗ 
denheit der Gegenftände und Befchäftigungen aus 
ihrem andächtigen Tiefſinne geriffen werden; Leute, 
deren Gemuͤth durch fehwärinerifche Lektuͤr, Pre— 
digten, Lehrmeiſter, u. d. g. verdorben ift, werden 
eben fo geneigt zur Andächteley oder’ frommen Me 
fancholie feyn. Ich babe vielfältig: bemerkt, daß 
ein gewiſſer pfpchologifcher Unfinn anı folchem Un: 
heil die. Urfache war: forte ſchon urfprünglich pla⸗ 
toniſche Schwaͤrmerey den Grund zu Religionsſy 
ſtemen legte. Man will ſich von allen koͤrperlichen 


— — Fa ” 


Eubſindungen toemachenz man will ganz Geiſt 
ſeyn und jener glaubt den größten Antheil am 
Geiſte Gottes zu baben, ‚der, auf beutſch⸗ det 
. größte Phantaſt geworden ift. 
fi Was die Zaſern zu eine zu ven: 
“machet, was bie Einbildungskraft erhoͤhen was 
Schwermuth oder Hypochondrie oder fülle ſchwaͤr 
meriſche Hitze veranlaſſet / kann den Körper zu 
ſolchen Krankheiten geſchickt machen. Eine verun⸗ 
gluͤckte Liebe, ein Verdruß oder Ungluͤck Ein⸗ 
ſperren oder Entfernting von der Welt werden bald 
zur Undächteley verleiten. Die Audaͤchteley wird 
verſchiedene Wirkungen veranlaffen, nachdem das 
Temperament 'des Kranken iſt. Wo weiche bieg: 
Pay? einpfindliche und reizbare Zafern und warme 
fluͤßige⸗ frey und leicht circulirende Saͤfte find, da 
wird eine Geneigtheit zu geiſtlicher Liebe ſeyn, oder 
man wird ſelbſt in ſeinen Andachtsuͤbungen eine 
fanfte Wolluſt fuͤhlen. Wenn die Zaſern reibar, 
oft krampficht beweget findy went die Säfte dicker 
| find, oder aus anderen Urſachen nicht frey genug 
durch die Gefaͤſſe laufen, da wird heilige Angſt und 
Schwermuth das Herz beſtricken. Hierzu kommen 
hoch die Wirkungen der gebensart, der Beyſpiele, 
der Erziehung: Kalte phlegmatiſche und grobe 
Bäorifche Tempekamente werden nie in dieſe Krank⸗ 
heit „seta, wohl ‚aber kan Nu 
genen.” 
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4. Beyſpiele und Erfahruntgen. Zimmer 


mann nahm ſich die Muͤhe, die Lebensgeſchichte 


der Heiligen durchzuleſen und mir philoſophiſchen 


Augen zu betrachten. Bon ihm will.ich.Bier.eimi 





Beyſpiele entlehnen. Die Schweſter des beruhmten 


Biſchofs Hu ets, ſaget er, war von der myſtiſchen 
\tiebe fo ſehr bezaubert, daß. fie fich von allen Ge⸗ 


traͤnken enthielt. Auch zerſtoͤrte fie ihre —— i 


heit dergeftalt, daß fie nach ihres Bruders 
duͤrre ward wie Pergament „ einen Arzt kommen dieß, 


and ſtarb. Catharina von ‚Genua fonnte vor. 


Siebe zu Gott nicht ‚mehr arbeiten, fieben, ‚und, ‚oft 
nicht, reden, Magdalena von Dassie. ver ef | in 


‚Die, aͤrgſte Liebesraſerey; ſie litte Ent; ra, nd 


‚allerley, wunderliche Zufälle, weil fie Gnferie | und 
‚mit Ohnmachten und Zuckungen geplagt war. 
‚erjäblet viele andere Beyſpiele von Andächrlerinnen, 
welche ın Zebrungen, Dervenfsanteiten, Belt 
cholie und Wahnfin verfallen ſind.. 
5. Heilart. Man vermindere.die Beweglich⸗ 
keit und Reizbarkeit des Temperamentes,.die Hitze 
und Schaͤrfe der Saͤfte, die Lebhaftigkeit der Ein⸗ 
bildungskraft, ſo wird man eine Hauptdiſpoſition 
zur Andaͤchteley gehoben haben. Man iA 
Leute durch Geſellſchaft, Muſi # Spiele, Arbeit, 
u. d. g. aus ihrer Langweile. Man leite ihre 
merkſamkeit und Voꝛſiellungskraft auf — 
tigere Gegenſtaͤnde. * ſuche ihnen verninfge, 
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and Feine ſchwaͤrmeriſche — von Religion, von 
Zukunft und von wahrer Andacht behzubringen. 
Man gebe dem andaͤchtigen Maͤdchen einen Mann, 
dem andächrigen Mann Geſchaͤfte und’ Weltumgang. 
Man vermeide alles, was die Nerven ſchwaͤchen ⸗ 
empfindlicher und reizbarer machen kann. Min 
wiederhole hier überhaupt; was vom empfindlichen: 
und reijbaren Temperamente, von ſchwaͤrmeriſcher 
Einbildungskraft, — und 
vom | gefager iſt. J 


Au! Rare 


 Biertes Hsupffüd, . ER — 
"Shmärmerey. —— 


F — der Krankheit. Ein Menfeh, 
MN der ein feines Gefühl undeine lebhafte Eins 
bildungskraft befiget, Bann von irgend einen Ger 
genſtand heftiger, als: andere beweget werden; er 
iſt ganz durchdrungen ‚und voller Wirkfamkeit; er 
unternimmt Handlungen⸗ welche kein anderer wagen 
wuͤrde; er opfert Leib und Leben auf / um ſeine Sache 
zu vertheidigen, dem’ Vaterlande oder dem Naͤchſten 
gu dienen eine Wahrheit zu unterſtuͤtzen, einen 
Plan durchzuſetzen. Er iſt alſo Fein Menſch von 
der gemeinen Gattung: er iſt ein Enthuſiaſt: 

ſein Verſtand und ſein Herz koͤnnen ſonſt geſund, 
und nur mit einer allzuſtarken Hitze behaftet ſeyn. 

Der Enthuſtasmus gleichet alſo einem hitzigen 


Sieber: Schwaͤrmerey iſt das Irreſeyn des Fie⸗ 





454 — 


berkranken. Ben dem Schwaͤrmer iſt entweder den 


Geift, ‚oder das Herz, oder.beyde verdorben, Seine 
Einbildungen. find ſalſch; die, Wirkungen, feines 


Herzens ſind unmenſchlich. Die Neigungen? und 


Leidenſchaften des Eemäthes M nd aus: ihrem Gleiche 


aemnär... IN ER ne. ra un —280 


Es giebt ehätige und Teibende Schwärmens Dev 


anni der erfieren iſt ein urſpruͤngliches Irre⸗ 
feym, jener der-anderen iſt ein Ackrinmienntnen 


vel hympathieum.. 


0% Zufaͤlle und Bennzeichen. Ben. Enrhur 
ſiaſten giebt die Phantafie dem Gegenfiande, einen. 


übertriebenen , bey Schwaͤrmern einen fa 


Wertds; „Der Fanatis mus iſt — — 
Geiſtes oder des Herzens, ſagt ein. Philoföpbr 


„welche anſteckend iſt, wie die Pocken. Buͤcher 


„theifen. fie, feltener mit, ‚ale Verſammlungen und | 


Reden. Man erhitet ſich ſelten im Leſen, weil 


man daben die Sinne beruhigt haben kann. Aben 


„wenn ein hitziger Menſch, der eine ſtarke Einbil⸗ 


dungskraft hat, zu ſchwachen Köpfen ſpricht; ſo 
„fl nd,feine Augen im Feuer, und werden dieſes Feuer 
mitihelen; feine Töne; feine Geberden,erſchuͤt⸗ 
„tert alle Neryen der Zuhoͤrer .· Er ruſet; Gott 


„eher euch und gebet euch ana opfert alles wag 


nur menſchlich iſt ʒ ſtreitet die Streite des Kerns 
man laͤuft und ſireitet, en Hier iſt eine⸗Schil⸗ 
derung der thaͤtigen und den, w— 


9 
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Die Erfahrung hat gelehrt, daß. die religiöte- 
und‘ politifche Schwärmerey der Menfchheit am 
nachtheiligften 'gewefen find. Der einzige Quaker 
verdienet hier eine Ausnahme. Geine religiöfe 
Schwaͤrmerey leiter ihn zu Wohlthaten, jede an⸗ 


‚dere führer zu Mord und Schandtbaten. Wenn: 


Sappho wegen ihres Geliebten fich von dem: 
geufadifhen VBorgebürge berabftürzet; fo ift es ver: 
liebte Schwärmerey. Wenn es aber Spanier gab, 
welche ein Gelübde thaten, täglich zwoͤlf Indier 
zu Ehren der zwölf Apofteln zw erwürgen: fo iſt 
es — nennen Sie es, Herr Snauifitor, was es 
iſt! Und: wenn heutiges Tages noch ein Narr auf 
ſieht/ und Verfolgungsgeiſt aus vollem Halſe 
predigt, ‘fo iſt es ein — Bos⸗ 
wicht > 
zutngz⸗ — Der leidende Shrarme iſt 
ein traͤger unwiſſender Kerl, dem es leichter iſt, 
nach Beyſpielen, als nach eigener Weiſe zu handeln. 
Die größten Schwärmerenen des groffen Haufens 
rühren von einigen thätigen Anführern. So mach: 
ten Gaßner und Tifferant hundert nachfpier 
(ende Maulaffen in dem lieben Deutſchlande. So. 
machen es zu unſern Zeiten Mesmer und fein Anz 
bang ‚und jeder Franzos oder Ausländer, wann er 
will. Die Zafern des leidenden Schwärmers koͤnnen 
alſo grob ſeyn; feine Einbildungskraft kann traͤg, 
and fein Kopf ſchwach ſeyn. Er ift aber — 


© 
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und unfaͤhig, die Wahrheit zu ri "get 
das Wahre von den Blendwerke zu unterſcheiden. 





Falſche Säge, falſche und lebhaft vorgetragene Ein⸗ 


bildungen/ der Schein! des Wunderbaren koͤnnen 
ihn in Erſtaunen ſetzen und ganz dahin reiſſen; er 
ſchwaͤrmet jenem nach/ der. ibm lebhaft vorge⸗ 
ſchwaͤrmet hat. Er iſt ungemein hartnaͤckig und 
anhaltend in ſeiner Schwaͤrmerey, weil ſich die 
Staͤrke ſeines Temperamentes zur Dauer ſchicket. 
In einer Gegend von Siberien hat es Boͤswichte 
gegeben, welche ihre Machbarn mit groͤßter Waͤrme 
vom jüngfien Tage predigten, und ſie alle zur 
Schwärmeren brachten, ſich ſamt ihren Hätten zn 


verbrennen. :Die'leidenden dummen Schwärmer 


thaten es. Der Boͤswicht hatte indeffen fuͤr ſeine 
Rettung geforget, und bereicherte fich hernach wit 
den Guͤtern der Ungluͤcklichen. 

Die thaͤtigen Schwaͤrmer find eines warmen 


a gemeiniglich reizbaren Temperamentes/ einer 


feurigen Einbildungskraft, welche ihnen den Werth 


der Dinge uͤberaus erhoͤhet oder in einem falſchen 


Lichte zeiget. Die Leſung der Heldenbuͤcher, der 


Romanen, oft das Erlernen gewiſſer Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ein falſcher Begriff von moraliſchen Tugen⸗ 


den, ur deg. koͤnnen ſolche Schwaͤrmer veranlaſſen. 


Da gieht es Don Quixotte, verliebte Seußer oder 


verliebte Sterbende, irrende Ritter, Proſeliten⸗ 


macher , Bartholomaͤusnaͤchte, oder was ſonſt auf 


— 2 De 
das Temperament, die Erziehung und Gosentunge 
art der Menfchen paſſet. — 
4. Beyſpiele und Erfahrungen. Die Ge | 
iche der Wighs und Torris in England, der 
Mominaliſten und Realiſten auf den Univerſitaͤten 
zu Prag und Paris, der Konvulſionairs, der ‚che: 
maligen Sobeliner und: Uraniſten am franzöfifchen 
Hofe, und viele andere Gefchichtchen find wahre 
Benfpiele vor Schwärmerey, Unter Cro mwell 
war der Abfchen eines Königreiches und die Liebe 
zur Freyheit und zum gemeinen Weſen po groß }} 
daß man anſtatt adveniar regnum tuum in dem 
‚ Barer'nofter lieber adveniar respublica tua zu fageir 
gewöhnt war. Meifter erzählet einige fehr ans: 
fuͤhrliche Gefchichte einiger Schwärmer, des Jak o b 


Medingersund DB. von Salis aus Grau⸗ 


bündten, welche verdienen gelefen zu werden. Die 
‚gebensart der Faquirs ſtellet uns Schwärmer von 
allerley Gattungen vor Augen. Ein Menfih, dem 
Bas Gehirn ein wenig in Unordnung war, 'beredete 
indem Spital zu Wirzburg einen andern Narren, 
ſich beyde zu verbrennen, Sie fperreten ſich in 
‚einem Zimmer ein, der thaͤtige oder aktive, und der 
paſſive Schwaͤrmer. Der erſtere nahm das Stroh 
aus den Betten, machte eine Art von Scheiter⸗ 
haufen. Er ſetzte ſeinen Geſellſchafter darauf. Er 
zuͤndete Strohhaͤlmchen durch die Ritze einer Ofen⸗ 
blatte an und ſetzte hierdurch den Scheiterhaufen in 


\ 
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Flammen. "Nun feßte er fich auch ſelber hinzun 
Man jprengte die Thuͤre auf, und fand den paſſiven 
Scwärmer ganz, den vaftiven- halb verbrenne, 
Still ‚fill, tiefer, es ift Gottes‘ weten daß wir 
uns beyde verbrennen ſollen. EEE 
ch: Fönnte noch andere Beobachtungen * 
—— erzählen, wenn ich es für rathſam 
faͤnde, jeden Schwaͤrmer in: ſeiner natuͤrlichen Ges 
ſtalt zu zeigen. Cham hatte die Schande ſeines 
Vaters entdeckt, ſaget ein Philoſoph, und iſt 
ſchwarz wie eine Kohle geworden. Was koͤnnte 
aus; einem. Gelehrten werden, wenn er alle ſchwär— 
meriſche Thorheiten feiner Collegen ſpezifizirte ẽ 
5. Heilart. Das Phyſiſche der aktiven Schwaͤr⸗ 
mæer beſtehet in Reizbarkeit und. ausſchweifender 
Einbildungskraft, in Temperamentshitze, u deg 
Man kann alſo aus jenen Abhandlungen die phy⸗ 


ſiſchen Heilarten abnehmen. Dem paſſiven Schwaͤt⸗ 


mer fehlet es an nichts ſo ſehr, als an Menſchen⸗ 
verſtande und beſſeren Grundſaͤtzen. Man trenne 
nur den Haufen dieſer Schwaͤrmer, man ſtoͤre oͤffent⸗ 
liche Verſammlungen, man raͤume ihre Anführer 
aus dem Wege, man mache die Hauptgrille ihrer 
Schwärmerey nur lächerlich, fo wird: man eher Kaffe 
nung zum guten Zuſchlage der Kur bey ihnen haben. 
Verbiete man einem Wahnſinnigen, ein Narr zu ſeyn! 
Es iſt eine groſſe Arbeit, den aktiven Schwärs. 
mer zurecht zu bringen Man muß feine Einbil⸗ 


Dj 
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dungskraft ‚mäßigen, daß fie nicht die Dinge in 
einem uͤbertriebenen oder fremden Werth zeige: 
unvertraͤgliche Ideen doͤrfen nicht verbunden werden. 
Jener Athenienſer hielte alle Schiffe, die in den 
Pyraͤeum einliefen, fuͤr die ſeinigen. Man verbreite 
Menfchenverfiand, Grundfäße der. Rechtſchaffenheit, 
der Menſchenliebe, des Wohlſtandes, der Ordnung, 
Die) Philoſophie wird „die Hitze der Einbildungsi 
kraft: und. ‚die Ausſchweifungen der Leidenſchaften 
maͤſſigen. Meifter- verordnet noch einige Arze⸗ 
neyen wider die Ausfälle der Schwärmeren. „Man 
huͤte ſich ſorgfaͤltig,“ ſagt er, Vernunft und 
Religion nicht von einander zu trennen. Man 
laſſe ſich nicht vom Temperamente, von der Laune, 
„von ‚fremden: Aus ſpruͤchen/ von fluͤchtigen Ein⸗ 
druͤcken hinreiſſen, ſondern nehme nichts ohne ver⸗ | 
muͤnftige Ueberlegung an. Micht dasjenige iſt 
Wwoahr/ was gefaͤllt, ſondern gefallen muß uns; 
was wahr iſt. Man gehe nicht ſo geſchaͤftig neuen 
Erſcheinungen, Offenbarungen und Wundern gleich⸗ 
ſam auf die Spur Sorgfaͤltig muͤſſen wir alles 
„vermeiden, wodurch das Blut erhißt, das Gehiru 
verwirrt und Schwermuth ‚oder: Melancholie erz 
wecket werden, Die Ansfchweifungen in den finnz 
lichen Vergnügen: koͤnnen eben fo fehr, als; ‚eine 
8ezwungene Enthaltſamkeit die Imagination durch 
„ſanatiſche Einbildungen verwirren. Sonderheit⸗ 
„lich muͤſſen wir auf unſerer Hut ſeyn, daß wir 
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nicht durch den Zauber einer ſonetiſchen Lektuͤr over > 
„Unterhaltung verblendet werden. Endlich muß 

man auch ſeinen Fuͤrwitz und feine Meubegierde, 
„man muß die Neigung zum Wunderbaren und 
„überhaupt alle diejenigen Leidenſchoften mäßigen, 
„wodurch die Hoffnung der Weiffagungen, der 
„Wunder und Offenbarung genaͤhrt wird,“ Sie 
koͤnnen alle diefe didtetifchen Regeln ausfuͤhrlicher 
leſen, wenn fie Meifters gruͤndlich geſchriebene 
Vorleſung über die Schwärmeren ſelber in die Hand 
m nehmen, das Belieben trügen! ME E 
So wie es der Ehre der Menfehfeitinnchtbei 
— würde, wenn man alle Hitze der Eih: 
bildungskraft und der Leidenſchaften unterdruͤcken 
und alles Blut in einem ganz Fühlen Zuſtande er⸗ 
halten wollte: eben ſo ‘wenig groſſe Thaten und 
auſſerordentliche Unternehmungen wuͤrden beobachtet 
werden, wenn aller Enthuſiasmus gedaͤmpfet würde 
Es koͤmmt alles darauf any) daß die Einbildungs⸗ 
kraft. Feine unverträgliche Ideen verbinden und das 
Herz zur Rechtſchaffenheit, Menſcheuliebe und 
Wahrheitsliebe gerichtet ſey. Alsdenn werden unſere 
Handlungen aber auch nicht Schwaͤrmerey, ſondern 
warmes Gefuͤhl und Enthuſiasmus geheiſſen werden. 
Warum iſt aber Enthuſiasmus ſo ſelten⸗ und Schwaͤr⸗ 
merey ſo allgemein? Weil Richtigkeit des Verſtan⸗ 
des und Herzens weit — *— als Verdorbenheit 
von beyden if. ee ish 2a —2 
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lich * "Sünftes — ten 
dsöhe. 
Bon der Babfudkı. 


er) ee: der — Die Ati 
Ben "7; amerfättliche Begierde, - alles das⸗ 
jenige i in der: Welt zu befigen, was dem. Auge-ans 
— und reizend vorkommt, ſaget Langbans, 
Wenn man ein unruhiges Verlangen nach Ehre 
ap fo heiffet es Ehrgeiz. ‚Eine Sehnſucht nach 
Gelde ift Geiz, Im allgemeinen Sinne wird ein 
beſtrebendes Verlangen nach a nie — 
BR gebeillen. 

2. Bufalle und Kennzeichen. Dei; Ehrgei 
9* und Habſuͤchtige ‚find: lebhafter und eines 
hitzigern Temmperamentes als der Geige, Ihre 
Beſtrebungen ſi find: nicht mit der zagenden Bangig⸗ 
keit verknuͤpfet wie jene des Geizigen; Ihre Leiden⸗ 
ſchaft iſt mehr thaͤtig und wirkſam. Bey dem Gei⸗ 
zigen iſt das Gemuͤth meiſtens in einem leidenden 
und niederſchlagenden Zuſtande. Der Ehrgeijige 
und: Habſuͤchtige ſind vielmal zu großmuͤthigen 
Handlungen faͤhig; ſie koͤnnen gutthaͤtig, mitleidig 
und praͤchtig ſeyn, welches man nie bey dem Gei⸗ 
zigen wahrnimmt. Der Habfüchtige wird manche 
mial ſein Geld wenig achten, wenn es ihm dazu 
N: dienet/ eine Sache zu verfehaffen, die ihm befondere 
ae ſcheinet. oder ſeinem Hochmuth — 








a Bike Aus 
Gemeiniglich iſt dieſe Habſucht eine Miniſterkrank⸗ 
beit. Oft dehnt fie fi ch ans, bis auf Souweraͤne. | 

Habſucht und Ehrgeiz quälen die Menſchen mit 
einer nagenden Unruhe und ſtehen faſt meiſtens bey⸗ 
ſammen. Solche Leute gerathen in eine raſende 
Wuth gegen jenen, der ihnen auf ihren Wegen 
hinderlich iſt, oder gar den Rang ablänft. Zeh⸗ 
render Kummer und Verdruß vertrocknet ihre Koͤr⸗ 
per, wenn ihnen nicht alles von ſtatten gehet/ wie 
es ihre uͤbertriebene Begierde verlangt. Bun ifren 

Zweck zu erreichen, werden fie vielmal niedertraͤchtige 
oder unerlaubte Mittel ergreifen. Den gemeinen 
Mann, ſagt Langhans, verleiten dieſe VHſter oft 
zur Betruͤgerey md dem Diebſtahl den Reichen 
zur Betruͤgerey und Verſchwendung, den Mächtigen 
zu falſchen Verſprechungen und Bedrohungen/ und 
den Fuͤrſten zur Tyranneh gegen feine Umerthanen. 
Gemeiniglich find Ehrgeijige und Habt htig 
ſtark zum Zorne geneigt. Sie bekommen Gelegen 
heit genug hierzu, da ihnen ſo mancher groſſer Ent 
wurf vernichtet wird. "Daher gefchieher d8 ſeht 
oft, daß ‘fie von böfen Fiebern und Schtagftäffen 
befallen werden. Das’ anhaltende alzutebhafte 
Nachdenken über die verlangte oder erhaltene Ehren⸗ 
ſtellen oder andere Güter, "der dabey ge 4 a 
Schreifen und" Zorn find lauter Urſathen⸗ welche 
das Gehirn in — ———— beingen und Ad 
fluͤſſe verurſachen Einnem . 7 en ul 
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3. Urfachen. Der Geizige Hat! einen laug⸗ 





| —* ſchwermuͤthigen Kreislauf. Sein Blurift 


dick, ſchwer⸗/ kalt. Dieſer ſchwermuͤthige Kreislauf 
verurſachet bey ibm ein Gefühl von Sorge, Ban⸗ 


gigkeit, Misvergnugen. Er ftelfer fich Unglück 
und zu beforgende Armuth in der Zukunft vor, Er 
lebet elendig, um fic) zur beſſern Sicherheit Schäße 


zu ſammlen. Die Furcht, die gefammelten Schäße 
zu verlieren, quälet ihn wieder mit neuem Kummer, 
wodurch feine: Bangigkeit und unzeitige Sorgfalt 
aufs neue vermehrer wird; und alfo wird der Geiz 


‚eine Krankheit, die fich felber ihre Nahrung giebe, 


Im Alter wird das Blut diefer und untüchtiger zum 


freyen Kreislaufe; eben fo verhält es fich auch i im 


melancholiſchen Temperamente: daher ift man im 
benden Fällen zum Geige geneigt: Der Wein, eine 
befondere Freude, oder eine aufferordentliche Wir: 
kung des Stolzes, Fann manchmal den Kreislauf 
freyer und das Blut wärmer und flüchtiger machen, 
und alfo auch den Geizigen zu Ausgaben verleiten, 
air er bernach Jahre lang bereuet; 

Beym Habſuͤchtigen und Ehrgeizigen ſind die 
Zafeen mehr geſpannet, oder elaſtiſcher und wirk⸗ 
ſamer: der Kreislauf ft kraͤftiger: das Blut iſt 
ſchwer, aber wärmer und freyer bewegt. Gemei— 
niglich herrſchet bier das hitze Temperament. "Hier; 


‚aus ruͤhret die Heftigkeit der Begierden, bag utrus 


Bige Beftreben, der heftige Zorn und die folternde 


sin: wenn. irgendwo der Zweck ve rfehlt wird) 
Schmeicheleyen, Erziehung ‚Benfpiele wirken bier: 
das Sittliche. Man darf einem Chrgeizigen ı 
—* nur eine Sache lebhaft loben; ſo wird 
er eine raſende Begierde, ſie zu beſitzen, aͤuſſe J 
Eine: ‚ungegründete Eigenliebe kann bey Staats: 
männern, . Gelehrten und anderen — * saßen; zur. 
hoͤchſten Stufe bringen. — 107°. 2 
4. Beyfpiele und —— — 
— faſt verhungern, alle andere Vergnuͤgungen 
entbehren und die ſchlechteſten Handlungen begehen, 
um nur Reichthum zu ſammlen, ſind allenthalben 
anzutreffen, Nirgend findet man haͤufigere Be 
ſpiele als unter dem Poͤbel in Rußland. Der Keil, 
lebt. armſelig und verfcharret 'eine Menge Geldes,’ 
Ich Eannte einen Kerl, der 20 Jahre im Haufe: 
eines deutſchen Bürgers. als Hausknecht diente, 
welcher den Hof rein macht, ‚die Defen heizet, amd. 
alte fchlechtefte Arbeit thut. Er ſtarb. Man fand 
ein Zettelchen, daß man ein gewiſſes Brett Aufheben. 
follte, Dies geſchah: und man fand an baarem Gelde 
und an Schuldſcheinen vierzig tauſend Rubel. Er, 
war mit einem handelnden Ruſſen im Compagnie. 
geftanden, und manches mochte ibm auch der liebe 
Gott beſcheeret haben. So beißt mancher Ruß das 
was er geſtohlen batı ann nad? vo 
Cromwell, um ſich der hoͤchſten Stelledes: 
Keichs zu ach und mit — 
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Gewalt zu — —— den Sin zn 
* auf die ſchaͤndlichſte Weiſe auf. — — 
ang hans ſah eine Mapifratsperfon aus mis⸗ 

Ehrſucht ploͤtzlich ſterben. „Ein anderes 
„Mitglied der Regierung wurde ihm bey einer 
„erledigten Ehrenſtelle vorgezogen, die er ſehnlichſt 
u erlangen wuͤnſchte. Bey der Wahl waren dier 
„Stimmen für beyde gleich, und zu feinem Unglück: 

„tenkte fi das Haupt: der Regierung. für den 
anderen⸗ und ſprach ihm die Ehrenſtelle zu. Der 
Verdruß und Zorn, der beym erſtern in ſeiner 
„Seele entſtund, wirkte mit ſolcher Gewalt auf die 

Nerven ſeines Herzens, daß er ploͤtzlich an einem 

Echlagfluſſe ſtarb. Ein anderer: Freund und 
Verwandter von Langhanfen beſtrebte fich. auf 

maoͤglichſte Weife, "der vortrefflichfte Prediger zw 

werden, „Er erhielt audy feinen Zweck einige Jahre 
„lang, aber zuleßt zog er ſich mit feinem anhaltens: 
„den ftarfen Nachdenken, Sorge und vielem Wachen 
Schlagfluͤſſe zu, die fein Gedächtniß vollklommen 
„auslöfchten, feine Denfungsfräfte unterdruͤckten, 
und ihn endlich in * * Alter des aa 

rn F 

| 5. Zeilart. Dem Gehigen Ra man: Sünnes. 

“ — waͤrmeres Blut, einen fluͤchtigern Kreis⸗ 

lauf, und beſſere Geſinnungen verſchaffen. Warme 

mineraliſche Baͤder, verduͤnnende und erwaͤrmende 

Mittel, Holztraͤnke No. 7. Champagnerwein, Mic. 

philoſoph. Arzt 1.300. : Ög 
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neralwaͤſſer und Tuftige ‚Gefellfhaften moͤgten hie 
einige Wirkung machen. Manchmal bat es Huͤlfe 
geleiſtet, wenn man den alten Gecken verliebt zu 
machen wußte. Ein waͤrmeres Klima koͤnnte bey 
einer verduͤnnenden Diaͤt auch dienlicher ſeyn, als 
ein kaͤlteres. Man ſuche ihm das Uebertriebene 
des Werthes, welchen er den Reichthuͤmern beylegt, 


und dag Unnüße feiner allzugroſſtu Eelgſamein 


die Zukunft begreiflich zu machen. 

Bey dem Habſuͤchtigen und — werden 
kuͤhlende und erweichende Mittel heilſam. Man. 
machet laue Baͤder von gemeinem Waſſer mit Wei⸗ 


zenkleyen. Man vermeidet Wein, Gewuͤrz, ‚vieles, 
Fleiſch. Man giebt Molken, Buttermilch, Wein: 


ſtein, Habertraͤnke, Malztränfe mit Weinftein oder 


Salpeter, Milch von Fühlendem Saamen, gattig, 


Gemüfer, Melonen, u.d.g. Man ſchmeichle nicht 
‚immer feinem Hochmuth, Frieche nicht als Sklav zu 
feinem Willen. Souveraͤne ſollten den ſtolzen Minis, 
fter nicht mit Ehre und Reichthum überſchuusn nicht 
immer feinem Eigenfinne freyen Gang laſſen. Man 
follte ven Mann fühlen laſſen, daß, er, wie: Boltäre 


fagt, eben fo als andere Adamsföhne ——— | 


zwiſchen Urinblaſe und Maſtdarm gelegen habe. 


Man maͤßige die Eigenliebe. Man bringe, £ 


—— Begriffe der Dinge ben, Man —** 


ſich an, der Gelehrtheit, dem Ruhme und ‚Bern, 
dienfte —— AR —2 — hr 


“ — a. N + * 
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ind Dienftgefälligkeit' beyzuſehen. Alsdenn wird 
Ehrgeiz groſſe Thaten, und Habſucht den Wohl⸗ 
en und anftändige Vergnügungen bringen. 
"Eine gefunde Philoſophie wird das beſte Gegen⸗ | 
gift gegen alle dergleichen Unruhen und Ausſchwei⸗ 
fungen ſeyn. Ihre Wirkungen find, die Gitten 
 fanft, bie —— gutthaͤtig, und die HAGEN 
* zu man | | | 
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Sim, niederichlagende und zuruͤckhaltende 
5 Gemuͤthseigenſchaften. 


RR a | — — 
"grüne, ‚Scläftigkeit, Müffiggang. 


0 eſtimmung der Rrankheit. Es giebt Men: 
— 64 die alles haſſen, was ſie in ihrer ge⸗ 
maͤchlichen Ruhe stört," Nichts kann ihnen ver: 
gnuͤgter feyn, als auf dem faulen Kanapee zu liegen; 
Nichts verabſcheuen fie mehr, als Thaͤtigkeit und 
Arbeit. "Ein ſolcher Faullenzer liebt wohl auch 

Vergnuͤgungen, wenn er ſie nur ohne viele Be⸗ 
— ſchaͤfti gung erhalten kann. Er liebt die langen Mahl: 
zeiten, und Fann es “endlich wohl geſchehen Laffen, 


“ 
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wenn 1 fonft feine Glieder, als nur die Dauunge 
werkzeuge, arbeiten muͤſſen. Dieſes iſt der traͤ ge 
Maggaue von welchem hier die Rede iſt. 

Der Koͤrper iſt weich und ſchlapp das Blut if 
J und in langſamer Bewegung; er iſt lang⸗ 
ſam in ſeinen Handlungen, neiget zum Schlafe 
und zur Unthaͤtigkeit des Geiſtes, wie des ‚Körpers, 
Er. ift feiner von den Hurtigen oder Empfindlichen, 
Er laͤſſet eine Fühne Fliege Tang auf der Nafe her⸗ 
umſpazieren, ehe er ſich die Mühe geben mag 2 e 
mit feiner Hand zu verjagen. N STR 

2. Zufälle und Aehngeichen. r Dee pi 
„figgänger, fagt Sangbans, Fündiger hoffe 
„und moralifh. Er ſchwaͤchet durch eine allzulang e 

Ruhe und Traͤgheit ſeiner Glieder die natuürlichen 

„Kräfte feines ganzen Leibes, und weil er ‚größten: 
„tbeils nur an finnlichen Ergößungen bänget; fo 

„unterbrücket er dadurch auch zugleich. bie, Seife 
„feiner Seele,“ 

Der gute Diefe! Er ift docht ein guter file 
Mann, fo fprechen auch manchmal Negehten von 
einem trägen unthätigen Diener, \ 22 iſt — 
ein ſolcher Menſch iſt weniger empfindlich ge egen.d 
auf ibn ‚treffenden Erſchuͤtterungen; ‚er Mg 
‚gültig und laͤſſet alles gehen wie es gebt, Ich w 
aber nicht ‚ wie ein Staat beftehen follte, n wenn E 
lauter ſolche gute Maͤnner zu Richtern u und 
ſtehern haͤtte? Der traͤge Menſch if ni mi * 
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heftigen keisenfäaften gequält. Die unangeneh⸗ 


men, ſagt Zuͤckert, verſchlaͤfet er, und Die ange: 


nehmen hat er gern, wenn fie: ihn keine Muͤhe 
koſten. Er hat keine hohe Abſi chten, keine Sehn; 
ſucht nach Ehre, Wiſe enfchaften, Ruhm, u d. g. 


Er wird daher auch in keinem Stuͤcke der Urheber 


groſer Unternehmungen ſeyn. Es iſt faſt kein 
Patient gedultiger, als der Waflerfüchtige,, weit 
fein Temperament das mühe und — 
um iſt. 

gr Urfachen. Das Blut des Traͤgen iſt waͤſ⸗ 
ferig, oder fehleimig, und ungeiftig. Die feften 
Theile fi nd ſchlapp, die Hienzafern weich, ſchlapp 
und weniger elaftifch. - Alles neiget daher zur langs 
rad Bewegung und zur Unthätigkeit. 
©) Ein ruhiges Leben, welches weder durch Leii⸗ 


‚beeübungen, noch Durch geidenfehaften oder Ge⸗ 


‚mütbsaffeften in Unruhe gefeßt wird, der Genuß 


vieler wäfferigen, fchleimigen und fühlenden Speifen, 
waͤſſerigen Getraͤnkes, vieles Schlafen, Mißbrauch 

des Aderlaffens, u.d.g. koͤnnen die Gelegenheit zu 
foispem ſchlaͤfrigen Zuſiande ſeyn. 


Man weiß auch, daß nach alfzuheftigem ih 


| anpaltenbem Kummer, nad) übertriebenem Stu: 


dieren endlich eine vollkommene Gleichguͤltigkeit und 
Schlafrigkeit entſtanden iſt. Die Zaſern waren 
hier überfpantier "und in den Stand der größten 
Erſchlapoung zeſehet werden. Das iun er 


—H ze 
Säfte war erſchoͤpft, und fie waren nun een 
senken: Bier oder Wein gleich. 
Michts kann dieſe Traͤgheit und‘ Shtäfigei 
deutlicher darftellen, als wenn das Gebirn voneiner 
fremden Materie gedrückt wird. Man ’fieher diefes 
in Kopfwafferfuchten , in Krankheiten, wo boͤſe 
Gäfte auf das Gehirn verfegt: werden. ı Bey boͤs⸗ 
artigen Fiebern kann die’ giftige. oder bösartige Ma: 
terie das Geiftige der Säfte. und (etwa das Phlo⸗ 
giſton) der Nervenzaſern vertilgen, und daher die 
ungemeine Entkraͤftung, —— * 


| und den Tod verurfachen ar nad nd Sm 


4 Beyfpiele und Erfahrungen. Sch babe | 
ein 3 von ungefehr zwanzig Jahren gekannt. 
Es mar ſehr klein, zwerchenartig, dickkoͤpficht, 
ſchwammigt am Koͤrper undblaß. Man kann ſich 
nichts traͤgeres und unempfindlicheres vorfiellen, als 
dieſes Thierchen. Der Gang war ungemein lang⸗ 
ſam und ſchleichend, die Sprache langſam, der 
Verſtand aͤuſſerſt ſchwach und kindiſch. Es em⸗ 
pfand weder Freud, noch Leid. Es liebte nichts ſo 
ſehr, als die Waͤrme, Sonnenhitze und erwaͤrmende 
Getraͤnke. Es war zu aller Arbeit unfaͤhig "Bon 
dieſem Uebermaaſe dev Traͤgheit⸗ und Schläftigfeit Ä 
kann man auf jene — WR fie: in geringe | 
bernrheitiiny: gaben. ma. ae 

Earl Piſo hatte in: ‚Seanfeeich Brechensund 
Seiguig Zus: Bu: DIR ——— 
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gemindert, als er ſich in das wärmere Jtalien begab; 
Man ſiehet alfo, daß Wärme, Munterfeitdes Geiftes, 
und im Gegentheil Kälte, befonders feuchte Kälte 
eher Schläftigfeit macht. Man kann im Bette 
nicht einſchlafen, ſo lang die Fuͤſſe kalt ſind, weil 
alsdenn die Menge des Blutes, oder der thaͤtige 
Bi im, Kopfe iſt und dort Wärme erhält, 
Eine allzugroſſe Ausdehnung und Anhaͤufung 
108. Slutes i im. Kopfe kann wohl auch eine Urſache | 
rt Schlaͤfrigkeit werdew, wenn dadurch die Zafern 
mehr gedrücket,, ‚als in warmer Bewegung. gehalten 
werden, „Ein. ‚beranfchter. fehläfriger Menfch, fiel 
ungefehr ins Waſſer, ſogleich war Rauſch und 
Schlaͤſrigkeit weg. Die Kaͤlte des Waſſers war 
das beſte Gegenmittel wider die Ausdehnung (rare⸗ 
Eo) des Blutes geweſen, oder ſie ermunterte 
die halbgelaͤhmte Nervenkraft. — 
Leute von lebhaftem Gefuͤhle, von — 
Piste unruhige, ſorgſame und viel denfende 
“ $eute-Flagen gemeiniglich über Schlaflofigkeit, über 
N Hitze, geſchwinden Kreislauf, Magerheit, u. d+ 9» 
. Der Stand des Trägen, Müffigen und Sldkiom 
muß. alſo der entgegengefeßte ſeyn. 
Die Blaſenmittel nehmen manchmal in Höfen 
Krankheiten die Schläftigfeit und: Betaͤubung weg» 
‚weil ſie das Gehirn von. dem Druck der ſchaͤdli⸗ 
gen. Materie beſteyen/ und die traͤgen oder ſchlap⸗ | 
per 3afen, ermuntern und reizen. Deus Biſam 
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und eben ſo der Kampfer⸗ — ms 
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Hofmanniſche Liguor ) lindert oft die Schlafloſigkeit, 
weil’ er die Nerven von dem keampfichten Neije 


befrehet; er benimmet auch wieder dumme Schlaͤf⸗ 


preiſet Senf, Meerrettig, Knoblauch, Fi 


rigkeit/ weil er das mangelnde‘ Phlogiſton oder 


Geiſtige erfeger und ſchaͤdliche druͤckende Materie 


"auswärts treibet. ⸗ —* von — * — 
= die Frage nicht. ° PER OREN TE 


5Heilart. Das Waſerige und Shhleimige 
* vermindert werden. "Das Blut muß warmer 


** ſubſtangioſer werden. Die Zaſern muß man 


elaſtiſcher oder beweglicher und reizbarer zu Machen 
füchen. "Man konnte manchmal mit Rhabarbara 
und Aronwurz eine’ Abfuͤhrung machen. Dieſes 
Mittel wuͤrde das Schleimige und Waͤßerige ver⸗ 
mindern, und die Daͤrme reizbarer machen. Man 





Vipern, Krebſe, Hirſchhorngeiſt und Hi 


ſalz Senfumfchläge, Reiben mit‘ geraucherten 
Tuͤchern, das Pulver Nor 1. und jenes No. - 2. 


- Wein, Öewürze,gebratenes Fleiſch Man enthält 


ſich vom Waͤſſerigen, von Gemifen, O6" md. g. 


Man meidet laue/ Aus gemeinem Waſſer bereitete | 


Bäder. Eiſenhaltige Bäder haben manchmal; die 


geute | magerer und von befferer Farbe gemacht y 


Er. Fa Man Taffe dergleichen Leute mehr PIE 
mehr mit: Denken oder Genuthsangelegenheiten 


beſchaͤftigen, in einer warmen En 


4 


Man * ſie e ——— in Zorn), Man erhiße fie 
‚zur Siebe, zum Ehrgeije, zum Tanz und Schere 
Wermuth,: Wachholderbeere ‚überhaupt flüchtige, 
bittere und ‚erwärmende Sachen find‘ ihnen vortrefi 
Be "Man befreye das Gehirn vom Waffen, oder 
von jenem, was ſelbiges druͤcken mag. 
Jene, welche nach unmaͤßiger FREE A * 
———— oder Verſtandes in eine Unthaͤtigkeit 
oder Schlaͤfrigkeit verfallen find, muͤſſen mehr 
Ruhe, ſtaͤrkende und nahrhafte Diät, und ftär: 
kende - Mittel. ‚haben. Ihre Ru hat Ziffot 
2 ne ih Ri AN Ä 


*4 
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ni Mi "gweptes‘ Haupefü ck. 
graue, Versagtheit, Niederheſchlagenheit. 





Ni 12 N ftinmmung der Krankheit. Jeder fuͤh⸗ 

N ende Menſch kann widrige Begebenheiten 
——— welche ihm alle Munterkeit benehmen, ihn 

Auſſerſt betruͤbt und nachdentend machen, Diefe 
Bernie wird aber verſchwinden, fo wie die 
«Bd Einpfmding, oder Erinnerung der traurigen Ge: 
| ſhichte worüber if. Es giebt aber andere efende 
Si Menfben, deren ganges "geben mit Trauren verbit⸗ 
tert lt, die bey ‚jeder Gelegenheit Rahrung ihres 
Higummers finden; fie find blaß, matt, ohne Murh 
amd Hoftung. Ihre Krankheit iſt — * 
8 * ——— wollen, 


2. Zufaͤlle und. Kennzeichen Dergleichen 


Patienten ſind nachdenkend, und koͤnnen jenes, 
was ihren Kummer: verurſachet, faft nicht aus ‚dem 


Gedaͤchtniß bringen. Wenn andere froͤlich und | 


muthig find; ſo finden ſi ie: immer darbey ‚noch eine 
Urſache die ihnen Furcht und Traurigkeit bringet: 
Sie lieben die Einſamkeit, dunkle Einoͤden. Dort 


ſuchen ſie in der Stille das ſchwere Blut durch 


Seufjen durch die Lungen zu preſſen. Ihre Saſte 
werden entweder ungeiſtig, gleichſam abgeſtorben, 
oder ſie nehmen einiges, Verderbniß und Schaͤrfe 


an. Im erſten Fall werden ſie blaß gedunſen, 


kachektiſch; im andern geſellet ſich eine langſame 
Zehrung dazu. Die Augen find ohne Glanz und 
Öeuer,, ‚und, tief in der Höhle, verborgen. H Die 
Augenbraunen hängen herunter, der untere Augen: 
deckel iſt gedunſen und, welt. Sie ſehen immer 
auf einen Flecken. Sie lieben j jene, Bücher, ‚worin: 
‚nen. traurige Geſchichte geſchrieben ſind. Jede 
Greigniß, die ihnen nur, ‚einen, mäßigen, Verdruß 


verurſachen ſollte, wird ihnen eine Bay eines, una # 


beuren Kummers. sach 
Dieſe anhaltende Traigkeit, fie. — neh 
as die Gefundheit des, Körpers, unbefchreibliches 


n 
147 %13 } 
4 


‚Unheil. Die Aerzte haben, hiervon eine jr 


— ung geſchrieben 4 —* ‚Die Nerven 


() m merm ann bon der Erkatcung 4 Th. Siage. 
. de Mar£es de Anim, BERN wi p. 39. Göttingen775. 
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‘wird. getötet; fo, ‚Sof ——— und andere Uebel 
entſtehen, alle Kraft der feſten Theile lieget dar⸗ 
nieder, ‚Die Handlungen des Körpers werden ‚teäge 
and. ohne ‚Kraft verrichtet. Man ſchnaufet mit 
Beſchwerniß. Der Puls iſt zuſammengezogen, 
langſam, der Kreislauf matt. Die Saͤfte ſtocken, 
werden verdicket, daher ‚rühren Verſtopfungen, 
Gewaͤchſe, weiſſer Fluß, Gelbſucht. Es entſtehet 
Waſſerſucht, welche auch Tiſſot einigemal beob⸗ 
ichtet hat. Der Appetit, die Dauung und Naͤh⸗ 
ann des Körpers iſt ſchlecht. Man fäller in gaͤnz⸗ 
Ide Kr —A Scheſſuche — 
| ——— Die ‚nfferlichen. Urfachen: dur 
ner find. gemeiniglich ein gegenwaͤrtiges 
‚Uebel, oder der, Berluft eines. Gutes, ; Man iſt 
um Ehre, Güter, um fein Vaterland, oder um 
feine‘ ‚Geliebte gefommen.. Bey jenen, der Diſpo⸗ 
ſtion zur Traurigkeit hat, iſt der bloſſe Sein des 
— ſchon hinreichend. 

Den Saͤften des Traurigen fehlet etwas von 
Dash pblogiftifchen, feurigen, oder 
was weiß ich für einem Principium. Die feften | 
Theile ſind matt, unkraͤftig, und doch mit einiger 
Meipbarkeite, Die Säftefind übrigens. dick, und wer: 
— in der Folge manchmal ſcharf oder waͤſſ ſerig. 

‚Der, Traurige kraͤnket ſich endlich uͤber jede 
Kleinigkeit, Er finder alles beweinenswerth was 
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andere kaum unmuthig macht. Er —D—— — — 
und ſchlafend. Er wird hypochondriſch —A 
oft im hoͤchſten Grade, was man Vapeurs oder Ner⸗ 
venzufaͤlle heiſſet. Dieſes beweiſet, daß ſeine Hirn / und 
RENATE fhwach, aber doch reizbar ſeyn miffen. N 

Die Traurigkeit verurſachet Verhaͤrtungen/ 
Kıchke, böfe Geſchwuͤre, Zehrungenʒ ein Beweis, 
daß manchmal in den Saͤften eine Schaͤrfe erzeugt 
wird. Vielmal iſt aber auch eine ‚Schärfe, z re | 
I venerifche, die Urſache der Traurigkeit ü nr 






Der fräge und mübfame Kreislauf nachet natuͤr— 
* Weiſe eine Empfindung von —— 
und iſt die erſte Anlage zu traurigen Vorſtellungen. 
Man weiß auch, daß Alte, und jene welche ſchwe⸗ 
res und kaltes Blut haben, d ie’ Meläncolifhen, 
dur Traurigkeit neigen, Die ſchwachen Zaſern, 
oder die ſchwachen feſten Theile koͤnnen die Säfte 
nicht fieg nnd ſtark genug durch ‚bie Gefaͤſſe jagen. 
Man hat alſo nicht das Gefühl von. Munterkeit, 
wie jene mit warmem. leichtem; Blute: man ba 
auch nicht das Gefühl einer Kraft, und Leibes tärf 
wie jene wo das Blut ſchwer und warm, die 
feſten "Theile ſtark, und der — ft 
Dan iſt vielmehr verzagt, wiedergefehlagen. | 

Daß ſich vielmal: das’ Wäfferige- wegen nträf 
ah Bervegung der Säfte auhaufet/ verrath ‚die 
blaſſe Farbe Gedunſenheit und Das —— 
er ee re 


N 





vg Baypbiele und — Es giebt 
9 langſame und ſchunelle Wirkungen der Traurigkeit. 
Das Benfpiel, welches Montagne erzählen, ift 
bekannt. Einer unter den, Truppen des Könige 
Ferdinands in Ungarn fochte ‚unter der Larve 
eines. eiſernen Mannes: mit ganz ungewöhnlicher 
Tapferkeit. Endlich blieb er im Gefechte. Jeder⸗ 
man bedauerte den Helden. Man nahm die Maske 

ab, und ein deutſcher Edelmann, Namens Rei⸗ 
ſchach, erkannte ſeinen Sohn. Er verſtummete, 

ſah die geiche ſtarr an, fiel ‚endlich todt zur Erde. 
Homer ſoll aus Traurigkeit geſtorben ſeyn, weil 

‚er ein ihm won Fiſchern aufgegebenes Raͤthſel nicht 
J aufloſen konnte. Diodorus Chronos,* erzaͤhe 
let Zimm ermann, „hatte in den Zeiten des; 
Pto lo mans Soter den Ruhm eines abgefeims 
„ten Dialektikers Stil bo warfihm in Gegenwart 
de ‚Königes eine Stage. auf, die, er nicht beant⸗ 
„orten konnte; der Koͤnig ſprach, den Dialektiker 

EN) befchämen, nur die zwo letzten Sylben ſeines 
Namens aus und. hieß ihn anſtatt Chronos, 

| Duos," ‚einen Eſel; Diodorus ward, hierüber 
„P. empfindlich, daß er bald darauf ſtarbe nn 
1. Ich habe eine Dame eines gefunden ſtarken 
Körpers und hitzigen Temperamentes gekannt“ .Gie 
> war" ungemein ehrgeizig/ hochmuͤthig⸗ und war 
durch ihren Mann aus einem geringen Stande zu 
hohen Ehren gekommnn. Sie regierte ihren Dann; 
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ihr Mann die Gefchäfte des Staates.) Sie liebte den 
Kaffee und dergleichen Dinge, die ihr Blut erhigen 
oder zur Schärfe bereiten konnten. Der Mann farb. 
Die Ehrſucht, Herrſchſucht und das vorherige Anſe⸗ 
hen der Frau litten ungemein, Sie war alſo dop, 
pelt betrübt, und ließ fich auf Feine Weiſe troͤſten 
Die Folgen dieſer anhaltenden Traurigkeit waren 
nach einigen Jahren eine volllommene Auszehrung, 
Verhaͤrtungen druůſigtet Theile, beſonders um den. 
Hals, wogegen feine Mittel baffen ‚und: wobey 
der Schlund fo verengert wurde, daß fie nur durch 
ein Strobhälmchen trinken konnte; Ser Tod Ein 
atrophifcher Yung gieng immer einfam und ſtile 
herum, entfernte ſich von allen Kindern." Er ward 
munter und geſeuſchaſeuch⸗ als er — — 
Ai 0 2 

“Man weiß, daß kein ** Mitte Pr ine‘ 
gefund und fchön zu erhalten, als Munterkeit und 
gemäßigte Freude. Kummer imd Traurigkeit ma⸗ 
chen fruͤhzeitig alt und mißfaͤrbig. Daher giebt es 
manche Leute, die man ſo viel älter oder jünger 
haͤlt, als fie wirklich find.‘ Die Urſache lieget M 
dem Temperamente und der Gemuthsverfaſſung. 

iss eilart. Die Kraft der feſten Theile ua 
erweckt, und die flüfigen 'müffen freyer bewege 
werden. Gemeiniglich find fie einer Versännerung * 
beduͤrftig; es ſehe denn, daß eine be 
ſchon auf dem Wege if. Mai‘ ar ihnen das 


| in ee 
Geiſtige oder Phlogiſtiſche zu erſetzen. Der Geiſt 
muß zerſtreuet und ermuntert werden. Man darf 
ihm nicht Zeit laſſen, ſich immer mit dem unange⸗ 
nehmen Gegenſtande zu beſchaͤftigen. Geſellſchaft, 
Geſchaͤfte, Muſik, Liebe, koͤnnen hier — 
Dienſte leiſten, 

Um die feſten — zu — und * 
| Schneltraft thätiger zu machen, werden Mittel 
gegeben, welche man herzftärfende oder Analeptica: 
heiſſet. Sie dienen auch noch „ die Säfte flüßiger 
und geiftiger zu machen, befonders wen ſie in einer 
flüßigen Geftalt gegeben werden. , Hieber gehören. 
das Pulver. No. 2. der Trank No. 7. Man 
giebt Thee von. Gartenſalbey, von Safran, welcher 
im Hebermaffe genommen, ‚bis zum Tode lachen. 
machen ſoll. Man lobet Vanille, Kaffee, Senf, 
kleine Kardamomchen, Anies, Fenchel, Zimmet, 
Kalamus aromaticus, u. ſ. w. Das Pulver No, PO 
wird das Blut roͤther und beffer machen; .es wird 
den feften Theilen Stärke und Wärme geben. 
Stärfende eifenhaltige Mineralwaͤſſer koͤnnen auch 
mit Nutzen gebraucht werden, Der Leib wird mit 
trockenen geraͤucherten Tuͤchern gerieben: Man 
waͤhlet, wenn es die Umſtaͤnde — ein warmeres 
und trocknes Klimas | —XR 

Der maͤßige Gebrauch eines guich Meines. 
wird hier fuͤr ein ſouveraͤnes Mittel gehalten. 
Denn Wein erfreuet das Herz des Menſchen. Es 


koͤmmt nur daraufı an,. daß ‚man ihn nicht im 
Uebermaaſe nimmt, und von einer binterlaſſenen | 
Säure feine bläbende, krampfichte oder andere 
Zufälle leidet. ; r 2 | 

Das Beyſpiel der Saͤufer —F uns, daß bey 
Traurigkeit eine Art von Entnervung der feſten 
Theile und eine gewiſſe Traͤgheit in dem Kreislauf 
der Saͤfte Platz finde. Ihre Zaſern und Saͤfte 
ſind an das taͤgliche Feuer und an den taͤglichen 
Reiz des aufweckenden Weines gewöhnt. Beym 
Weine aͤuſſern ſie alſo Muth und Munterkeit. Am 
andern Morgen findet man fie fill, fhwermüchig 
verdroffen, ohne Much und Leben. Sie muͤſſen 
erft durch den folgenden Rauſch wieder in die egeſtige 
Verfaſſung geſetzet werden. 

Es giebt gewiſſe boͤſe Srantfeiten, werde 
Air Menfchen bald. äufferft. entfräften, ver⸗ v 
zagt, traurig und niedergeſchlagen machen koͤnnen. 
Das Gift dieſer Krankheiten mag in Zaſern oder 
Saͤften ein gewiſſes geiftiges, phlogiſtiſches elek⸗ 
triſches Principium, oder was es ſonſten iſt — Do 
blicklich vertilgen. Die Säfte find alsdenn wie 
ſchal oder abgeſtanden, die Zaſern unfräftig, oft 
wie gelaͤbhmet. Dieſer Zuftand verlieret ſich, ſo 
wie die Krankheit gehoben iſt, und ga 
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mug der Rrantheit. N 
‚Ein — iſt dem Töpfer: gram ein 
Sänger jedem Sänger, — 


"Dies inc bat ſich von dem Heſio d u s 





an, bis auf uns als.eine wemfiche Alanneine, Sriabr 


zung: erhalten. 


ar giebt. eine — Fan des Diese, 


welche mit Wohlanftändigkeit verknüpft iſt. Es 
iſt nämlich nichts als ein Eifer, es anderem, die 
im Ruhme fishen, ‚gleich oder zuvorzuthun: dieſes 
heißt man Wetteifer, Aemulation. So war 
Alexander feinem Vater wegen den vielen 


Eroberungen neidig, ud Raphael dem Michael 
Angel o wegen dem Gemalde des He 


ck RR 
Der, Koftrchafte Nein Mn Yon einer ganz ande 
Beihaffenbeit,, Es iſt uns. unerteäglich, » wenn 


wir andere gluͤcklich oder im An ſehen erblicken— 


Man gaͤbe oft, wie das Sprichwort heißt, ein 
Aug darum, wenn. der andere Feines haͤtte. Man 
iſt niet edergeſchlagen und aͤuſſerſt unruhig, weil man 
anderen das Gluͤck nicht goͤnnet, wohin ſie ie were 


ſchet find, Ein niedriger Schmeichler kann uns 


manchmal allein aus unſerer Traurigkeit erher 
Philo ſoph, Arzt I.Band, Sb 
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ben, oder ein Unglück, oder. eine Berfolgung, J 
welche unſer beneiderer Nebenmenſch auszuſte⸗ 
ben hat. yo 
Ich finde, daß man zweyerley Gattungen 
der Neidigen babe. Einige find geſchwind in Neid 
gebracht. Sie tadeln und ſpotten, und erzuͤrnen 
ſich auch wohl auf einige Augenblicke. Ich will 
dieſes die geſchwinde, empfindliche oder kin⸗ 
diſche Neidſucht nennen. Das erſte, ſaget 
Maͤndevikle, was zwo junge Weiber thun, 
wenn ſie ſich begegnen, iſt, daß ſie aneinander 
etwas laͤcherliches aufſuchen, und das ʒweyte iſt, 
ſich Schmeicheleyen zu fagen. So ift jedes lebhaſte 
Kind augenblicklich aufgebracht, wenn die Aeltern 
einem andern Kinde mehr Schmeicheleyen machen, 
ſchoͤnere Kleider und oͤſtere Leckerbiſſen geben. 
Wenige Franenzimmer werben die Friſur oder Klei⸗ | 
dung einer andern ungetadelt und unbeneidet. laffe en. f 
Jede Betſchweſter beneidet die andere, faſt jeder 
Schriftſteller den Schriftſteller, mein Huͤndchen 
jeden andern Hund, mit welchem ich mich abgeben 
mag. Manche werden bey ihrem Reide etwas 
thaͤtiger; ſie ſuchen den Ruhm oder das Gluͤck des, 
Beneideten zu vermindern, und fernen, fich, weni, 
es ihnen gelungen if. Die Dame wird Chrab- 
ſchneiderinn, "der Schriftfteller wird — 
Unterdeſſen befinden ſich alle. munter. und wohl. 
Die Bewegungen des Neides wirfen aeidmiahn 





nn 


N aber nicht fo anhaltend, daß fi ie feſte und, fiüßige 
— zu Grunde richten koͤnnten. 
Die Neidſucht der anderen wird die ſtarke ober 
— oder die nagende heiſſ en. Be 
2x Zufälle und Kennzeichen. Alle Neidige 
haben eine befondere Eigenliebe oder Habfucht, und 
| faft allen fehlet ein Borzng an Talenten oder anderen 
‚Gaben. Sie haben es verfäumer, ibre Talenten 
auszitarbeiten, oder Die Natur bat ihnen gewiſſe 
\ Güter des Körpers oder Gemuͤthes verfaget, und 
nun ift es ihnen unausftehlich ‚an anderen Menfchen 
| dergleichen Vorzüge wahrzunehmen, a jene, 
deren Berfiandsfähigkeit enge Graͤnzen bat, find. 
mit dem Neide geplaget. Daher find es nur Kin⸗ 
der, Weiber und feichte Mannsköpfe, | 
| Bey der ſtarken uad anhaltenden Reidſut 
iſt insgemein Stolz, Zorn oder Habſucht. Ihre 
| geidenfchaft ift viel heftiger und wird dem Koͤrver 
am meiſten ſchaͤdlich. Zimmermann bat ihre. 
Krankheiten ganz ausführlich befchrieben (*), Man 
| fiebt ihnen ihre neidige Unruhe und ihren Verdruß 
auf dem Gefi hte an, Sie denken immer mit 
| Verdruff © oder Kummer nach ; fi ie werden ſchlaflos, 
blaßgelb, ohne Eßluſt, endlich traͤg, mager und. 
— fie befommen ud oder —J—— | 





c) ater Th. ©, a9. 
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gi Urfachen. Die: empfindliche oder kindi⸗ 
ſche Reidſucht ſetzt weiche biegſame Zaſern / dünne, 
‚warme, fluͤßige Säfte zum Grunde,’ Daher ſind 


ihre Wirkungen geſchwind und vorůbergehend. 
Die Urſache der neidifchen Ausbruͤche ruͤßret mei⸗ 
ſtens von uͤbler Erziehung, oder von verſaͤumter 


Kultur des Kopfes und Herzens. "Bey der ſtarken 


und anbaltenden Reidſucht fi nd färfere Zafern, 


fhwerere Säfte. Daher find es mriſtens Leute 
eines hitzigen Temperamentes, die man Choleriſche 
nennet, oder einige aus der Klaſſe e der Melancho⸗ 


liſchen. LI 

. Es giebt $ehrer, welche i immer mit eineit&peite | 
ihrer Gelehrfamfeit zurückhaltend find; fe find 
neidig, wenn fih Schüler vorzüglich verwenden, 


oder befondere Gelegenheit haben, den Verſtand 
zu bereichern. ‚Man urtheile ficher, daß diefe Lehrer 
Nichts, als ſeichte Köpfe find. . Andere haben ein 
boͤſes Herj, ohne Nächftenfiebe, und koͤnnen ſich 


daher uͤber jedes Gluͤck ihres Mebenmenſchen geiz 


men, Eine beffere Erziehung hätte sure Be 
verhüten koͤnnen. a 
4. Beyfpiele und Befabruingih Man fager, 


es ift befier Neider, als Mitleider zu haben; eine 
Erfahrung, welche von dem Verderbniſſe des | 


menfchlichen Herzens zeuget, welches feinen Neben: 


menfchen nur alsdenn leidentlich findet, wenn er 


mit dem Ungluͤcke ale: oder gimnſeliger als wir, 











NN 


er unſeren Fuͤſen winſelt. Wir find. alſo gemei⸗ 
niglich deſto glücklicher, gelehrter , angefebener, je 


er wir Feinde und Meider Haben, 


x 


Man, beneidet diejenigen am meiften, . welche 
wir kennen oder neben uns ſehen. Wir koͤnnen es 
leiden, wenn, der Sohn Moguls mit 40 Millionen 
und 20 Weibern reiſet, aber den Ruhm oder 
das Gluͤck unſeres Nachbars koͤnnen wir nicht ertta⸗ 
sen Daher laͤſſet man ſo wenigen Gelehrten 


Gerechtigkeit wiederfahren, wenn ſie von unſerem 


Zeitalter und Vaterlande ſind. Daher koͤmmt das 
Sprichwort: nullus Propheta in Patria. Daher 


wird Gelehrtenneid nirgend haͤufiger als in Deutſch⸗ 


land ſeyn, weil allda die Zahl der Profeſſor dien und 
— Gelehrten unendlich iſt. 

Ein Theolog Voetius graͤmete ſich auf erſt 
Aus Neidſucht über den Ruhm und Benfall, welchen 
ſich Descartes erwarb. Er befchulsigte ihn des 
Atheismus und fiel in eine fehwere Krankheit von 
ſchwarzer Öalle, welche eine ap, N Bosheit 
RR ‚feines. Neides war, / 

Wie mancher Halbgelehrte andere Menſch 
gelbblaß, ſchwarzgallicht und mager, wie ein 
Schatten herum, weil ihn der anhal tende Neid 


a veriehret hat? 


Heilart. Es iſt mehr ne Las 
erjäblet worden, ‚wie. man Empfindliche heilen 


muſſe. Wenn man nun die empfindliche oder kin⸗ 


- 
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diſche Neidſucht phyſiſch angreifen wollte; * wuͤrde 
man, durd) Heilung der groͤſſern Empfinlichkeit 
etwa verhuͤten, daß nicht ſo geſchwind jede Klei⸗ 
nigkeit uns in Bewegung, Tadelſucht, oder neidi⸗ 
ſche Verlaͤumdung bringen koͤnnte. 

Die — Neidſucht wuͤrde füchtiger ſeyn, | 
Säfte, und die Elaſtieitaͤt der Aufern geringer. wäre. 

‚Doch in phyſiſchen Arzeneyen wird. die wenigſte 
| Hofnung feyn. Hier ift das ‚Feld für Wirkungen i der 
Erziehung und Einflüffe der Sitenlehre,. 

Neidiſche Leute haben gemeiniglich von Klei⸗ 
rigfeiten groffe Ideen. Es find Kleine Geifter, | 
welche daher über ganz unbedeutende Dinge, an 
anderen Menfchen neidig werden. Man, ſuche Ai ie 
alfo dahin zu bringen, daß fie fi ſich mit wichtigeren 


Dingen beſchaͤftigen, und jede Sache in ihrem 4 


wahren Werthe betrachten. Mau gewößne fe an 
eine philoſophiſche Kaltbluͤtigkeit. | | 
‚Das Herz folcher Menfchen muß gebe ſert wer⸗ 
| den, Man fehildere ihnen die haͤßlichen Wirkungen | 
des Reides. Man mache ſie mitleidig patriotiſch, 
wohithaͤtig, wohlmeynend. Man erwecke Men⸗ 
ſchenliebe und errege in ihnen den Wunſch daß fie 
alle Menſchen in einer vollkommenſten Snap 
feit feben moͤgten. 
Eine blinde Eigenliebe, tooben man. fi ich immer 
wuͤrdiger, als alle andere, ſchatet, muß gänzlich 
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vertilget ſeyn. "uhfere Eiwattungen‘ muſe en unferen 
 Verdienften angemeffen ſeyn. Nichts als die 
Begierde, anderen an Verdienſten gleich zu kom— 
mien/ oder fie auch gar zu übertreffen, J in 
| unferem Gemüthe wirkſam bleiben, 





Keine Kur wäre um gefchickter ‚ale die. Wir⸗ 9 


| Fungen des Neides durch Anhoͤrung falſcher Schme⸗ 
chelehen⸗ oder durch boshafte Genugthuung zu 
verhuͤten. Man wuͤrde etwa dem Körper nuͤtzen 
und dem Hergen und der g Menſchheit unendlichen 
| Schimpf und Unbild anthun. „Es giebt namlich 
Lute in der ganzen Welt,“ Taget Zimmer. 
manı, „die alles, was auf irgend eine Weiſe 
Zlucklich ik, beneiden, und gleichwohl zu einem 
„Hohen Alter gelangen. Sie haben in ihrem gift⸗ 
duftenden Winkel durch zahnloſe Furien be geiſtert 
NRich aller. Gelegenheit, Boͤſes zu thun, bedienet, 
„fie haben nach ihrer beſten Möglichkeit‘ auf jede 
„gute That, auf jeden ehrlichen Namen ihren hoͤl⸗ 


mliſchen Geifer gefprißet, fie haben die Sache aller 


Boſewichte verfochten, fie haben alle Begeiffe des 
„Reihts und des Unrechts ihr langes Leben hindurch 
N „verdrehet, fie haben: die reineſte Unſchuld und die 
bewahrtefte Tugend in ihren Eingeweiden bluten 
„gemacht, darum befinden fie ſich wohl, wenn auch 
„ihre Geſichter dem Abgrund und ihre Köpfe ninge⸗ 
„Febtten Bon steigen.“ Sr 


e 
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Von der Hofkrankheit, mal de Cour. 
PEN 2 3748; Kir 2 — Fa E „443 


. Beſtimmung der Krankheit. 5 Ciir.geaufe 
wes Uebel, welches an Habſucht, "Neid; 
und Traurigkeit grenzet, iſt die Sofkrankheit. 
Der Mann, der. da ſieht, daß andere mehr mit 


Meichthiimern und Ehrenzeichen überhäufet ‚werben 
als er; der kaum oder nie eines gnädigen Anblickes 
von ſeinem Souveraͤne gewuͤrdiget wird, oder dem 
man nun nicht jene Diſtinktion am Hofe bezeigt, 


die er vorher genoß, geht beſchaͤmt nach Haus, 
graͤmet ſich, verliert Appetit, Farbe, Heiterkeit, 


wird des uͤbelſten Humors, und leidet, span 


im eigentlichen Sinne die Hoffrankheit heißt) © 


2: Zufaͤlle und Aennzeichen. Der Mann 


der zur Hofkrankheit Anlage bat, iſt gemeiniglich 


der Stolze, der Habſuͤchtige, der Muͤſſige, der 
Milzkranke: meiſtens jener, der ſchon in gewiſſen 
Jahren, und etwas mißfaͤrbig iſt, in deſſen Adern 
side mehr leichtes fluͤſſiges Blur cirkulirt, da es 
durch zur Natur gewordene Langeweile in der Anti⸗ 


chamber ſchon iſt dick und traͤg geworden. Sobald 
er nun von dieſer Krankheit befallen iſt, wird er graͤmig 
miſanthrop, in ſeinem Hauſe unausſtehlich, martert 


mit Klagen und Drangfalen Frau und Kinder, amd 


alles was unter. ihm iſt. Denn gemeiniglich läßt 


ein folder Held ‚jeden Geringeren wieder doppelt 


4 
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| hf, was ihm demuͤthigendes am Hofe wie⸗ 


derfahren iſt. Der Ungluͤckliche greift nun nach 
Rettungsmitteln ‚ verfällt auf Intriguen Cabalen, 
Baſſ eſſen. Der Tod fallt ihn an/ wenn er "Hörer, 
daß man von ihm ſchon in der — — il 
welk'pas bien a la Conr. 


um. Aber nicht jeder, der fuͤr Hohan uff 


— iſt, hat eben daher auch die Diſpoſition 


zur eigentlichen Hofkrankheit, wie ich fie bier 
beſchrieben habe, Wenn der Körper aus’ fo ziemlich 
thieriſcher Maſſe beſteht/ und der Geiſt indeſſen 
doch durch Erziehung oder Landesgewohnheit nur 


bloß fuͤr Hofluft exiſtirte: ſo habe ich meiſtens die 


Zufalle ganz anderſt beobachtet. Ein ſolcher Suͤn⸗ 
der iſt aͤuſſerſt freundlich, kriechend, niedertraͤchtig 
bey jederman bis auf den Cammerdiener inchafive, 
Fobald er nur Spuren bat, daß es am Hofe mißlich 


um ihn ſteht. In dieſem Zuſtande zeige ſich beſon⸗ 


ders jener, der nicht gewiſſe Ausſicht hat, daß ſich 


das Blatt eheſtens wieder umwenden werde. Aber 
hat nun der Gomwerän ihm ein freundliches Wort 


geſagt, oder "hatte er 'gar die Önade ihn bey der 


Lafel zu behalten: nun da gehe dem Aufgeblaſenen 


aus dem Wege, was nur immer kaun. Quis po⸗ 
tentior illo Ich kenne den Kerl fchon, ſagt ee 
von einem ehrlichen Manne, dem er noch am 


Abende: zuvor haͤtte die Schuhe Füffen mögen, 
Wuͤrdiget ſich nun der groſſe Mann noch gar mit 


& 


ft 





ſeiner gewohnlichen Spielkarte Geſelſhaft zu mas 
‚hen, p fuͤhlt ſogleich jeder, was paſſiret if, 
Unglück, wein da jemand ben Sir für. den Sept 


auswirft. "Aber am Tage zuvor ſtand mit unferein 


lieben Hofmanne noch alles in umgekehrtem Ver⸗ 


haltniſe — ¶O Jemine ⸗vo Jemine 


3. Urſachen. Wenn Souverane mit Reich⸗ 
thuͤmern / Rang, und Ehrenzeichen allzuverſchwen⸗ 
deriſch umgehen: fo glaubt ſich fteylich jeder berech⸗ 


j ‚sigt, darauf Anſpruͤche zu machen; er faͤllt alsdenn 
in den unruhigſten Zuſtand, wenn er ſich hierinnen 


* ſo gluͤcklich als andere ſieht. Wenn Meuſchen 
den hoͤchſten Werth auf Hofgunſt und Ordensſeichen 
ſezen, von dem Werthe des perſoͤnlichen Verdienſtes 


gar keine Begrifie haben: fo muß es fie‘ fteylich 4 


aͤußerſt erſchuͤttern, ſobald ſie in ihren Hofnungen 
und Beſtrebungen den Zweck verfehlen. Iſt es 
gar der herrſchende Ton im Lande, den Werth und 
die Achtung des Mannes nur nach Hang, * 
zeichen, und Hofgunſt zur berechnen: ſo muß de 


Chrgeifige ſich aͤuſſerſt gedemürbiget ſehen/ * J 
er es hierinnen feinem Nachbar oder Nebenbuhler | 
nicht’ gleich "hat Bringen koͤnnen. Groͤſſere Erwar 


* 


tungen / als man nach ſeiner tage haben follte, find 
meiftens Die Quellen des aͤuſſerſten Mißnuthes 


geweſen. ‚Sehe man hinzu noch bey entnervten 
muͤſſigen/ Hofmannern eine phyſiſche und — * 


Frese Rom zur Miedergeſchlagenheit um — 


* 
—— 


J 


— 
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zur Hobſucht ſo wird man leicht begreifen, ‚wie 
fi ich ein ſo nagendes Uebel, Die Hoflrankheit, ſo | 
leicht und in allen Gegenden. in. geringerem, ‚oder 
ſtarkerem Grade erzeugen kann. Alles wird hernach 
unendlich verſchlimmert, wenn der gekraͤnkte Mann 
in ſich ſelber keine Reſourßen und keine andere 
| hehagendn Beſchaͤftigungen weiß. 

4. Beyſpiele und Erfahrungen... Die Hoſ⸗ 
— findet faſt eben fo in Republikaniſchen — 
Monarchiſchen Staaten Platz. Die Roͤmer, wo. 
man manche, ſchoͤne Tugenden, und alle Laſter und 
| Narrheiten antraf, litten ſo gut daran, als unſere 
| heutigen. Köflinge Selbſt Cicero, der kuͤrzlich 
Buͤrgermeiſter geweſen war, wollte nun aus Miß— 
much ein. Augur ‚werden, um nur. noch etwas beym 

Senate vorzuſtellen. Er ſchaͤmte ſich deſſen nachher, 
iſt es aber doch noch unter dem erſten Triumvirat 
geworden... In feinem Eril hatte er die Hofkrank⸗ 
heit im höchften Grade, Es gieng ihm fo nah, 
daß er in Ungnade war, daß er Licht und Menfchen. 
ſcheute, und ſelbſt von Terentia feines Mißmuthes 
und ſeiner Feigheit wegen Verweiſe bekam: odi 
enim celebritatem, fugio homines, lueem aſpit 
eere vix poſſum ſchrieb er an Atticus, und in 
Rom hieß es gar, er ‚hätte die Vernunft, verloren... 
UndSenefu, der fo herrliche philoſophiſche Lehren 
gab, begieng die. Niederträchtigfeit, um nicht bie, 
Sofgunft unter Nero R verlieren, deſſen Mutter⸗ 


morde eine Apologie zu halten. Wenn Elagabal, 
auſſer den unmaͤſſigen Beguͤnſtigungen feines Favo⸗ 


riten Hierocles/ einen Tänzer zum Statthalter in 


Rom, einen Kutſcher zum General uͤber die Leibwache, 
und einen Barbier zum Proviantminiſter erklaͤrete 
ſo ſchien es ja ordentlich drauf angeſehen — 
daß manche andere etwas beſſere Maͤnner an der Hof⸗ 
krankheit verdorren ſollten. Ein Engliſcher Miniſter 


Harris ſagte von einem gewiſſen ganderiln’ya que 


* maladies; les hemorrhoides & ie mäl deCour. 


5; Heilart Man gewöhne junge Leute die 


zu ie gebildet werden, zeitlich. zur phyſiſchen 
und moraliſchen Kaltbluͤtigkeit. Man leite ſie an 


daß ſie ſich mit Muſik Malerey, mechaniſchen 
Kuͤnſten, oder wenn ſie zu nichts beſſerem taugen, 


wenigſtens mit Pferden/ Jagd und Hunden zu 


beſchaͤftigen wiſſen. Sie werden alsdann bey einem 


unguͤuſtigen Hofwinde bald durch Beſchaͤſtigung 
‚oder Leibesuͤbung Zerſtreuung finden. Man lerne 
ſie zeitlich das Leere und Unbeſtaͤndige des aͤuſſeren 
Glanzes kennen; "man bringe ihnen bey, dab in 
den Augen der Bernünftigen eigentlich der Mann 
feinen Rang, und nicht der Rang den Mann erhebt 
Der Ton ‚der Rechtfchaffenbeit und des Werbienfis 
ſollte an Höfen der) herrſchende ſeyn. Dann würde es 


freylich wenigere gezierte Ritter, aber auch wenigere 


Cabalen, Miedertraͤchtigkeiten, Unbilligkeiten, und 
folglich wengen —— geben 50 nich 


m Ein rechtfchaffener Mann muß ſich ſo betragen, 
daß er'nie eine lingnade mit Grunde verdienet hat: 
wird ſie ihm nun unverdienter Weife zu Theil: fo 
uͤberſehe er fie. mir ftoifcher Gleichguͤltigkeit. Wer 
zur Hofgunft durch Intriguen oder Baſſeſſen gefoms 
men iſt der Hat ficher fein eigenes Verdienft, And 
bloß fuͤr dieſe Gattung won Höflingen iſt die Hop 
krankheit was ſchlimmſte, was ſie befallen kann. — 
Eigentlich taugt Philoſophie wenig am Hofe, 
fagt d Alem bert, weil fie da immer eine üble 
Rolle ſpielt. Ariſtoteles endigte feine Hofgunſt 
mie Nißvergnuͤgen uͤber Alex an der, und Plato 
gamete fi fich daß er in feinem Alter am Hofe des 
Dionys ſoviel von dem Eigenſinn diefes — 
Se hatte eröulten müffen. OR 23111170 
Bey eingewurzelter Hofkrankheit iſt — ein 
— —— — Palliativ. Uebrigens wird ſie in ſtrenge— 
rem Sinne bey älteren — * —* 
——— | B Bann 








a —* 
— 





‚$ }etimmung der Reankbeit. Die Schaum. 
hagftigkeit iſt ein doppelter Gemürhsaffekt, 
er ne erfahre plößlich etwas, welches mich 
J ſchamroth machet. Hier fuͤhle ich in mir eine ſehr 
ſchnelle oder augentictihe Bewegung in den Ner⸗ 
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ven und Gefäffen. Es iſt eine Bewegung des Zorns, 
oder manchmal der Freude, einer Hoſnung, des 


Verlangens oder fonft einer Begierde. Wie ein 
flieſſendes Feuer ſtroͤmet mein Blut gleichſam auf⸗ 
geloͤſet durch die Pulsadern, und wohl auch durch 
deren Ritzchen (porulos) in das zellichte Gewebe. 
In dieſem Augenblicke durchlief ein Blitz meine 
Hiervenzafern, der fie in eine thaͤtige oder fortftoffende 


Bewegung fegete. Gie wirkten alfo eben fo ſchnell 


in den Gefaͤſſen dieſe fortſtoſſende Bewegung, wo/ 
durch das Blut ſo geſchwind in die äuff erften Aeder 


chen oder gar durch: ihre Nischen in das zellichte 
Gewebe gejagt wurde. Aber einen Augenblick dar⸗ 


nach leiden meine Nervenzaſern eine andere unter? 


drlickende, niederfihlagende oder gleichſam zufanv“ 
menziebende Stimmung, welche eben po, als ein i 


ſchneller Blitz, ein Zaͤſerchen nach dem andern . 


durchfäßrer, und folglich auch wieder auf die Ge 


faͤſſe (vielleicht befonders auf die letzten Ende’ der 


Pulsäderchen und auf die anfangenden Venen) 


wirket. Hier ift auf einmal eine gahlinge Verwir⸗ 


rung in meinen Ginnen; die legten Endingen der 


Arterien oder die einfaugenden und anfangenden 


Denen find gefchloffen, zufammengezogen Meine 


Kräfte find faft durchgehende in einem lähmungsar 
tigen Zuftande: das Herz pocher: ich fühle Blaͤ 
bungen und verlorne Eßluſt im Magen: ich Teidg 


Bangigfeit, — der Sinne, ER 


— F 





\ 


oder nd der. Zunge. ie es. iſt mie in al⸗ | 
lem ‚ als wie, es mir. in dem Anfalle einer gaͤhlingen 
Furcht ergehet, mit dem Unterſchiede, daß bier ein, 


das Blut in ſchnelleſte Bewegung feßender, Affekt 


vorausgegangen iſt. Daher ſtehet das auswaͤrts 


gejagte Blut noch in den letzten Endungen der Eleinz, 


fien Gefälle, oder gar zum Theil in dem zellichten 
Gewebe... Die Venen oder ruͤckfuͤhrenden Gefaͤſſe 
konnten es vor Enrtſt ehung des zweiten niederſchla⸗ 


genden Affektes weder zuruͤclſlieſſen laſſen, noch aus 
denn Gewebe einſaugen. Daher iſt man noch an 


den aͤuſſeren Theilen, beſonders am Kopfe, wohin, 
der ſtaͤrkſte Trieb war, warm und roth. Es ſcheint 


überfannt; die —— einen he ee 


— 


6 


wirken, “ 


‚Eine Schambaftigkeit ſetzet — zum — 9 


daß die beyden Affekten, der thaͤtige und niederſchla⸗ 


gende, unvermuthet und gaͤhling erreget werden. 


Das Bewußtſeyn oder der Vorwurf einer Miſſethat, 


die man ſchon Länger im Gedaͤchtniſſe hat, wird. 

vielmehr Traurigkeit, Furcht, Reue, Verzweif— 

lung, als Schamroͤthe verurſachen. fü 
Geſetzt, ich habe irgend etwas begangen, wor⸗ 


uͤber ich mich ſchaͤmen muß, Ich habe ein Kind 


gemacht. Die Sache ift noch ziemlich im Verbor⸗ 


genen. Ich tome nun ohngefaͤhr in eine Gefells 
fhaft „. wo eine. gefhtwäßige Sau. das mir wohl.“ 


— 


Bekannte Maͤdchen nennef ‚und —— daß es 
ſchwanger ſey. Wie ein Wetterſtrahl durchläuft 
mich eine Erſch ütterung des Zornes, ich wünfchte, 
daß der Teufel die Plauderinn wenigſtens vor einer 
‚Stunde, geholet hätte, Augenblicklich iſt alſo jedes 
Zaſercheni in einer thaͤtigen Bewegung, wie man es 
beym Zorne bat. Das Blut flieget gluͤhend durch 
‚die Arterien. Aber eben fo ſchnell erſchlaͤget mich 
auch die Bangigkeit oder Furcht die Frau möge 
endlich. auch mich, als den Thaͤter nennen, oder fie 
bat mich ſchon wirklich genannt: nun uͤberlaͤuft mich | 
der Schrecken, daß es mir an meinem. Gluͤcke, au 


meiner Ehre ſchade, daß man mich unbarmberzig N 


beſtrafen und beſchimpfen werde, daß mich nun 
‚meine, Geliebte ‚nicht heyrathen werde, u. d. gl. 
Auf dieſe Weiſe haben wir die ſchnelle Eneftehung 
der zween entgegengejeßten Affekten. ao ad 
Vielmal ſchaͤmet man ſich, wenn manıder Un— 
ſhuid ⸗ iſt. Man beſchuldige den Schamhaften 
unſchuldiger Weiſe. Es uͤberlaͤuft ihn ein Eifer, 
ein Zorn über die Unbild, und eben ſo ſchnell darauf 
eine, Zucht oder Schrecken, man möge. dieſe unge: 
gründete, Beſchuldigung dennoch ‚für, wabr. kai | 
es möge Gluͤck oder Ehre leiden fen m. 
„Sogar. fan man ſchaamroth werden, obne be⸗ 
ſGune worden zu ſeyn. Einer unter euch, ſaget 
der Wirth, hat mir einen ſilbernen Loͤffel entwen ye 
Ich werde * er: ſchamroth. ———— 


TER, 








Kinn PR san Diesfaßt —* oder abet eine 
‚mögliche Beſchuldigung bierauf Furcht für einer 
vermeintlichen Befhimpfung, mr": ln Der Kerl 
iſt frech oder unbeſonnen genug, denke ich, auf dich 
ſelber den Verdacht zu werfen. Es iſt alſo ſo 
guty als m. ich on eg * — 
—* a Ya 
PIE * tſtehet Shamhefigken, da 
—9— * yo ‚einer GErzaͤhlung einen fchnellen Affeft der 
Freude oder des Verlangens, wegen dem Ausgang 
der Gefchichte, und endlich den Affekt der Beforgnis 
hat, die: Erzählung Eönne auch zu unferem — | 
— * oder zur Beſchimpfung geendet werden. 

Ein empfindlicher Menſch iſt verliebt, und il 
nun einen Fühnern Ausfall wagen; er waget ihn 
and errothet augenblicklich vor Schamhaftigkett. 
Es war eine gählinge Begierde, ein Vorgeſchmack 

der Wolluſt, wodurch das Blue auswärts getrieben 
wurde. Sogleich uͤberſtel ihn nun die Beforgnisz 

den Wohlſtand verlegt zu. haben, es ward ihm bang, 
feinen Zweck nicht zu erreichen, und: vielmehr Ber 

ſchimpfung oder Verweis zu. erhalten. Dieſes 

hemmete den Lauf der Säfte in den kleinſten Meder 

chen. Das einmal auswaͤrts getriebene Blut mußte 

länger auswaͤrts bleiben. In allen Rervene 

xnun eine niederſchlagende Erſchuͤtterung, 

h dieſem vorgehabten Kampfe noͤthigſten 

fen ſchlapp und ohnmaͤchtig dahin, indem | 

h. Arzt. Band. Ss 
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ihre Aufrichtung eine thätige‘ uni Uleſiſthe Bene 
u der Mervenzafern erforderte. 7) 67 13777: > Ge 


Mancher aͤuſſert einen ‚Scherz und wird roth da⸗ 


Der ſcherzhafte Einfall wirkte ſogleich in ihm 





7 — Bewegung der Säfte, und 


tere Mervenerſchuͤtterung 5er wurde nun oͤffentlich 


vorgebracht, und alsbald entſtund eine Art von 
Reue eine Furcht, jenand beleidigt, oder gegen 
Sitte und Wohlſtand geſuͤndigt zu haben. Hier⸗ 


aus ruͤhrte die Schamroͤhe... 


Alſo beobachten wir zweherley Bewegungen bey 
der. Schamhaftigkeit, eine thaͤtige, auswaͤrtstrel⸗ 


bende und aufrichtende, und eine andere welche 


ſchnell damit verbunden wird und niederſchlaͤgt, zu⸗ 
— * unterdruͤcket, kleine Gefällegufammenziehts 


2. Zufälle und Kennzeichen. Schamhafte 


üben geſchwind aufgebracht, in Bewegung get 
‚ feget. Eine fliegende Nöthe aͤberziehet ihre Wau⸗ 
gen, den weiſſen Buſen der Damen, ſaget Zimmers 
wann Die Schamsörhe iſt die Leibfarbe der Tu⸗ 
gend, ſagt Zucker Man erroͤthet in geſellſchaft⸗ 


fichem: Umgange, wenn uns einer uuſerer Fehler 


unverſehens vorgeruͤcket wird, oder wenn man be⸗ 







—* er werde uns vorgeworfen⸗ Boch, daß 
| ER fe 


* fällen: —* D an 
einmal von dem zu faͤllenden —** J 
wird ein ſolcher Ai von Zorn ode 


—4 
2) ’f1 a a 


29 — 





verurſachen. "'Gefekt, ein Mann habe eine eheliche 
Untreue begangen. Das erſtemal, wert feine Frau 
5 biervon reden wird, wird er für Scham erröthen, 


wenn er ſchamhaftig iſtz wenn aber ſeine Stau ihn 
kuͤnftig noch einen Ehebrecher heiſſet fo wird er ſich 
entweder daruͤber betruͤben, oder erzuͤrnet fi ſich und 
ſchmeiſſet fie endlich wohl gar an den Kopf. 

Die Schamhaftigkeit wirket einen Häftlinge 


Einfluß’ des Blutes in die Eleinften Gefaͤſſe, wel⸗ 


* 


ches freylich dort eine Zeitlang aufgehalten wirds 


Sie kann alſo Stockungen durchbrechen , entfernte 


Theile beleben, erfchlittern, wovon ich unten ein 
arabiſches Beyſpiel anführen werde, Sie wuͤrde 


aber auch Schlagfluͤſſe, Congeſtionen und Bluter— 


gieſſungen veranlaſſen konnen. Bey Weibsperſonen 
hat fie die Monatszeit unterdrückt und manchmal 
gar den Tod verurſacht. Ich habe Bangigkeit;: 


Schwaͤche, Blähungen, Schwindel, kurz, Ba} 


peurs darauf befommen, fo wie ich ſie nach einem 
ünterdtückten‘ Zorn oder Eifer erhalte, 
m einem heftigen Anfalle der Schambaftigfeit 


iſt man auſſerſt verſtoͤrt. Man kann irre werden 
wie beym Schreden. Man hoͤret und ſiehet nicht 


recht, Es A. * wenn man im Bi —— 





1* E *— alſo, et — und — 
inne Buße ‚ warme duͤnne — die phyſiſche 


u 


Beſchafſenheit des Schamhaften finds Die Em 
pfindlichkeit der Zaſern machet daß die bey der 
Schamhaftigkeit vorkommenden doppelten Affelten 
ehender das Nervenſyſtem und den ganzen Menſchen 
in Bewegung ſetzen. Die Vorſtellungen find, leb⸗ 
hafter und koͤnnen die uͤbrigen Nerven geſchwinder 
in Mitwirkung bringen, Die duͤnnen warmen 
Säfte find geſchickter Dazu, bis in die ‚Eleinfien 
Gefaͤſſe ſchueil zu. ſtromen/ und; wohl gar durch 
Ritzchen der Gefaͤſſe (welche bey ‚einem, weichen 
zarten Koͤrper nachgiebiger und. deutlicher ſeyn koͤn⸗ 
nen) in das Zellengeweb auszuſchwitzen. Im Al⸗ 
ter verliert ſich daher meiſtens die Schamhaſtigkeit, 
weil der Alte Rural! — als Pool mehr 
abgehättet iſt re 
336. Ein kenne Gefüßt, von. — ‚Schimpf und N 
Strafe kann die Schamhaftigkeit ungemein erhoͤhen. 
Ein Laſterhafter iſt an Vorwuͤrfe und an das Be⸗ 
wußtſeyn ſchlechter Thaten ſchon ſo gewöhnt „daß 
feine Zafern und Säfte, nicht jo leicht mehr dadurch 
in RHANERENNG gebracht werden. u 10 „lu unnen 
4. Beyfpiele und Erfahrungen, Die 
— machet ſowie die Furcht, unthaͤe 
tig und unentſchloſſen. Ein empfindlicher Züngling, | 
wird ſchamroth und unvermögend, —— 
Maͤdchen ſich beym erſten Angriffe für, © w | 
* da Ga ein alter ine der ſi 
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mit der — ‚Stärke ER zu Wote gehet. 


"Gewohnheit Praxis geminderte Empfindlichkeit 


und dickere "Säfte verhindern bey dem Alten die 


flüchtigen Wirkungen der Schamhaftigkeit · 


Zimmermaun erzaͤhlet aus Herrn von Hal⸗ 
fee. die Geſchichte einer Fungfer. der in einer 


MPoſtlutſche vor einigen Fremden die Reinigung 


plotzlich gefloſſen, und die ſich aus Schamhaftig⸗ 
Lkeit über dieſe nichtsbedeutende Begebenheit fo ſehr 
re ydap fie in ein Fieber verfiel und ftarhı 

Die Maitreſſe des AI Raſchids, hatte ſich 


an einem Tape befonders ausgefiveckt, woben der 


Arm geſtreckt blieb, daß fie felbigen nicht wieder 
unterwaͤrts bringen’ konnte. Die Aerzte brauchten 


| allerley Schmierereyen ohne Wirkung: Al Jaa— 
Far lobte die Geſchicklichkeit und Erfahrnis des 


Gabriels, eines Sohns des Bacht iſt ua. 


Das Maͤdchen erzaͤhlete dieſem, da man ihn gerufen 


hatte, wie ſich die Sache zugetragen haͤtte. Wenn 


dev Kaiſer/ ſagte Gabriel, feinen Sohn nicht 
gegen mich aufbringen wird, fo habe ich eine Er: 
findung , wodurch das ſchoͤne Mädchen foll. kurirt 


werden. Wos iſt das für eine, Erfindung, fagte 


Al Raſchid? Das Mischen, ſagte Gabriel, 
— * vor uns kommen, damit ich thun kann, 
ich Du aber wirft mir freye Hand laſſen 
dich * alsbald erzuͤrnen. Al Raſchid 





N. if fein Dicken kommen, Gabriellief auf ſie 


—— ‚ar — 


zu, buͤckte ſich und erwiſchte den Saum ihres Un ⸗ 


terrocks, als wenn er ſie hier oͤffentlich entbloͤſen 
wollte. Das Mädchen entbrannte aͤuſſerſt für, Zorn, 
Beſchaͤmung und Schambaftigkeit ‚(denn ſo was 
koͤnnen die Mädchen nicht leiden Ndie Heſtigkeit des 
Affektes wirkte, daß es geſchwind die beyden Arme 
herunterließ und mit beyden Haͤnden nach dem 
Unterrock griff, feine Scham zu ſchutzen Sie iſt 
kurirt, rief Gabriel, o Kaiſer der Glaubigen! 
Al Raſchid befahl dem Mädchen nunmehr den 

Arm auf und nieder zu bewegen‘ Das Maͤdchen 
fonnte es. Alle verwunderten jich) Al MRaſchid 
ließ dem Gabriel fuͤr die, Herſtellung ſeiner 


Maitreffe 500000, Thaler auszahlen; ' "mehraals wi 


man fonft für die Herfiellung | wangig kranker 
Weiber bekoͤmmt.. u 7 We 
Gabriel erflärte die Urſoche der Krankheit 
und ſeine Heilart auf folgende Weiſe: Es haͤtte 
ſich aus Heftigkeit der Bewegung und Hitze unter 
dem Venusgeſchaͤfte (man ſiehet alſo, bey welcher 
Gelegenheit ſich das Maͤdchen geſtreckt hatte) eine 
duͤnne, gleichſam zerſchmolzene Feuchtigkeit in 
Glieder des Maͤdchens gefegrz) da ſie nun 
Bewegung des Beyſchlafes ruhig blieb; ſo ockte 
fie und verdickerte fich ‚auf dem innern Theil der 
NMerven, fo, daß ſie nicht anderſt, als durd 
andere ähnliche Bewegung konnte aufgeloͤſet wer⸗ 
den. Nun hatte er feine en vun 4 















die Säfte geſchwinder aufgeloͤſet und fortgetrieben- 
würden, als wenn er das Aue * — * 
rorhe machten nung 

us, Heilart. Dan ieh: * Do e ‚der 
Schamhaftigkeit vermindern/ ſo wie man die Zaſern 
feſter und ſteiſer, und die Saͤfte dicker und ſchwerer 
gemacht, oder ſo, wie man die groſſe Empfindlich⸗ 
keit gemindert hat. Die Art, dieſes zu F Ab: 
ſchon mehr als einmal erzählt worden, } 
Man gewoͤhne firh das Leutfcheue ab, man * 
geſellſchaftlicher, und wohne mehrmal dem Scherze 
munterer Köpfe bey: ſo wird ſich endlich eine unzei⸗ 
tige Schamhaftigkeit, die uns bey der unſchuldigſten 
Gelegenheit durchläuft, ſeltener zeigen. Gewohn⸗ 
heit und Uebung koͤnnen uns am meiſten abhaͤrten. 
Doch darf dieſes 6⸗ von — Som 
Er werden. 
Sr J — 


altes ans a ne 


aut, Bangſeyn, akuter; Timi- | 
as, Pußllanimitas, | 





9 — der Krankheit.‘ Dan — 
get ein Uebel und haͤlt ſich fuͤr unfaͤhig, es 
abzuleiten. Oder man ſieht oft eine Kleinigkeit als 
ein groſſes Uebel an, und erblicket da die groͤßte 
J Gefahr, wo oft gar keine iſt. Man waget es nicht, 
ſich dieſer — oder vermeynten Gefahr ent⸗ 


— 5 — 


gegen zu ſtellen. Vielmehr ſinken alle Kraͤſte das 
Herz wird mit Blut angehaͤuft und hat die KRraft 
‚nicht, es auswaͤris zu treiben, man bebet man 
zittert. Man bat: naht das mindeſte Zutrauen auf 
ſeine eigene Kraͤfte. Man vertraͤgt Sottiſen und 
Maſenſtuͤber, ohne ſich zu widerſetzen meilman 
-beforget, es mögten alsdenn noch derbere Schläge 
nachtommen. Dieſen Gemuůͤthszuſtand heiſſet man 
ehrt nevie,,ı Surchtfansfeit und ana; 
Wenn man immer ſinſtere Borfiellungen har, 
: 2 fih mit Gefahren und Uebeln quaͤlet welche 
nur unter den entfernteſten Bedingniſſen möglich | 
„finds wenn man jede Eleinfte Gefahr jede yeringe 
- Spur einer Ungnade, als ungemein wichtig betrach⸗ 
tet/ ſich jede Sache nur auf der ſchlimmen Seite | 
i worbildetz ſo⸗ ii es s——— Angſthaftig⸗ 
keit· | RE EEE 
sint Der Blode hat das Pa nicht, Handlungen 
„ar unternehmen, ‚oder. fich vor» angeſehene Leute zu 
Wagen, wenn er ſchon einen, innern Trieb dazu hat. 
Es feblet ihm nur an geberzten\ Entſchlieſſung. 
Dieſer Umſtand kann aus ‚einem: Gefuͤhl feiner 
‚eigenen Schwäche ‚oder. feines Unvermoͤgens ruͤhren, 
oder es iſt Ungeuͤbtheit Ungewoßnkeitzheine Art 
von unzeitiger Schamhaftigkeit, die gemeiniglich 
sein Fehler der Erziehung iſt. In — 
ein ſtarker and geherzter Menſch bey gewiſſen Dir 


u eine; — aͤuſſern. Ar oe Cam 
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dehoͤret gur ——““ Banken uat die 
andere iſt mehr mit Schamhaftigkeit verwandt und 
: brauchet nichts Hals freyere Erziehung und Uebung. 
Der tapfere Soldat iſt oft am Hofe bloͤdd. i 


28ufalle und Kennzeichen. ¶ Der Furcht⸗ 


ſame ib gemeiniglich in der Geſellſchaft der erfte, ; 


„welcher blaß wird, zuſammenfaͤhrt und zittert, ſobald 


| eine gaͤhlinge Gefahr angekuͤndet oder ſonſt ein 
J Schrecken verbreitet wirds Niemand iſt der Peſt 


und allen anſteckenden Krankheiten fo fehr ausgefeßt, 


als der Furchtſame. Die Kraft ſeines Herzens iſt 
ſchwach / der Kreislauf ohnmaͤchtig, die Ausduͤnſtung 
unterdruͤckt, ſobald die Futcheſamtei * * 


im Koͤrper macht. 


| a — * Funde machet freie 





| er Pe rare ‚von allerhand re | 
Die Furcht zifager Zücfert, ziehet die Haut und 
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gehen ſehr unordentlich von ſtatten. Daher zittert 


der Furchtſame am gangen Koͤrper: er hat eine 
* Aſchwache lallende — * er holet kurzen und 





chwinden Athem. Das Herz klopfet. Das. 


—— blaß, Safd roth. Der Angſtſchweiß 
Ai Abe "Bald will er Taufen und kann nicht; 
PR — aber wird. die 9 feiner Muskeln ſo ver⸗ 


* 


u 


Amehrt, daß er aufferordentlich ſchnell it und 
ader drohenden‘ Gefahr zu entgehen ſucht. °" 
Der Anfall der Furcht machet Durchfaͤlle, — 


schung es Harns und Saamens. — D— ——— 


"3. Urſachen Ich habe zweyerley Gattungen | 
der Furchtſamen und Baugen bemerkt. Es giebt, 
geute, die groß und dick und doch ſehr furchtſam 
find. Ihre Zafern find fchlapp , ihre Säfte warfen 
rig und traͤg beweget. Diefer Umſtand machet feige 
herzig, und muß durch ſtarkende Mittel und Fleiſch⸗ 
eſſen gehoben werden. Es iſt zwiſchen ihnen und 
dem hitzigen Temperament eine Verſchiedenheit, wie 
zwiſchen zahmen Gras freſſenden, und wilden Fleiſch 


freſſenden Thieren. Der ſchlappe Zuſtand der feſten 


Theile und die träge Bewegung der Saͤfte giebt 


ihnen ein Gefühl von Schwäche und Unwirkſamkeit / 


welches fie furchtſam macht, Ein lebhafter Kreis⸗ 
lauf, ſubſtanzioſes hitziges Blut, ſtarke elaſtiſche 
Zaſern ſind das Temperament der Kuͤhnen und 
Herzhaften, die eine geringe Beleidigung bald zur 
* und Rache reizet. 
Das dicke, langſam und ungleich bewegte gun‘ 
Thel ſictende Blut des Melancholiſchen machet ihn | 
gs bang und furchtſam . in 
aleberhaupt giebt Schwaͤche der feften Theile, 
und ſtockendes oder ungleich bewegtes Blut Gelegen⸗ 
| bein * Een * m Furchtſamkeit. dunn⸗ 
ES RG) RIO En) Ban 


. 
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OR teäume, herzhaft oder als. ein Poltron, ſo 
wie mein Korper beſchaffen iſt. ¶Mein Blut iſt 
warm; wenn ich es nun etwa noch mehr erhitze; fo 
träume ich. vielmal von Zweykaͤmpfen, wobey ich 
mich als ein Held verhalte. Zur andern Zeit, 
wenn Sorge oder Kummer meine Nerven entmans 
net. haben, wenn mein Magen voll Unverdaulichkeit 
und: Blähungen iſt, welche die, freye Bewegung: . 
meines; Herzens und. den Kreislauf meiner Säfte 
hindern, träume ich auch von Zweykaͤmpfen. Ich 
betrage mich aber als der größte -Polteon von der 
Welt. Ich fuͤrchte unterzuliegen, und erdulde 
Sottiſen, oder ſuche mich mit der Flucht zu retten, 
wobey ich aber nicht von der Stelle kommen kann. 
Ich wache aũf und zittere und bebe noch eine halbe 
Stunde unter den heftigſten Herzklopfen. Von 
dieſem Zuftand des Traͤumenden ſchlieſſe man auf 

e Beſchaffenheit des Wachenden. Mancher ebre! 
liche Kerl bezeigte ſich immer brav. Nun iſt ſeine 
Ehre auf das Spiel geſetzt. Er ſoll ſich durch einen 
Zweykampf rechtfertigen. Indispoſition feines 
Magens oder ſeines Kreislaufes ſind Schuld daran, 
daß er ſich juſt in dieſem kritiſchen — * 
eine feige Memme beträgt) ann a ish 
Es giebt num. noch andere, deren Säfte * 
nicht waͤſſerig doch gemeiniglich ſchlecht und un⸗ 
kraͤftig beweget ſind: die Zaſern find krauß, unge⸗ 
mein n beweglich und reibar. Das Gefühl. iſt das 








fehhaftefte:" Die Vorſtellungen einer bevorſtehen 





Gefahr tönen alſo am beftigſten "wirken vodey 


man indeſſen wegen krauſen ſchwachen Ze 





kleinen Zuſammeniehungen des Herzens und matten 


Bewegungen dünner Säfte, en inneres Gefuͤhl der 
Schwaͤche hat: "Man kann alſo die Anfälle der 
— * Schneller und heftiger, als alle andere erfah⸗ 

Mierher gehören zaͤrtliche Damen; reizbare 
— — — * und muͤßige 


en: a n n — nr 


Was nun das Blut mwäfferiger und nafrdfeige 
kann; was die Zaſern ſchlapp bie Ber 
gungen ſchwach macyer; mas die Reizbarkeit der 
Zaſern vermehret und die Saͤfte duͤnn und ſcharf 





machet; was den freyen Kreislauf hindert, kann 


Urſache an’ Furchtſamkeit und Bangigkeit werden 


Hierher gehoͤren Nahrungsmittel aus dem Pflanpens R 


reich , warme wäfferige Getränfe, laue Baͤder vor 
gemeinem Waffen,  blähende und unverdauliche 
Speiſen, Muͤßiggang, Studieren, Kummer) 


Verdruß⸗ Sorge/ und alte miederſchlagende Leiden⸗ 
— * m f. w. BEE TFT: 4328 wrlal: 10h: LIE sit 

Benyſpiele furchtſamer Geſellen boder Eltern. 
— * bie Erziehung wirken das Sittliche . 


4. Beyſpiele und Erfahrungen. Furcht⸗ 


— endlich in eine Traurigkeit und er⸗ 


fahren alle uͤble Wirkungen, die man von der Trau⸗ 
rigkeit beobachtet hat. Man neiget zur Unverdau⸗ 
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erhält... Man verfällt; in Melancholie, Mistranen, 
Wahnſinn. Ein Juͤngling war in beſtaͤndiger 
Furcht, Gift zu exhalten . Dieſe der, ‚hatte. fein 
Gehirn fo eingenommen, daß er. endlich wahnſinnig i 
| vonder ·¶ Reute · die ihre Todesſtrafe vor Augen 
ſahen, ‚find, in, kurzer Zeit ‚gran geworden: es war 
alfo eine geoffe Veränderung. in den Rahrungsſaften 
vor gegangen. In Krankheiten ſind oft alle Arz⸗ 
neyen, unnutz keine Criſis will zu Stande fommen, 
unDie ie Kräfte i immer durch Furcht und Boangigkei 
unterdrůcket werden. Tulpius hat die Geſchichte 
eines empfindlichen Menſchen, der durch das Leſen 
medie iniſcher und chirurgiſcher Buͤcher gar wahn⸗ 
finnig: wurden: Bimmer mann ſetzet ein aͤhnliches 
hinzu welches, er ang, den? Munde des Do nald 
Mont o hatte, deſſen Vater Alerander Monro 
ein Augenzeng geweſen war. Es ſtudierte mit. dien 
om unter: Boerhane ‚ein Hypochondriſt der ſich 
nach jeder Vorleſung von Boerbave eingebildet, 
“ ſey mit der Krant heit behaftet, weiche B oerhave 
in dieſer Vorleſung verhandelte. Die Einbifdung, 
iefes Menfchen. ‚war, ſo ſtark, daß man, jedesmal 
wenigſtens e was der verhandeiten Krant heit aͤhnli⸗e 
a feinem ‚Körper, bemerkte, ainige merke, 
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Man bat feige Menſchen — 
Br Straſſe zur andern fuchtelu lieſſen, und Lieber 
Brod und Ehre verloren, als ihren Degen aus der 
Scheide zogen. Es RR —* phlegmatiſchs 
** geweſen Fendt HH 

sic heilare. Man muß ſchweres hitziges und 
—— Blut verſchaffen. Man muß zu einent 
freyen doch kraͤftigen Kreislauf behuͤlflich feyn. 
Das Herz muß Staͤrke haben, in jeder Zaſer muß 
Kraft und Elaſticitaͤ wohnen. Die Dauungskraft 
muß gut, "der Magen ne — and. 9 { is 

jr Te Men dr 

Die Pulver aus Staal Ne: IE — ** ir 
eines der vorzuͤglichſten Mittel ſeyn ' Man brauchet 
die Fieberrinde kalte Bäder, vielſaltige Leibesů⸗ 
bungen. Man lebet ſaſt pur von Fleiſchſpeiſem 
Man meidet Gemüfer , waͤſſt jerige und fäuerliche | 
Speifen, warmes Theegetränf / mdeg. IP nun 

"Das Gemuͤth muß munter, ohne Sorg und 
Kummer ſeyn. Man muß ſich vom Tod und von 
Gefahren keine ſo auſſerotdentliche Berſteuungen 
machen. Yo TORTEN 

Die Kur der Enrträfterei kann aus dem Vor⸗ 
hergegangenen herfu tgeſucht werden, wie auch jene 
der Empfindlichen und Neijbaren. Man meide 
anhaltendes Studieren, Müßiggang, oder Unter" 
tigkeit des Koͤrpers, niederſchlagende —— 
Venusmisbrauch, wg Alan 01 PA 
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# Man pflanze von Eheget Heldenmuth und 
edler Ruhmbegierde quantum latis, in die Ger 
muͤther der Sterblichen/ ſo werden fie nicht bey der 
naͤchſten Gelegenheit als Poltrons davon laufend 
ein einige Abhandlungen in worbergehenden 
— des ph, nämlich Dom — — 

en aha id » in EIERN 
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eſtimmung der Krankheit, Wenn‘ eine 
REN Furchtſamkeit das Herz und den Verſtand ſo 


 febebefeieher, daß man ſſch üßergeuger glaube, daß 


nirgendwo Hofnung zur Rettung fen; fo heiſſet man 


| es Verzweiflung Sie iſt alſo eine gaͤnzliche Ver⸗ 


tilgung aller Munterkeit und Hofnung. Man 
machet ſich endlich ſo ſchreckliche Begriffe von dem 
bevorſtehenden Uebel, daß man ſich unfaͤhig haͤlt, 
ſelbiges auszuhalten, und ſich nicht anderft,, als 





durch den Tod zu retten weiß, Es iſt dieſes der 
Selbſtmord, wovon fo viel dafuͤr und —— | 





eſchrleben und geſchwaͤtzet wird.. Ä 
Es gibt fehnelle Anfälle von Verzweiftung —* 


Selbſtmord, wobey man bey einem gaͤhlingen 
Vorfall geſchwind auſſer ſich und in eine halbe 


Raſerey gebracht wird. Dieſe ſchnelle Gattung 


| eh naͤher an den Schrecken. Andere find" 
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tieſſinnig, uͤberlegen ihr Ungluͤck auhalt end, bis fi 


endlich. ganz allen Mush- ſinken laflens - Ihre Ver⸗ 


zweiflung iſt alſo * —— und. Mer 


** —I— 4 N ab Bu lrdr 


Alle, welche zur Pre —* zum Sclöfi 


mh ‚gebracht werden ‚: ſtellen ſich ein Uebel oder 
eine Gefahr fo ſchrecklich vor, daß fie ſich nicht ge⸗ 
trauen, ſolche auszuhalten, der Tod ſelbſt ſcheinet 


ihnen ein geringeres. Uebel zu ſeyn, aber! er ifi ihnen. 
das einzige Mittel, fich zu retten. Es Al 
geute, die fi ch jedes Uebel weit aͤrger vorſtellen, als * 


es wirklich iſt, und die alles nur auf der ſchliumen 


Seite betrachten. Es ſind dieſes die‘ Furchtſamen, 


die Hypochondriſten und Melancholiſchen. Andere 
ſtellen ſich da Uebel vor, wo gar feine, find... Es iſt | 


alfo ein Fehler in ihrer. Einbildungskraft. Daher 


bringen ſich ſo viele — dene 


er 


alfihen das Gute. und Hofe, womit iße —* ver⸗ 


knuͤpfet iſt. Wenn fie num ohne Hoffnung find; 


einitens aus ihren Uebeln gerettet zu: werdenʒ wenn 


es ihnen beſſer ſcheinet, gar nicht, als. in folchent 


Unglück zu ſeyn; ſo waͤhlen fie den Tod. Es find) 


diefes.die philoſophiſchen Selbſtmorder. Unter dieſe 


Klaſſe gehoͤret fo mancher Römer, der fi ich nffeinenn 
Kranfenbett das Leben nahın, wenn ihm der Arzt 

alle Hoffnung verſagt hatte, Der Tod, ſagte Chfaı 
als er. gegen die Todesſtrafe der — IR. 
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Earitina vorieteifl blos das Ende alles unſers 
Elends. ‚Der Weiſe wird den Tod nicht mit Wi⸗ 
derwillen empfangen, und der Tapfere Aug zu⸗ 
MEER mit Meberlegung. leckan 

IE Sowohl traurige und, melancholiſche x phi⸗ 
—5 Verzweifler und Selbſtmoͤrder koͤnnen 
durch Religion, durch die furchtvollen Vorſtellun⸗ 
gen von Zukunft, von ihrer letzten Entſchlieſſung 
zuruͤckgehalten werden. Die Vorſtellungen von 
Zukunft, die Furcht der Verdammniß, halten bier 
den Bewegungsgruͤnden zur Verzweiflung das 
Gleichgewicht oder Uebergewicht. Ein wilder 
Maeuſch, welcher keine ſolche Vorſtellungen vor 
Zukunft bat, wird ſich daher eher das Leben nehmen; 
als ein Geſitteter. Daher ftebt gefchrieben: itaque 
ut aliqua in wiraformido improbis eſſet pofitay 
apud inferos ejusmodi quæedam illi antiqui ſup⸗ 
plieia impiis ceonſtituta eſſe voluerunt, quod vide- 
lieet intelligebant, his remotis mortem ipſam non | 
eſſe pertimeſeendam Sueton. Die erſten Ame⸗ 
rikaner waren feige Leute ohne Tapferkeit, ſagt de 
Pauʒ es war daher etwas gewoͤhnliches unterihnen, 
ſich zu verhungern, zu vergiften, an den naͤchſten 
Baum zu henken, oder ſich bey dem Grabe ihrer 
Herren und Prieſter zu ſchlachten. Man findet 
daher noch unter dem rohen: Haufen Leute, die ſich 
erhenken, weil fie nicht recht deutliche Vorſtellungen 
nom Tod oder von Zukunft haben. Andere von 
Philoſoph. Arzt I. Band. Kk 
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befferer Vorftellungsfraft leiden entweder am Ende 
aneiner Öattung Wahnſinnes, die ihre Vorſtellungs⸗ 
kraft verſtoͤret und unrichtig machet, oder ſie 
haben ſich vorher fon ganz andere Grundſahe 
gefaſſet. 

2. Zufaͤlle und —— Der maurigen 
und melancholifchen Selbftmördern ſiehet man fang 
die Finfterniß ihres Herzens an. Nichts ift ihnen 
unerträglicher, als das geben. Sie glauben fich 
zeitlich und ewig verloren, und wollen feinen Troft 
annehmen. Gie fuchen Einfamkeit, und verkriechen 
ſich in Finſterniß und Stille. Endlich bemeiſtern 
ſich die ſchwarzen Vorſtellungen ihrer Sinne, ſie 
toͤdten ſich, da fie entfernet von allen Menſchen find, 
Bey einem fehnellen Anfall der Verzweiflung find, 
die Zufälle geſchwind und heftig. Man reiſſet jich, 
die Haare aus, man ift ſtumm und finnlos; ‚das 
Geficht ift ganz verftelft und verzerrt. 

Die philoſophiſche Selbſtmoͤrder ſind geute, 
welche heftig in ihren Handlungen find. _ Sie fi nd 
ehrgeizig, nachdenfend, mehr oder weniger hitzig 
und entfchloffen. Es geböret eine gewiſſe Tapfer⸗ 
keit dazu, ſich mit Ueberlegung das Leben zu neh⸗ 
men, fo wie ſichs mancher Held genommen hat. 
Diefe Kugel ift für Euer Majeftät, fagte ein von, 
feinem Könige geprügelter General, und ſchoß ſie 
in die Erde: und dieſe für mich, — er, ur 
fchoß fie fich ins nn 4 


ee 
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ag Hefachen. — — feige, der räurige und 
melancholiſche Selbſtmoͤrder haben geſchwaͤchte ſeſte 
heile, und dicke, ſchwere ſtockende oder ungei⸗ 
ſtige und ſchlecht bewegte Saͤfte. Die Schwäche 
der feften Theile giebt ihm ein Gefühl feiner eigenen 
Schwache daher ift er muchlos, ohne Herzhaftigs 
feit. Die ſtockende oder traͤg bewegte Säfte machen 
ein Gefuhl von Bangigfeit und Furchtſamkeit. 
Eotwohnbeit ı und Erziehung fönneh nun diefe Angie 

| öde Fuchtſameeit mehr eigen machen. 

Ein ſchneller Anfall von der traurigen oder me 
| lancholiſchen Verzweiflung feßet bewegliche Zafeın 
zum Grunde, welche fehnell in die auſſerordentlichſte 
Blwegung geſetzet werden, wobey aber doch die 
feſten Theile durchaus ſchwach und das Blut zur 

| watmen kräftigen Bewegungen untuͤchtig iſt. Die 

Sienzafern koͤnnen sat überfpannt, oder tiberftimmt 

werden, woher Verwirrung in den u und der 

Vorſtellungskraft entſtehet. 
Bey den herzhaften oder pbitoſbphiſchen Sebſt 
R mördern find die Zafern ftärfer, das Blut ift unger 
‚mein fubftanziös, dick und fehwer, Solche Leute 
find. daher ernfthaft, zornig, ehrgeisig, herzhaft, 
nachdenkend, ohne zitternde Furchtſamkeit. Sie 
druͤcken ſich nur ihre fhwermütbige Borftellungen 
rau tief ein. In folchem Zutftand it der Engländer, 
I ver mehr Fleiſch iffet, und daher fubftanziöfer Blut 
k Mr als anderes Man weiß, daß niemand eher 
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in. Sieffi an fället, und fich das Leben nimmt/ als 


die Neger, "von welchen Meckel beobachtet har, 


daß ihr Blut viel ſtaͤrker roth oder fübftanziöfen, 


"als das unferige fe Ich habe empfindliche oder 
reijbare Leute gekannt, welche nicht eher das Herz. 


hatten, fich dag Leben zu endigen, als nachdem fie 


ihr Blut durch einige Gläfer Wein ah * 


alſo auch die Zaſern mehr geſpannt hatten. 


Bey den Wahnſinnigen find die PR | 


| durch eine fremde Materie, oder ſonſt eine Urſache 


verſtimmt; ihre Bewegungen find widernatuͤrlich, 


die Vorſtellungen irrig. Die dicken ſchweren 
Säfte, welche in Eingeweiden fiocken, oder ungleich 
beweget werden, oder eine ſchwarzgallichte, oder 


b 


andere Materie, welche das Herz oder andere. Eins 


"geweide druͤcket oder veizet, giebt die phyſiſche Urſache 
der Angft. Irrige Borftellungen, falche Schrecken; 
| "Bilder, koͤnnen Urfache der gewalerhätigen Entſchlieſ⸗ 


ſungen feyn. Einige unter ihnen find Fühnzhitig, 


herzhaftig; ihr Blut ift ſchwer und warn die 


Zaſern find ſtark. Andere gehören‘ zur Klaſſe der 


Furchtſamen; ihr Wahnſinn iſt uͤbertriebene Me: 
lancholie; fie find ſchwach, matt und, voller 
Futcht und Schrecken. I —— 


Ehrgeizige, wenn ſie ihren — auſſerſt be⸗ 


leidigt glauben, werden oft zum Selbſtmord erhitzet. 
Ein gewiſſer Schriftſteller glaubte, —— 
Weltleuten gebe auch Gelegenheit zum Selbſtmord. 
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Solche Leute, wenn ſie aͤlter werden, leiden Lange⸗ 


— weile und werden verdrießlich. Die Schonen ver⸗ 


achten ſier Sie haben feine Frau und Kinder, in 
Ruͤckſi icht deren ſie ihr Leben eher zu erhalten ſuchten. 
Sie konnen fi. alſo aus Schwermuth, Verdruß 
oder Langenweile toͤdten. Leute, die gewohnet ſind, 
daß ihnen alles nach Wunſch gehet, Praler, Ver⸗ 
fehwender, koͤnnen endlich Verdruß erleben, der ſi ie 

bis Jur Verzweiflung hinreiſſet. Sehe Zornige 
koͤnnen in ſolche Wuth gerathen, daß keine Vor⸗ 
ſtellungen von Bitterkeit des Todes und von Zur 
kunft Eindruͤcke auf fie machen. Ein allzuſtrenger 


Begriff von Tugend brachte jene Roͤmerinn dazu, 


ſich zu erftechen, um. den gemaltthätigen Nachſtel⸗ 
—* des Kaiſers Maxenz zu entgehen. | 
Beyſpiele und Zrfabrungen. Feige und 
furchtſame Leute werden ſich ſeltener ermorden, als 
‚andere, wenn fie gefittete Menfchen find, und eine 
| wirkſame Vorſtellungskraft haben. So bitter ihnen 
— uch ihr geben vorfömmt, fo ſehr haͤlt fie die Furcht 
wegen einer fünftigen Verdammniß zuruͤck. Ihre 
Krankheit muß auf das Höchfte Fommen, und 
»alsdenn wird man bey ihnen allemal eine gewiſſe 
Verwirrung oder eine Gattung des Wahnſinnes 
‚annehmen muͤſſen. Rohe Menfchen, melde feine 


Deutliche Begriffe von Tod oder Zukunft haben, | 


waie die alten Amerikaner waren, machen hier eine 
— — Ich babe manchen vom Todtſchieſ⸗ 








en sı8 


fen und Todtſtechen, wie vom Kartenfpiel; ſorechen 


gehoͤrt. Ich haͤtte ihm aber ‚ohne Anſtand Degen 
und Piſtolen gegeben, wenn ich uͤberzeugt war, daß, 


Poltronnerie ſeine Krankheit war. ———— 


u 


Empedocles von Agrigent geriethi in Wyrb, 


und. ſtuͤrzte fi ſichi in die Flammen des Berges Yerna, 


Kar. Telamonius verlangte die Waffen; des, 
Achilles, man. verfagte fie. ihm und geſtand fi fe, 


dem Ulyſſes zu. Er wurde raſend, kaͤmpfte mit 


Wuth gegen alle wilde Tpiere da er glaubte, den 
Ulyſſes und ſeine Geſellen vor ſich zu haben, und, 
ſtuͤrzte ſich alſo ſelber in den Tod. So mag es 
manchem Wahnſinnigen ergangen ſeyn. Oreſi es 


legte Gewalt an ſeine Mutter Clytem neftrg. & 
wollte fi ch hierauf i immer den Hals einflürzen, wos 
yon er von einem feiner- — lite — 
u 
Man heiſſet es Helsenthat, wenn, ih mid, meis 
| Be Vaterlande, meinem Freunde oder der Wahr: 


| beit aufopfere, und mich anderen zu. Gefallen ſelbſt 
in den Tod flürze, Warum foll es nicht auch, Keks 
denthat ſeyn, wenn ich durch den Selbſtmord fünf 
tigen Mishandlungen, unertraͤglichem Schickſale, 
oͤffentlichen Beſchimpfungen mich zu entziehen fuche ? 


Brand und Steuenfee, waren weder Heben, 
nach Philofephen,, fie wären ‚fonft. einer öffentlichen 
Enthauptung.. und der Abſchneidung ihrer Pudende 
und den Snaskjalberenen eines DR —* 1 
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Die 8 zuvorgekommen. Wenn Cato ſich tödtete, 
um nicht indie willfübrlichen Mishandlungen der 
By zu fallen; ſo war er pbilofophifcher Held. — 
‚Kinder und Thiere bringen fich niche um ihr 
| — — wenn man auch noch ſo grauſam mit ihnen 
verfaͤhrt. Es fehlet hier an der Reflexion, daß 
man dich den Tod die Uebel enden koͤnne, und 
es fehler an Erfahrungen und hinlänglicher Bor 
ſtellung des gegenwaͤrtigen und Fünftigen Uebels. 
Der leichte muntere Kreislauf ben Kindern und | 
Juͤnglingen giebt auch immer eher ein Gefuͤhl von 

Hoffnung, und verhuͤtet die 5 und ee 

* — 

"5. Heilart. Die Art, die —— und 

* Selbſtmord zu verhuͤten, iſt verſchieden, ſo wie 

die Urſache oder Gattung der EM ae 

den iß | 

Traurige und Meloncholiſche werden kuriret 

wie es oben von der Traurigkeit geſagt iſt. Man 

| me che ihr Blut leicht, dünn, warm, die Zaſern 
etwas ſtaͤrker, das Herz fröhlicher. 

Die hißigen und philofophifchen Selbſtmoͤrder 
— dünner, fluͤſſiger Blut bekommen, ihre 
Zaſern muͤſſen weich und biegſam werden. Das 
Temperament muß ſo, wie jenes der Jugend werden. 
Man kann bier Arzeneyen gebrauchen, die oben in 
der Abhandlung vom Stoß, Zorn und bihigemn 
rise verordnet ſind. 





— Sa a — 
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— re ⸗⸗ 
Ihnen allen dienen. Zerſtreuungen, Gefellfehaft, 
Muſik, Komödien, "Zändeleyen , Reiſen, Maͤßi⸗ 
gung der Leidenſchaften. Man lerne ſie das Leben 
ſchaͤtzen, Gefahr und Uebel verachten. Man zeige 
ihnen aus Erfahrung, daß ſelten ein Uebel ewig 
dauert, daß oft der geringſte Umſtand auf einmal 
die gluͤcklichſten Revolutionen macht, daß alſo meis 
ſtens der ungluͤcklichſte Menſch noch Gründe zur 

Hoffnung hat. Man gewoͤhne fie an Standhaftig⸗ 
keit, Gleichguͤltigkeit, Sn und ——— 
des Geiſtes. Be. 

Genen, welche fich aus Wehnſin inn hai iſt 
ihre Kur in dem Hauptſtuͤck vom Wahnſinn ange⸗ 
wieſen worden. Die Heilart iſt anderſt bey den 
fühnen, ſtarken und hisigen Narren, anderft bey 
den verzagten, furchtfamen und traurigen, h. 

Dumme, "unempfindliche Menſchen muͤſſen 
duch Erziehung, wenn es möglich ift, gebeffert 
werden, Ihxre Vorſtellungskraft warn — 
und lebhafter werden. 

Der Hypochondriſt denket oft niche * an 
Selbſtmord, als wenn ſein ohnehin ſchon traͤger 
oder gehinderter Kreislauf noch durch Blaͤhungen 
undUnverdaulichkeit mehr geſtoͤret wird,oder wenn ums 
günftige Witterung feine Energienoch völlig erſtickt. 
Die Blähungen drücken das Zwerchfell in.die Höhe, 
machen ihm ſchweren Athemzug, Herzklopfen und 
unbefchreibliche Bangigkeit, wobey ihm oft die rau, 


* “ur —* 
Wr; 
—— 


ee 
rigften Enefchlieffungen in den Sinn kommen koͤnnen. 
Eine fehr genaue Dice iſt ihm alfd am nöthigften. 
Aufferdeni wird feine Hypochondrie nach der ſchick⸗ 
lichſten Methode geheilt: Verſtopfungen werden 
geöffnet, Schärfe wird ausgewaſchen, allzubeweg⸗ 
liche Nerven werden fefter gemacht, die ſchwache 
Dauungsfräfte muͤſſen geftärker werden, . Von 
dieſer Heilart iſt ſchon bien. und dort Errägnung 
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a 3 T. —J— 
Be Limat. — re An EHEN 
Sachar. ana Une j. | | 
Cort; Cinamom, Une. Bin la 
LE. pulh. -divid! in’dofiixg. Wo) 
D. S. Pulver, wovon früh und Abends eines 
genommen wird, 
Anmerkung. Dan fann — ———— 
dieſer Pulver im Tag geben. Empfindliche Leute 


koͤnnen fie manchmal nicht ohne Liebelfeyn ertragen, 


es geſchiehet diefes aber nur fruͤh bey lerrem Magen. 
Man kann alsdenn ein bischen Weizenbrod «oder 
fonft etwas leichtes darauf effen, fo wird feine 
Ueblichkeit oder Erbrechen folgen. Oder man nimmt 
fie jedesmal einige Stunden nach dem Eſſen. An: 
deren fieiget ein Öefhmad auf, mie faule Ener, 
welcher fich aber gemeiniglich nach einigen Tagen 
oder nad) einer Woche verlieret, vermuthlich wenn 
feine Säure mehr im Magen iſt. Es giebt gewiſſe 
reizbare Menſchen, die ſehr ſchwache Maͤgen haben, 
denen dergleichen Pulver ein Drücen im Magen 


oder andere Beſchwerniſſe verurfachen. Golde 


Perfonen koͤnnen fich diefer Pulver gar enthalten, ” 
nur ein halbes auf einmal nehmen, "oder fi e mit. 
Wein anftellen und hernach das Aufgelöfete er 








Manche k tönen: fi J des Rätfenen Staalweins be⸗ 
dienen, welchen Herr tel, STH, im Ge⸗ 
Brauch 
Sch babe po von kön, —— — 
| Pillen, gute Wirfung geſehen, beſonders — * 
ſich in hufterifchen: Epilepfien He 
a) u ‚Limar. Kur fubriliil, Un, G. 
u, Rad, Columb: Serup. IV. ee 
»Cort;. K— 
Rad. Rhei exfi iccat. ana a Serup, N 
rn Exın abfynrhsia: d,,, —— 
F. pil. gr. ij. —2* —— ae 
Ich “en —— im FB 6 Stuͤcke neuen. 


He r 
stroy 2 . AR} ‘No, 2. 4 „2 ’ Ms A 


ch — er. iv. "oder sr; N 
 ®Sachar, Ufic, 8. 
"m S. Wovon oftein Kafteteelchen voll zu 
Anmerk. Man hat allemal darauf zu fehen, 
| © es nicht Leute ſind, die von Natur einen Abſcheu 
vor dem Siam haben, Diefe Dofis kann auch 
ganz in einem Tage oder auf einmal genommen 
werden. Sarcone dar ‚viel gröffere Dofen in 
Krontheiten gegeben, — äh 
N, FR | 
* —* Be, ſubtiliſſ. Une. J— 
Divid, An, RN 2 ARE Er 


Mr Pulver, wovon täglich Ir bis 3. zu nehmen. 


ce, 


er 7 


— "Oder: IV TERN RS 
”r Pulver: fübeihite cört. peruy. oh Une. nu 
Cort. Cinamom. vel Cort. aurant. Une. 
"Vin. rhenan! generof, 16 ii) By” | 
"stent fi mulin infufisne frigida per aliquot dies 
vitro. ſæpe agirato.' ‚Decanterur infufum.tt a 
D. S. Taͤglich drehniate eine — cheiheat 
voll zu nehmen. 
Es fann Printer dazu — werden. 
i ae Bor NE A 
R Cort- peruv, pulverifDrach!‘ vi. ad 
"Rad. Valer:' Aylvetr. Drachs ER Hi 
" Syrup. eort. aurant, oda Ra 1 * fee 
» F. Electuar. D. S. gaftwerge, —— 
eder viermal einer welſchen Muß groß zu — 
Oder: se J Er ET 
BR Pulv, cort. peruy.. lubtiliſſ Drach; vi DR 


Exır. Gentian. a uno —— 

Centaur. min. ana’ — — 

„Syrup. cort, aurant. 4. {. F. —— 5 
merge, wie oben, * — 

Man kann auch Biſſen daraus machen fen. J 

Oder: als me, hin 

= Cort.; peruv. opt: Ung;ip . 6 

Flor. Chamom. M. er Ä | nr 

,. Ebullel Ligbagii eilig 


Colar, U ac. vii). side — cort. aurant 
un RE BR 22 u..." 








f \ } 
A ss 


» 8. Wovon täglich dreymal drey Loͤffel voll zu 
nehmen. — Man fann auch ein Quintl. oder, ein 


wre 


RN Quiutl.dao — H. dazu MÄR | 


f | ee Re Ns * 3X 
iR Cort. perur. opt, fabrikft pulvri. a .)» 
"'Infünd: ag: frigid. Une x 


Sie per aliquot! dies ſæpius agitando, — | 


‚zur infufan. D, €. — zwey oder drehmal 
einige Loͤffelvoll zu nehmen. 

Anmerk. Man giebt dem Pulver: und. dem 
falten Aufguß den Vorzug. Die beygeſetzte reizende 


der hitzige Mittel find in vielen Krankheiten un⸗— 


ſchicklich. Das Pulver kann in Oblaten einge⸗ 


wickelt genommen werden. Es giebt ſchwache Leute, 


welche das Pulver nicht verdauen koͤnnen, und 
daher Laxiren bekommen. Dieſen kann oft ein 
Aufguß oder Abſud beſſer ſeyn. Man merke noch, 
daß man die ſtaͤrkende Mittel, als die Stahlpulver 
and Fieberrinde, nicht zu long an einem Stuͤck 
fortgebrauchen laffe. Man feger zuweilen aus, und 
fängt alsdenn wieder von neuem an. Man fann 


| 


auc) einen Umfchlag von’ der Fieberrinde auf den 


Unterleib machen, der ungemein ftärfend iſt. Es 


werden fechs Unzen grobes Pulver von der Fiebers - 


rinde im Wafler zum diefen Bren aufgefocht, und 
warm auf den Unterleib gelegt, Man Fann diefen 
Ueberſchlag mehrmal mir etwas Wein aufwirmen, 


s 244 it N 2 = 


und wieder auf den unterleit ER ee: beften 
ft es, wenn man dabey auf dem Rücken {m Bett 


Ra RER RAE CHR ACER 
cr NE Ak de 
F. Rad, Taraxac. Ä 
| . Cichor. | 
 Bardan. ©. oa 


Rub. tinttor. una Une; 5. anı Uneij. 
D. in xil — pin) Aue 

Be: Rad. Clieirrhiz;; Drach. ij. 
D.inxü plo, 24% 

Es find 12 arofle — und: 12 line mit 


Suͤßholz. Won den groſſen wird eines in 3 herr 


niſchen Schoppen Waſſer geſotten, zuletzt wirft 
man ein Paͤckchen Suͤßholz dazu und laͤſſet es nur 
mit aufwallen. Man laͤſſet dieſen Trank kalt wer⸗ 
den und ſeihet ihn durch. Schwache trinken ihn 
kalt. Milzkranke und Schwarzgallichte, wo dicke 
zaͤhe Materie oder Verſtopfung zu vermuthen iſt, 
werfen zu jedem Paquet ein oder 2 Quintl. vont 


= 


Tartar. tartarifat.' bey RR Blute kann auch 


Salpeter zugeworfen werden. Wan kann den Abſud 
von einem Paquet in einem Tag verbrauchen. Wo 
Flechtenſchaͤrſe oder Gichtſchaͤrfe Er man ee 
Dulcamar. Une. bey, u & 
| 1 7 Eee 
Re. Rad. Cichor. Er 
"Tarasacı a Le = 
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Petrofelin, 
‚ Fenicul.. 
_Rub. — ana Ume J 
Coq. in aq. font. Ib v). per —— horz 
in colatura diffolve | 
Rob. Sambuc. | 
Rob. Juniper. ana Une. 5; | 
Sal. mirab. Glauber. Dr. j. ß, 

D. 8. Gelind eröfriender Tranf, davon viesinal 
* ar augen, oder BÄREN zu nehmen. — 
— 

mi Olei Vitriol. 

on Spir. Vin. rellificat. ana Unc. j. m. 

a Elixirium acidum , oder faure Tropfen, | 
wovon, täglich zweymal ı5 in einem Zrinfglas oder 
ineiner K affeefchafe vol Waffer genommen werden, ’ 

Anmerk. Manche in Weinländern haben 
dich Tropfen nicht fo gut vertragen, als die Bier: 
trinker. Doch habe ich auch fie von fehr reizbaren 
Leuten ohne Befchwerniß nehmen geſehen. Dermal 
wähle ich den bloſſen Vitriolſpiritus von 10 bis 15 
Zropfeni in viel ale 


kiss No: 6. 
BR Red; Salep. Drach. ]. 
F. pulv. d. in xx plo. 

S. Fruͤh und Abends ‚eines in — a fieden 


J 


* 


ana * nehmen. 


| se 
Anmerk. Man kann fie auch in ungefalzener 


 Sleifchbrübe, und im — ſieden und 
—— | 


* J I. 7 | \ 
| % Rafur, lign. Guajac. — 
Saſſaſr. an. Une. 2: ft 
Rad, Fenic. 
Bardan. 


Santal. citrin. ana Une‘). 
Sal. tartar, Drach. j. | 
infund. per noctem cum aquæ ferventis tb: j J. mane 
in mortario marmoreo cum piſtillo ligneo probe 
contufis affinde aq. commun. Ib. ij. ebull.. vafe 
claufo. Colat. adde 
Tinctur. äntimon. Une. j. 
D. S. Wovon taͤglich drehmal eine Tberſchale 
voll zu nehmen. 
Oder: 
‚Be Rad. Emule Campan * 
Charyophillat. ana Drach. ; e 
Herb. Chamepit, 
Scordü anaM.$. - 
Cog. in ag. ‚Ib. ij colat. adde — de ih 
ficcis Unc. j. 
8. Täglich — eine chelhal voll. 
Oder: ah At 
% Radic. $ice, Fraxinell, Une. # INTER BUT 
Folior, Veronic. | nr 
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J Meliſſ ana M.j. 
ok Martis, in hodulo, Une ' 
A Cafız lignee Drach. 8, 
® Rofar, rubr.M.$. 
Tart. vitriolar. Serup. — 
————— aq. q. fi ad Ib, ij. . — de hrur de 
ar Une. ]» 
on. ud, 


_ Senfamfchläge | 
Man vermiſchet Sauerteig, Senfmehl und 
etwas Eßig zu einem Brey. Man ſtreichet hiervon 
auf einen Handgroſſen Leinenlappen, und leget ihn 
wie ein Pflaſter auf: Man laͤſſet es liegen, bis es 
—9 Roͤthe und Schmerzen erwecket. ⸗ 


Molken. | 
Man Fochet zween Theile Milch und einen &peit 
Waſſer. Man gieffet alsdenn etwas Eßig hinzu, 
bis fich die Molken ſcheide. Bey Schwachen, wo 
feine Hitze iſt, wird Wein anſtatt des Eßigs 
genommen. N 


* 


a Malztrank. 

Man nimmt eine voͤllige Handvoll ungedoͤrrtes 
Malz, waſchet es ſauber mit warmem Waſſer, 
alsdenn laͤſſet man es mit einer rheiniſchen Maas 
Waſſer ſieden, bis die Koͤrner aufplatzen. Der 
Trank wird hernach abgeſeiht. Man trinket ihn 
Philoſoph. Arzt 1I. Band ˖ gi 


’ 
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kalt, pur oder mit Milch. Beym Huſten tan es 
warm oder lau getrunken werden. 

Man kann auch Jujuben und kleine Hop en 
mit dem Mal; oder der Gerſten Eochen. 

Der Habertrank wird fat auf ähnliche Weiſe 
gemacht. Es wird Cichorienwurz, Borragenblaͤt⸗ 
ter, Rofinchen, und wo man fühlen und fehr vers 
dünnen will, Salpeter mit den Haberförnern gefot: 
ten. Es iſt eine gewöhnliche Tifane aus dem Haber - 
bekannt, welche man die Haberkur beifet; fi 39 
verduͤnnet und v ſer 


Muͤzels Mittel, in Melancholie und. | 
Wahnſinn. nn 
% Tart. tartarıfar, Un. 6 0... PL 
Extr. Centaur. min. Dr. ij. | 
Ag. comm, Une. viijs 


a 
Tart.tartarıfat. Un, ß. "ia Mt 
Mell. deſpumat. Unc. ßG. ei 
Ag. commun. Une. vii]. 

Müzel ließ im Anfang alle 2 Stunden, ati 
nur dreymal im Tag, Früh, Mittag und Abende, 
einen Eplöffelooll nehmen. ‚Er gab immer nach acht 
Tagen ein gelindes Purgiermittel, und kurirte 
damit Traurigkeit, Melanwolie und, Wahnfinns 
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Von der eigentlichen Kraft, — 


Vegetation und — geſhicht. 





Er. | 
‚Hoc novum eft aucupium — u m me 
aut 
Poftremo imperavi egomet mihi 
Omnia aflentiri, Is quæſtus nunc eſt multo uberrimus, 
| Let, 


Nie Preisftage ‚welche die Kaiferliche Academie 

im Petersburg zur Beantwortung —— 
hat, iſt folgende: | 

„Da die Nutrition und das Wachsthum vers 
„fchiedener Theile des thieriſchen Körpers, die Feine 
„Gefäße haben, als z. E. der Epidermis, der 
„Mägel, der Haare, der Hörner, alsdann auch 


„ſolcher, deren wenige Gefäße ben weitem nicht alte 


„Punkte ihrer Subſtanz erreichen, z. & der Kno⸗ 


schen, endlich die fehnelle Vegetation des Embrug 


„zu der Zeit, da weder Herz, noch Gefäße in dems 
„fjelben vorhanden, oder auch bald nachher, da 
„man zwar bie erfte Anlage des Herzens, aber noch 


Zohne Bewegung, beobachtet hat, beweifen, daß 


„anffer dem Drutfe des Herzens, der das Blut 
„und die Säfte, nur in fo weit fie in Gefäßen ent 


„halten find, die mit dem Heizen communiciren, | 


„bewegen fann, noch eine andere Kraft der thieri⸗ 
„Then Subftanz eigen ſeyn muͤſſe, die die Mabs 
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„eungefäftg allen und jeden Piinkreirder serie 


„mäßig wachfenden Theile zuführt, da fich ferner . 


„ben den Pflanzen, bei) denen nichts vorhanden iſt, 
welches mit dem Drucke des Herzens, oder irgend 
„einer gemeinfchaftli chen fertpreffenden Kraft ver 


„glichen werden Fönnte, und in denen doch gleich“ 
„wohl alte ähnliche Bewegungen der Säfte, und 


„davon abhängende Wirkungen, Aufnahme der 
„Säfte durch die Wurzeln, Zubereitung und Bewe: 


„gung derfelben durch alfe Theile, Ernaͤhrun g — 


Wachsthum dieſer Theile‘, endlich auch beſtaͤndige 
„Vegetation neuer Theile ſtatt finden, ebendieſelbe 
„Kraft noch viel deutlicher aͤuſſert; ſo fruͤgt man? 
„Welches ift diefe Kraft? Iſt fie mit der den ſeſten 


„und flüßigen Körpern gemeinen anziehenden Kraft 


„einerlen, oder vielmehr Bloß der lebenden thietis 
„feben und Pflanzenſu bſtanz eigen? Sind es viel⸗ 
leicht verſchiedene Kraͤfte, oder Urſachen, v Hoi 


„denen die verfchiedene oben benennte Wirkungen, 


. E. die Abſorbtion der Säfte burch die Wurzeln, 


„die Fortbewegung derſelben durch die Gefaͤße, die | 


„Abfegung und Aufnahme derfelben zur Nutrition, 
„endlich auch die Ausdänftung, abhängen; oder 
„find diefes alfes vielmehr eine Reihe von Wirkun⸗ 
»gen, davon eine immer von der andern dependirt, 


„und die alle ihren Grund urſpruͤnglich in einer 
„Kraft haben? Sollten Mechanik und Organiſation 


„dazu beytragen, oder koͤnnen dieſe Urſachen keinen 


X2 
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| „wefentlichen Einfluß jemals haben, da fh viels 
„wehr umgefehrt eben durch. diefe Wirkungen die 
„Pflanze und das Thier erſt organifiren? Gollte 
„endlich Feine andere Wirkung in der Natur bekannt 
ſeyn, mit welcher diefe Bewegungen der Säfte in 
„Dflamen. und Thieren einigermaßen vergli chen, 
„der fie ‚als eine Art untergeorönet, oder zu der fie ie 
„reducirt werden Fonnten ?* 

Be.) habe num über die eigentliche Kraft, wo 
durch Vegetation und Nutrition gefehieht, meine 
Erforſch ungen angeſtellt, und hoffe am Ende meiner 
Abhandlung auf die Punkten der beruͤhrten Preis— 
frage einigermaſſen antworten zu Eönnen. 

Ich fehe wohl zum voraus, daß meine Abhand⸗ 
hing zu ſimpel, zu. altoäterifch und nicht nad) heu⸗ 
gem Tone ift, Wir haben nun die Epoche des 
Wunderbaren, des Auſſ erordentlichen, des Unbe— 
greiflichen. Wer Leute glauben machen kann, daß 
fie mit Boltaire und Montesquien ſoupiret 
haben, wer von Cabaliſtik, Goldmacherkunſt und 
anderen unverſtaͤndlichen Dingen noch unverſtaͤnd⸗ 
licher zu ſchreiben weiß; der iſt izt Mann nach unſe⸗ 
rem Fuß; er wird Schutz, Leſer und Beyfall finden. 
Daher Fam das allmaͤchtige Gluͤck, welches Gaß— 
ner). Mesmer, St, Germain, Caglioftro, 
und Compagnie gemacht ‚haben; daher, der Beyfall 
’ für ale Schwärwer, wie Schwedenborg, 

RR 1 ch röpfe r, ſur ‚Bücher voll enge 


he 

. Unfinnes, wie jenes, des erreurs & de la verit&, 

und defiei pendants, für Betrüger und Darren ("). 
Ich finde von allem diefem Unheile beynahe eine 


ähnliche moralifche Triebfeder,, als ich bernach Bey 


Begetation und Mutrition im Phnfifchen fefifeßen 


werde, Es ift Reizbarfeit der Menfehenfinder, oder 


allgemeine phyſiſche und moralifche Nervenſchwaͤche. 
Bloß diefe Fränfliche Difpofition: koͤmmt allen Bes 


trügern,:  Charlatanen, Echmwärmern, Narren, ' 


Marktſchreyern fo unvergleichlih zugute  - 


Man muß vorausfesen, daß Erziehung, Eul 


tivirung, Krankheit der Eltern u. d. g. den: füger 


nannten gefiitteten Theil von Menſchen ſchwaͤcher als 


jemals gemacht haben. Der Schwaͤchere iſt aber 


auch reizbarer, leichter in Bewegung geſetzt. Nun 


werden noch die meiſten Maͤnner und Damen vom 
Stande von Jugend auf zur Lektuͤr gewoͤhnet. Die 
Hauptlektuͤr beſteht in Romanen, und diefe bereitet 


ſchon zum Wunderbaren, zum Abentheuerlichen. 
Von wahren phyſiſchen, chemiſchen und philoſo⸗ 


vhiſchen Kenntniſſen weiß man wenig oder gar nichts. 
Doch möchte man als belefener und ſcharfſinniger 
Mann paradiven (**). Der Beh a reizbar, 





(*) Es it Fein Narr fo groß, er findet es einen — 


Fr ET 


der ihn bewundert; ein febr modernes Sprihwprt; 


il fufit d'un fot, pour teshonorer .une nation s jagt 
Voltaire. 


(*#) Leeſtomac eft op faible & l’appetit trop a 
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empfaͤnglich, thaͤtig, alfo leicht zur Aufnahme jeder 
Schwaͤrmerey, jedes Wunderbaren aufgelegt. Man 
bekoͤmmt Geſchmack am Myſterioͤſen, und alles ans 
dere heißt altmodiſche Gelehrſamkeit oder Pedanterey. 
Intereßiret ſich nun einmal ein ſolcher ſchwindlicher 
Kopf für Proſelytenmacherey, fo fehlt es ihm felten 
an gutem Anftande, an faljcher Beredſamkeit, die 
er aus Lektuͤr und geſellſchaftlichem Umgange bat. 
Dit kommt ihm hierbey noch vornebmer Stand und 
Anſehen zum Vortheile. Wie leicht wird es ihm 
alstenn , noch ſchwaͤchere Köpfe mit Wundern zu 
überrafhen, und etwa gar für ſolche Schwaͤrme⸗ 
reyen in Enthuſiasmus und Nusfchweifungen zu 
bringen? Wie viel leichter wird diefes alies, wenn 
fih ganze Geſellſchaften folcher Helden zum naͤmli⸗ 
—* Zwecke verbinden? 

Ungluͤcklicher Weiſe ſchlich ſich — diß ver⸗ 
———— Seuche, die Liebe zum Wunderbaren, bis 
in die Wohnungen und Collegien der Gelehrten. 
Auch dort finden fich Fränfliche Köpfe, deren Hirn⸗ 
zaſern ſehr leicht geſtimmet ſind; die jedes leichte 
Windchen, beſonders wenn es aus Frank eich oder 
England weht, hin und ber beweget wie ſchwache 
Faͤdchen von Spinnenwebe. Da wurden danı auch) 
fo viele geheime Kräfte, und fo manche andere ſchoͤne 
Saͤchelchen, wieder Mode, wenn fie nur ein bischen 
Gepraͤg der Neuheit, oder Schein des Geheimniß⸗ 
vollen und Wunderbaren harten, Immer war man 


X, 


Bere — 


am geneigtejten das zu glauben oder wenigftens für 


gelehrt und ſcharfſinnig zu halten, was man amt . 
wenigſten begreifen konnte, Und fo fiel dann auch 


das Reich der Wiffenfchaften fo ziemlich ins Auges 


So lang es Menfchen giebt, hat es auh Dumm: 


beiten und Aberglauben gegeben. Es ift aber eine 


richtige Beobachtung, daß Wunder und Aberglau⸗ 


ben defio häufiger waren, je mehr das Volk in Uns 
wiſſenheit ſtack, und je weniger man von natürlichen 


Urſachen und Wirkungen ſich Erklärungen maden 


konnte, Die erſten Menſchen, ſagt Büffon, 


welche Feine Einſicht in die natürliche Entſtehung 
von Ueberſchwemmungen, feuerfpeyenden Bergen, 
Erdbeben, u. d gl, hatten, fafferen fich eine Idee 
von Suͤndfluth, böfem Weſen; fie faſſeten Furcht 
und. Aberglauben, ‚welche fich noch aufdie heutigen ' 


Menſchen fortgepflanger baben (*)...Ych fage nicht, 





'C(") Les hommes profondement affe&&s des calantit&s de leur 
| ‚premier etat, & ayant encore fous leurs yeux lesjrava- 
ges des inondations, les incendies des volcans, les gou- 


fres ouverts par les fecouffes de la terre, ‘ont conferve 


un fouvenir durable & presque éternel de ces malheurs 
‘du monde; lid6e qu’il doit perir par un’ delage univerfel 
ou par un embrafement general; le refpeet pour certaines 
montagnes,. für lesquelles ils s’eroi ent fauves des inon. 
dations; l’horreur "pour les autres monragnes qui lan- 
goient des feux plus terribles que cenx du tonnerre; 1a 


vue de ces combats'de la terre contre le Ciel, fonde- 


- „= :ment de la fable des Titans & de leurs afſauts ‚contre les 
Dieux; l’opinion de l’exiftence reelle 'd’un Etre -malfit- 


F 


—— 
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66 Buͤff on recht oder unrecht bat, aber fo viel 
wiffen wir alle, daß jene Volker nod) am meiften 
son Aberglauben, von: Heren, Zeufelsfünften, 
h Gefpenftern und. Wundern fprechen, welche noch 
am tiefften in Unwiſſenheit wandern, Ich habe aber 
ſchon oben gefagt, daß der Aberglauben und Die Liebe 
zum Wunderbaren unferer heutigen feinen Geifter 
aus einer anderen Duelle ruͤhret. Ob nicht eın guter 
Mechenmeifter fie am Ende mit dem Urfprunge des 
Aberglaubens bey roheſten Völkern beynabe auf 
eines hinaus reduziven Eönnte, wäre freylic) eine 
Stage, die ich bier übergehen will. 

Nun auf meine Abhandlung zuruͤckzukommen. 
die ich für eine Antwort auf die gemeldete Preiss 
frage möchte geltend machen, Da bin ich faft der 
Meynung, daß derjenige, welcher jene Preisfrage 
durch Etablirung einer geheimen Kraft, einer elek 
trifchen, oder magnetifchen animalifirten oder veger 
tabilifivten Kraft, oder fonft durch fo was Schönes, 
durch irgend ein auſſerordentliches und myſterioͤſes 





fant, la crainte & la fuperfition qui en font le pre. 

5, mier,produit; tous ces fentimens fondes fur la terreur fe 
‚font des lors empares A jamais du coeur & de l’efprit de 
phomme; ; & peine eſt· il encore aujourd’hui raflur& par 

- Pexperience des temps, ‚par le calme qui a ſuccédé à ces 
fieeles d’orage, enfin par la connaiffance des effers & des 
‚operations de la Nature; connoiffance qui n’a pu s’ac- 
qduerir qu’apres l’Erabliffement de quelgue grande dociets 
dans des terres — | 


rn 
| Deinepiumn — ——— moͤchte, daß — 
Ad, am eheſten für einen Phyſiologen nach dem 
heutigen bon ton paßiren würde, Bey einer ents 
gegengefeßten Abhandlung möchte au manchen Ges 
genden wenig Beyfall zu hoffen ſeyn. Allein dag 
Mannhafte und Feſte des nordifchen Elima’s läßt 
mich auch unter dortigen Gelehrten weniger Flatter⸗ 
baftes als anderwärts vermutben. » Im Lande, wo 
Sennenkraft and Bärte faft noch allgemein find, 
wird man ja wohl ernfihafter denken, alg dort, wo 
alles bis auf Hausknecht und Stubenmädchen nach 
Darfüme riecht. Ich laſſe alfo in diefer Hofnung 
meine Abhandlung inter das Publikum wandern, 
und werde es ruhig abwarten, ob fie Beyfall oder 
Verachtung davon tragen wird. J— 

Ich werde, wie geſagt, meine Gedanken — 
haupt uͤber Vegetation und Nutrition vorbringen, 
und am Ende aus dem Ganzen die zur Beantwor⸗ 
tung der complizirten Preisfrage noͤthigen Schtäfe 
sieben, ri 

Es wird wohl vor Allen zu bemerken En; daß — 
wir nicht fo leicht dort Gefaͤſſe, Fafern oder De 
nungen läugnen dürfen, mo man etwa noch feine 
entdecfet hat. Oft entdeckt man im widernatürlichen 
Zuſtande, was man imnatürlichen durch angeftellte 
Unterfuchungen nicht erforfchen Fonnte, Oft koͤmmt | 
ein anderer durch ungefehr, durch beffere Kunftgriffe, 
Scharfſinn, Aufmerkſamkeit zum Zwecke. Wer 





ee sa 


Bat vor Lyonnet oder nad) ihm die ſechs tauſend 
Muskeln an einem Infekte gezäble? Wer träumere 
Saamenthierchen, Sufufionsthierchen, taufend ans 
dere Thierchen, Schuppen, Löcher u, ſ. w. ehe ſie 
uns die Mikroſkopiſten gezeiget hatten ? Vor 
Monro Meckel und einigen andern hatte wohl 
niemand ſo häufige lympathiſche Gefäffe vermuthet. 
Groffe Anatomifer, wie Haller, Senar, konn⸗ 
ten feine Inmphatifche Gefäffe des Herzens finden, 
deren Cruikſchank und einige andere taufende 
duch Einfprißung entdecet haben. Es iſt alſo 
feine Nothwendigkeit, alsbald ein anderes Princt- 
pinm. oder andere Manövers der Natur zu Hülfe zu 
nehmen, wo uns nicht ein fimpler Mechanisinus 
vermöge der Gefäffe fogleich in die Augen faͤllt. 
Es it Unbilligkeit, dort die Möglichkeit der. Ge: 
faͤſſe zu läugnen, wo man etwa noch Feine gefeben - 
bat. Dich duͤnkt, ich babe Ag pp eben die 
klarſten Beweiſe gegeben. 
0 Wenn wir die Eigenſchaften der Materie , Sie | 
Beſtandtheile der Körper, ihre Sage, Verbindung, 
Verhaͤltniß, Struktur, kurz die „ganze phyſiſche 
Beſchafſenheit derfelben genau genug  erforfihen 
koͤnnten; fo würden uns alle Wirkungen und Eir 
genſchaften Förperlicher Dinge auf das deutlichfte in 
die Augen fallen, Wir wurden leicht finden , daß 
Attraktion, Leben, Wegetation, Nutrition und alle 
andere uns auffallende Erfcheinungen nichts als 


’ 
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fimple Reſultate der vegeen Eonpofion — 
‚Dinge find. 

Eifen zieht. den Magnet an, wo vol: angejos 
gen. Es iſt dieſes eine uns auffallende Erſchei⸗ 





nung, die wir ‚etwa das Leben des Eifens nennen 
koͤnnten. Nun zerſtoͤre ich die Compoſition dieſes 
Körpers in Roſt oder Eiſenerde: oder ich trenne die 


Eiſenerde von ihrem Phlogiſton: alsdenn iſt alle 
anziehende Kraft verloren. Das Leben des Eiſens 
iſt hin. Aber nun nehme ich meine Eiſenerde, ſetze 
ihr wieder Phlogiſton bey, und ſchmelze ſie: ſo habe 
ich wieder das Ding, welches den Magnet anzieht. 
Was iſt alſo hier fuͤr ein verborgenes geheimes 





Principium, welche geheime Kraft, die nicht * e. 


aus der Compofition der, Theile herzuleiten wäre, ? 


\ 


Aber wie bebend wird man mir. bier auf. gut, 


Crayfordiſch, Prieſtleyiſch, Ingenhouſiſch oder ſonſt | 


auf irgend eing gelehete neumodiſche Art eine maͤch⸗ 
tige, Einwendung entgegen werfen, daß min Hören. 
und. Sehen vergeht! Man wird. mir. bey meiner, 
Eifenfabrif den Beytritt oder die. Zerflörung irgend, 


eines gewiffen Principiums, ‚einer, Fenermaterie, 
elefirifchen Materie, einer dephlogiſtizirten, pbloz. 


giftifchen , firen oder anderen Luft herdemonſtriren, 
welches bey der Umſchaffung meines anziehenden 
Körpers. iſt fortgeſcheucht oder eingefogen worden, 


Gut: das wunderbare Principium ſoll mir will⸗ 
kommen ſeyn. Aber noch weis ich bey dem ger 


Ben einfachen Gange meiner Unterſuchungen feinen 
Gebrauch von ihm zu machen, Denn nun nehme 
ich einen Stab Eifen, "der den Magnet amieht,wie 
ſichs gehöre und gebuͤrt. Ich Tege ihn auf eine 
Amboß, gebe ibm mit einem mächtigen Hammer 
einen derben Schlag, fo daß er fich in die Laͤnge 
dehnt: und fogleich ift es um alle feine magnetiſche 
Kraft geſchehen, ungefähr fo, wie vegetabififche 
oder thieriſche Faſern oder Gefaͤſſe durch gewaltſame 
Ausdehnung alte Elaſtieitaͤt, Reizbarkeit und andere 
Kraft verlieren. Habe ich etwa in dieſem Falle’ 
ſchon wieder durch einen unbeſcheidenen Schlag dem 
geheimen Prineipium der anziehenden Kraft, Leid 
 zügefüge ‚, und es in die Flucht gejagt: oder auf 
welche Art iſt nun das Eiſen auf einmal ſo unma⸗ 
geworden? () 
Man hat in neueren Zeiten die elektriſche Kraft 
weiter als jemals ausgedehnt. Man Furirte oder 
wollte kuriren durch Elektriſiten. Man beſchleu⸗ 
nigte Wachsthum durch Elekerizitäe Der Gewit: 
terregen wurde deswegen fruchtbarer als anderes _ 
Wafler gehalten, weil er elektriſche Materie aus 
Bee bis auf die Erde leitete (), Ein gewiſſe er 








—— wird ſich wohl voraus ohne mein Erinnern 
vorftelten, daß ih, was bier von anziehender Kraft - 
x behauptet it, auch noh auf -Wahsıhum und u. 
‚anwenden müchte J 
em) Kein Land in der Welt iſ fruchtbarer als Eoppren: 
und od donnert es da niemal, und regnet in der 


sn | 
Profeſſor elektriſirte eine ſchwangere Huͤndinn, und 
befoͤrderte dadurch, mie er vorgab, das Wachsthum 
der lieben Jugend, und die Niederkunft der Mutter, 
auſſer in einem Falle, wo ihm die geſegnete Hüns, 
dinn bey übermäßigem Eleftrifiven an einem Brande 
im Unterleibe verfchied, ungefehr fo, wie eine - 
Pflanze abſtirbt oder brandig wird, wenn fie üben 
dinge, oder im Wachsthume übertrieben wird. 

Aus diefen und ähnlichen Verſuchen wäre es 
freylich leicht, auf die Meynung zu verfallen, daß 
Bas eleftrifche Flüßige für das allgemeine Princi⸗ 

pium der Vegetation, Nutrition und des Lebens 
anzunehmen feye, Es ift, fagen die Elektrifirer, 
ein Prineipium nach dem phnfifalifchen bon ton, 
vegetabiliſcher Art in Pflanzen, animaliſirt in Thie⸗ 
ren, magnetifirt im Eifen oder Magnete, und ehars 
latanifirt durch Mes mer und Anhang. Es ift 
alles in allem, uk naeh alles; im Grunde immer 
daffelbige. 

Gott bewahre, daß ich die Allgemeinheit des - 
eleftrifchen Fluͤßigen läugnen ſollte. Aber ſoviel 
glaube ich doch mit noch einigen ehrlichen Männern 
ganz einfach dahin, daß das eleftrifche Fluͤßige Fein 
eigentliches Principium, und felber nichts, als ein 
Reſultat ans Compofition und Proportiom der Eles - 








Gegend um Saito hoͤchſtens zwey Stunden im Jahre. 
&@: Memoires du Baron de Tott, T. Ike 
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mente der Koͤrper ſeye. Selber der elektriſche Dunſu 
kreis laͤßt ſich nach gruͤndlichen Verſuchen Wieder in 
ſeine Saͤure und Phlogiſton oder elementariſche 
Kohlenerde, oder, welches einerley iſt, in ſchwe— 
felichte oder phosphoriſche Ausfluͤſſe zergliedern. 
Die Säure wird bewiefen, da elektriſche Ausfluͤſſe 
die blaue Lackmustinktur in eine rothe Farbe vers 
wandeln. Man beweifer das Phlogifton dadurch, 
daß viele eleftrifche Funken nach, Drieftlens und 
Kratzenſteins Verſuchen die Luft phlogiſtiziren, 
und ihre Elaſtizitaͤt vermindern. Den phosphori⸗ 
ſchen ſchwefelichten Geruch entdecket die Naſe. 
Koͤnnte man nun von einem elektriſchen Dunſtkreiſe 
bie Säne, oder daß Phlogiſton wegnehmen, ſo 
wuͤrde es aufhoͤren, elektriſcher Dunſtkreis zu ſeyn. 
Welches waͤre aber nun wieder die Kraft, welche 
dieſe Beſtandtheile der elektriſchen Materie zuſam— 
| menhaͤlt, und dadurch elektriſche Wirkungen aͤuſſert, 
oder aus ihr das macht, was ſie iſt! Hier muͤßte 
man alſo wieder das Principium des angenommenen 
Principiums aufſpuͤren, und würde nie zum Ende 
kommen. Elektriſche Materie, felber ein Compo⸗ 
ſitum, kann alſo einmal in der uͤbrigen Koͤrperwelt 
nicht Principium ſeyn. Nehme man ſie immer fuͤr 
das, was fie iſt, nämlich fuͤr Reſultat aus Com⸗— 
pofition der Körper: Auch daß die Gewitterregen, 
ſo guͤnſtig find für Die Vegetation ; rühret etwa 
nach S enebiers Meynung daher, weit fü e mit 


/ 
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mehrerer firen Luft geſaͤttiget ſind, welche durch die 


Vermiſchung des während des Werpuffens des 
Donners und Blitzes ſich entbindenden Brennbaren 


mit der reinen Luft der Atmosphaͤre erzeugt wird. | 


Senebier zeigenachher, daß die Blätter die fire 


Luft verarbeiten, und daß fie felbiger unumgänglich‘ 


benoͤthigt find, ihre Luft auszuſtoſſen. Es kaͤme 
alſo auch beym Gewitterregen die elektriſche Materie 


eher theilsweis, decomponiet, als im — in 


Anſchlag. 


Ich laſſe es gelten, daß jene ne Theile PR Korber 
reizbarer als andere ſind, wo die meiſte elektriſche 
Materie iſt, das iſt, wo die meiſte feine Saͤure und 
Phlogiſton in der Compoſition der Koͤrper liegt. 


Ich laſſe es gelten, daß man durch Elebktriſiren reiz⸗ 
bare Gefäße zur groͤſſeren Bewegung, Thaͤtigkeit, 


Entwickelung bringen kann, woher dann Vegeta⸗ 
tion und Nutrition vermehrt wird, und etwa gar 


nad) den Kunſtgriffen unſeres oben genaunten Pro⸗ 
feſſers eine neun Monatlange Schwangerſchaft bis 


auf fünf koͤnnte reduziret werden. Aber aus allem 
dieſem (ich werde es noch Bier und dort beweiſen) 


folgt bey Weitem nicht, daß fie von — und 
Nutrition das Principium iſt. Fr" äh 


Um es kurz zu machen — Alles * chici⸗ 


oder Pflanzenreiche geſchieht durch Miſchung und 


Proportion der Theile, durch Struktur, Mechanis⸗ 


mus, Organiſation, und wie man das alles heiſſen 


— 


— 








— 


ER ı Das erſte und wirhtigfte Reſultat hiervon 


iſt Leben oder Reisbarkeit: aus Reizbarkeit folge 
Thaͤtigkeit und alle jene Erſcheinungen, die uns in 


| die Sinne fallen, Kreislauf, Zufluß, ruͤckgaͤngige 


Bewegung, Einſaugung, Abſonderung, Veraͤude⸗ 


- 


rung, Harmonie oder Confenfus u ſ. w. find nichts 
als Folgen von der Neizbarkeit der gehörig gebauten 


Theile, ohne welche Eigenfchaft der PR um 
todten Stande bleiben wuͤrde. 


Und nun. noch Eiger — Alles stbenzliche 
a durch Gefäße, Höhe 


lungen und Mündungen. Vielleicht gelingt es 


nie, diefes am Ende erwiefen zu haben, 


Man weiß aus der Erfahrung, daß Reizbarkeit 
deſto fiärker und thätiger iſt, je juͤnger das Thier. 


> 


noch iſt. Es iſt aus dieſer Urſache das groͤſſere Wachs⸗ 


thum des Foͤtus etwas ganz Natuͤrliches. Auch ein 


Thier iſt reizbarer als das andere, eine Pflanye mehr 


wie andere „Waller zeigte den Mutzen der Reiz⸗ 
barkeit der Öefäße bey der Eirculation; Er beobach: 
tete, daß in Kleinen Gefäßen, auch ſogar einigerz 


maſſen in geöfferen , dorthin Zuſluß war, wo ge 


reist wurde. Man darf fich einen. Dorn in Die 


Haut ſtechen, oder fonft einen ſtarken Reiz dahin 


bringen, ſo wird die Entſtehung einer Beule Be⸗ 


weis des Zufluſſes der Säfte nach Richtung des 
Reizes ſeyn. Die Richtung der allgemeinen Ber 


wegung der Gäfte kam hier fast nicht mehr in Bes 


philofoph. Arzt u Dan, Mm 


* 
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trachtung, und die Boerhavianer ſcheiterten mit 
ihrer Entzindungstheorie ab obſti idione 


Man wird leicht einſehen, daß ich das Wort 
Reizbarkeit im weiteſten Verſtande nehme. Ein 


Ding iſt reizbar ſo wie es auf irgend einen Reiz 
in irgend eine Bewegung oder Aenderung geraͤth. 
Man heiſſe es nun Lebenskraft, thaͤtige Kraft, oder 
wie man immer will, Cs iſt actio & reactio. Selbſt 


dieſe Reizbarkeit iſt hernach wieder nach Verſchie⸗ 


denheit der Körper eben fo verſchieden in ihren Wir 
kungen, Stufen und Vethaͤltniſſen. Auch dem Bluse 
hat Hunter eine gewife Reizbarkeit zugeftanden, ı 

Es iſt wahrfcheinlich, daß bey Thieren elektriſche 
Materie oder Phosphorſaͤure hauptſaͤchlich mit zur 


Compoſition gehoͤrt, wenn Theile ſollen reiſbar ſeyn. 


Daher erhaͤlt man aus den Knochen juͤngerer Thiere 
mehr Phosphorſaͤure, als aus den Knochen der 
älteren, Daher kann man einem abgeſchuittenen 
Froſchſchenkel ſeine noch fortdauernde Reizbarkeit 





durch Beraubung von elektriſcher Materie, oder: - 


durch einen ftarfen eleftrifchen Schlag. auf einmal 
benehmen. Daher kann man aus reizbaren thieri⸗ 
ſchen Theilen, Muskeln, Herzen, Lungen nf. 
feine eleftrifche Materie oder Fein elektriſches Ger, 


eäufch mehr erhalten, wenn fie einmal trocken und. , 


ganz unreizbar geworden find. in) Ana 
Fortgaͤngige und rücfgängige, "infos und 
ausdunſtende Kraft der Gefaͤße, 4— Zuſanmen⸗ 


‘ — 
I Fe u 
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iehung, Gare, alles koͤmmt oh ren Hi 
barkeit: und durch dieſe entſteben wieder alle Ver⸗ 
änderungen, welche in Gefäßen und Saften beobach⸗ 
en Ä Schon Sydeunham ſagte was von 
Wirkung der Gefäße auf die Säfte Hewfon 
| dehnte dieſe Lehre weiter aus, und zeigte fie beſon⸗ 
ders in. Blutgefaͤßen und in lymphatiſchen Gefäßen. 
Und ich haste ſchon ſ eit einigen Jahren den Eutſchluß/ 
u feigen, daß vom Magen und Darmkanal an 

bis in das kleinſte Gefaͤßchen überall Kraft iſt, welche 
Aenderung in den enthaltenen Saͤften verurſachen 
fan Uber auch dieſe Kraft läßt ſich durch bekannte 
Wirkfamkeit der Gefäße, durch Bewegung / Stok⸗ 
| fung, Erweiterung, Zuſammengiehung/ Einſau⸗ 
| ag," Ausduͤnſtung/ ruͤckgangige oder fortſchrei⸗ 
tende Bewegung , dutch Harmonie mit anderen 





. 


. heilen, oder mit einem Worte, durch Reijbarkeit 


der Gefaße erklären, Daher entſtand fo vieler 
Streit, ob’ nicht die Krankheiten faſt durchgehende 
in der Beſchaffenheit oder Wirkungsart der feſten 
Theile gegruͤndet ſeyen Daher ſuchte Kind und 
mancher andere die Urſache des Skorbuts in feſten 
Theilen. Daher fagt ein Schriftſteller: der Grund 
zu anfangender Faͤulniß liege in gefchtoächter Reize 
barkeit der Safern: wirkliche Faͤulniß, fagt er, iſt 
der höchfte Grad jener Schwäche. And die guten 
Boethavianer mit allen ihren —— kamen 





— 4 ss MB 


ganz aus der Mode. — Vene allem Biefen ns 
feyn, ein andermal, | 
Man hat häufig über die Nureition * 
geſchwaͤtzt, geſchrieben; doch wurde am Ende das 
Feine oder das Geheime davon fuͤr unerklaͤrbar 
gehalten, vielleicht meiſtens aus der Urſache weil 
wir das Geheimniß zu ſehr in der Ferne oder im 
Dunklen füchten , was etwa ganz in der. Nähe lag · 
Selten begnuͤgt man ſi ch mit dem Einfachen oder 
man glaubt nicht, daß. auffallende Erſcheinungen 
von einfachen Urſachen rühren koͤnnen. ‚Se, war 
es nichts, als dag? rufet man boalb⸗ beſchaͤmt a, 
wenn man ſieht, daß das Wunderbare eines Taſchen⸗ 
ſpielers auf ſo einfachen Kunſigriffen beruhet, ſoe 
bald er ſo offenherzig ift, uns. das: Natuͤtliche und | 
Einfache feines Kunfiftückes begreiflich zit. machen. 
Als man anfieng die anſaugende Kraft glaͤſerner 
Haarroͤhre zu betrachten, ſo ſchoͤpfete man bieraus 
zuerſt einiges Licht von der Geſchichte des Wachs⸗ 
thumes oder vielmehr, der. Ernaͤhrung der Pflamen 
durch die Haarfaſern der Wurzeln. Man iſt un, _ 
noch weiter gekommen, hat einſaugende und aus⸗ 
duͤnſtende Muͤndungen an Blaͤttern wahrgenommen. % 
Man, bat, ihre Entwickelung vom Saament ztorn A. 
| verſolget und begreiflich zu machen geſucht, Man 
hat mit Grunde auf die Nutrition. der Thiege e ange⸗ 
wand, was bey der euauen der —— A 
IN — J———— 70% Ar 


* 
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beobachtet wurder a ee das von den 
Haargefaͤßen der zottigen Haut der Gedarme, was 
die Haargefaͤße beh Pflanz: en thaten. | | 
Ueberall Analogie.Allenthalben aͤuſſert fi ch 
Bewegung in Gefaͤßen Einſaugung, Ausduͤn⸗ 
ſtung: "und alle dieſe Verrichtungen ſtehen unter 
den Geſetzen der Neiſbarkeit, oder unter are 
Rs belebten Organismus. 
"Darwin hat in einer ſcharfſi ſanigen Abhand⸗ 
ig die Berrihtungen einer ungefehrten oder rück 
waͤrts gehenden Bewegung in gröfferen und Fleineren 
Gefäßen der Thiere gezeigt, Wenn einem Rudtus 
aufjteigen, oder Erbrechen folge: fo ift es umge⸗ 
kehrte Bewegung des Magens und der Speifetöhre, 
Inmphatifcher Durchfall, lymphatiſcher Speichel⸗ 
fluß, die Harnruhr, das Murren der Därite, 
gewiſſe Schweiſſe, find umgekehrte Bewegungen. 
— Bewegungen moͤgen die Folge einer 
ungleichen Stärke der Gefäße und einer gewiſſen 
* Menge oder Große eines gewiſſen Reizes 
ſehn. Alles das mag Darwin erklaͤren. Aber 
auch in den Säften der Pflanzen find ihm aͤhnliche 
umgelehrte oder rückgängige Bewegungen wahrz 
ſcheinlich ſo daß ihre einſaugenden Gefäße zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten offenbar einer ruͤckgaͤngigen Ih | 
ribig ſcheinen. 
Perault, ſagt Darwin, ſchnitte einen a, | 
der fich in zwen Zweige Bun mit feinen Blattern 





ss De. 

von einem Baume ob, und fieckte den einen Zweig 
umgekehrt in das Waſſer, da er dann bemerkte, 
daß die an dem andern Zweige‘ befindlichen Blätter 
weit länger als bey einem andern Zweig des naͤm⸗ 
lichen Blattes grün blieben, welchen man nicht 
ins Waſſer ſteckte. Dieſes zeigt deutlich, daß das 
Waſſer aus dem Gefaͤße durch den in dem Waſſer 
ſteckenden Zweig vermittelſt der umgekehrten Be⸗ 
wegung der Gefaße gebracht, und auf ſolche Weiſe 
der andere auſſer dem Wale beßmdliche Zweig 
ernaͤhrt wurde. ln 
Hgles fand durch —— unp.feße ſorg⸗ 
 „fälti, 3 angejtelite 2 Verſuche, daß der Saft in den 
Pflanzen während der wärmern Stunden des Tages: 
„auffieigt ,.. und während den Fältern wieder, ‚zum 
beil beyabfteigt.“ Bent, 
Darwin erzaͤhlt noch ahnliche —— die 

| son, Hope, Profeffer der Boraniki in Edimburg, 
auf Ha le s Art gemacht worden find. Auch, ſat 
er, iſt es eine ſehr bekannte Erfahrung, daß die 


Zweige son. Weiden und. vielen andern Bdumen, 


entweder. wieder in die Erde, oder gar sin andere 
Baͤume einwurzeln, ſo daß ihre natuͤrliche Richtung 
sam umgekehrt ift, und daß fie deu ungeachet leb⸗ 
haft fortwachſen. | Aisarr had! 
Ich wollte alles: diefes pe ae ih es wo 
un Beweiſe der: — Pflanzen und. 


— X —— — — 


l 


— 





\ 
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— Duͤ 6 amel hat das Wachsthum der Pflanzen, 
ie ie Bildung der Rinde und des Holzes, die Verei⸗ 
nigung bes Pfropfreiſes mit dem Aſte oder Stamme, 
die Umwandlung der Aeſte in Wurzeln und der 
Wurzeln in Aeſte, die doppelte, Bewegung des 
Pflangenſaftes, den Einfluß der Luft, des Lichtes, 
des Bodens auf’ Pflanzengewächfe u. dx gl. ſchon 
ziemlich klar entwickelt, Alles beweifet Analogie 
mit den Thieren, oder dag die Philofopben fo gar 





widerfinnig nicht handeln, wenn ſie die Pflayen 


* eine niedrige Klafle von Thieren anſehen. 
Pflanzen und Thiere haben mehr als eine Orga⸗ 
nifärien und Verrichtung gemeinfchaftlich, oder in. 
Aehnlichkeit. Ich werde hieruͤber einige Unterſu— 
chungen und Beobachtungen der Naturforſcher an⸗ 
Senebier zeigt in ſeinen phyſi katifhehemifthen 
Ybpandkingen über den Einfluß des Sonnenlichtes, 
wie noͤthig es den Pflanzen feye, fire $uft aus dem: 


Dunſikreiſe einfangen; und dagegen die ihrige 


Luft aus zuſtoſſen. Er fagt, daß die Blätter mit 
Ausſtoſſung ihrer Luft erſt dann anfangen, wenn ſie 
die Einwirkung des ri auf fie anfängt.  Diefes, 
ſagt er/ bringt bey Blaͤttern die ſchwankenden und 
ausdehnenden Bewegungen hervor, die man beym 
Aufgangeider Sonne an ihnen wahrnimmt. Auch 
der Thau macht den die Pflanzen umgebenden 


Dunſttreis geſchickt, nicht nur die den Tag uͤber 


_ 
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gefältte fire Luft aufzulöfen, ſondern ano, ug 





befonders , fie den Pflanzen mitzutheilen. Be. 


Alſo Die Pflanzen fangen Luft ein, amd * en: 
andereiaus, fo zeigt es Sene bier,Tundfooe' ihm 
viele andere, nut nicht gang auf ähnliche Art. Es 


bler zu leſen. Aber nun auf iner anderen Seite! 
macht es Thouvenel ſehr wahrſcheinlich/ daß 


Thiere aus der Luft einen gewiſſen Stoff durch Haut 


und Lungen aufnehmen und einſaugen; er heißt dieſe 


Einſaugung oder Art von Nahrung eine wahre 
organiſche Verrichtung. Es ſcheint ihm vorne mlich 


ben der Einſaugung durch die Lungen der Eingang 
dieſes Stoffes unter der Herrſchaft der Reizbarkeit 
oder unter dem Einfluſſe der Dierven- zu ſtehen und | 

folalich von der guten und fchlechten Beſchaſſenheit, 


den zufaͤlligen Berhinderungen und) den Unordnun— 
gen der reijbaren, poroͤſen und der Bufammenzie; 


hung fähigen Lungen abzuhaͤngen. Er hält dafuͤr 


daß dieſer aus der Luft eingeſaugte Stoff fi ſich an die 


zuckerartige Materie der Milch und des Blutes 


| hänge, und etwa die rothe Farbe verurſache ſo wie 
ſich offenbar ein ſolcher Stoff an verſchiedene Metalle 
bey ihrer Verkalchung anſetzt. "Daher, ſagt er, 


wird die Luft ſowohl beym Athemholen, als beym 


Verbrennen, bey der freywilligen Verkalchung und 
der Eleftrizieät phlogiſtizirt, zerſetzt, oder zum Theil 


| wiedergeichlägem;, (welches macht, daß ſich die Luft 


aa | — 
iſt der Mühe werth, alles dieſes ſelber bey Gene 


u a 5 
Be u” - nn * 
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ie. alten. Fallen an die akaliſchen Salze oder die 
Metalle feſtſetzet. | 

Es hat daher — ai — 
die Blätter für die Lungen der. Pflanzen hielten. 
Man hielt fie eben auch für eine Are von Werkʒeu⸗ 
gen zum Athemholen. Richtiger iſt es, daß fie in 
ſoweit Aehnlichkeit mit den Lungen haben, weil fie 
ans der Luft einſaugen, und andere Luft ausduͤn⸗ 
ſten, ſo wie es in den Lungen der Thiere geſchieht. 
Auch werde ich unten noch erwehnen, daß wahr⸗ 





ſcheinlicher Weiſe der Pflanzenfafte(la feve) ſich in 


den Blättern ändert oder bereitet, ſo wie das Blut 


in den Lungen. Im thieriſchen Foͤtus erfegte der 


Mutterkuchen die Stelle der Lungen, im Pflanzen⸗ 


xeiche die Saamenlappen (les lobes). Won allen 
BIER noch in der Folge, 
Alſo allenthalben Analogie, —— Yus 
Bing, Gefäße; Mindungen — Reizbarkeit. 
Man bat einige Abhandlungen tiber die Ent⸗ 


— des Pflanzenkeimes, über die Saamen⸗ 
dappen der Pflanzen, welche nach meinem Bedünfen 
‚non Vegetation und Nutrition ganz deutliche Bes 


griffe geben. D. Johann Hedwig Beobach— 

tung von den Saamenlappen, mit Kupfern, 
ef Sammlung zur Phyſik und Naturgeſchichte, zwey⸗ 
‚ter Band, und dann Lettre fur la generation Ken 
particulier fur le rapport qui exifte entre les lobes 


‚des graines & le placenta de Pembrien animal;. 


/ 
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pär"Mr. Valtel de la Sociẽte Academique de ' 


Cherbourg, Aflocie honoraire de la Socier@ 
Röyale d’Agricultüre aAMr. deFougeroux'de 
Bandäro y de l’Academie des Seienees, v.obfer+ 
varions ſur la phyſique, Thiſtoire narürelle & fir 
lesarts, Tome XV. Das Refultat von allen dies 
fen Unterſuchungen ift am Ende, daß alles durch 


Dündungen, Gefäße 2 ‚Kreislauf, geſchieht ; daß 


Vegetation und Nutrition analoge Verrichtungen 
ſind. Gewiſſe Puͤnktchen oder Muͤndungen wurden 


gruͤn, wenn das Saamenkorn in die Erde gelegt 


wurde, und ſchwarz/ wenn das Korn in Dinte Tag, 


zum offenbaren Beieife der Einfaugung. ee 


In einem veifen trockenen und befeuchteten 
Sanmentorn liegt alles zu demſelbigen ‚gehörige 
dicht beyſammen. Sobald aber, fagt Hedwig, 
alle ſeiner Entwickelung angemeffene Umftände auf 
ihn wirken, und durch die angezogene Feuchtigkeit 


und gehörige Waͤrme die Gahrung des in den Saa⸗ 


menlappen enthaltenen Nabrungsfaftes angeht: 
ſobald werden auch alle darinnen enthaltene Theile. 


auseinander getrieben, Da aber die erweichte Hulſe 


nu bis zu einem gewiſſen Grad nachgiebt, die 
Anfloͤſung jener indeſſen immer ſortgeht : ſo werden. 
die Behaͤltniſſe zu enge, der nun verduͤnnte Nah⸗ 


rungsſtoff ſucht feinen Ausweg, und tritt natuͤrlicher 
Weiſe dahin, wo er den wenigſten Widerſtand 


finder, Dieſes iſt aber eben in den Ausgaͤngen, die 


a U 


b ae — 


a er 


1“ nach Ks, Saftgang des angehenden Wuͤrzelcheng 








oder dem Schnaͤbelchen fuͤhren. Hierdurch werden 
feine vorhin dicht: zuſammengedrungenen Röhrchen: 
noch mehr ermeicht, aufgetrieben und ihre Verlaͤn⸗ 
gerung erleichtert. Auſſer dem weniger befejtigten , 
Ort der, Hülfe, wo es ſich be findet, traͤgt zu der 
Beforderung des Durchbruches von dem Keim auch 
die einfache Feilfürmige Geſtalt das ihrige Re 
Es iſt ſonderbar genng, daß von Ariſtoteles 
— an bis auf dieſe Stunde die Naturforſcher 
noch nicht einig werden konnten, ob der Keim zum 
kuͤnftigen Menſchen vom Manne, oder von der 
Stau, oder yon beyden zugleich hergegeben würde, 
Unterdeſſen kann es uns hier beynahe gleichviel ſeyn. 
Man nehme die Praͤexiſtenz eines thieriſchen Keims 
im Cychen der Frau an, oder man waͤhle eines von 
den Thierchen, welche im maͤnnlichen Saamen 
ſchwimmen; ſo wird ſich die Entwickelung und das 
Wachsthum immer auf analoge Art mit dem Bilanz 
zenkeimchen erklaͤren laſſe en. Waͤrme, Gaͤhrung, 
Zufluß von Saͤften, Reiz oder was es iſt, machen 
den erſten Anfang. Hernach giebt ſich das übrige 
von ſelber durch Huͤlſe eines belebten Organismus. 
In der ſungen Frucht find übrigens die Gefäße ſehr 
nachgiebig, häufig, irhar und alſo das Bde 
nis deſto ſtaͤrker. 
Man laſſe uns die NN des pflaͤnzchens 
etwas genauer betrachten, oder die Analogie unter⸗ 
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fitchen, welche ywifchen der Entwickelung und den 
Theilen eines thieriſchen und —— En 
bryons find, 

Das in jedem Saamenforn sefrstihe" Saas 


menpflaͤmchen (Slantula feminalis, feuilles femi: | 


nales) befteht alıs zwey Theilen, aus der Spige 


oder dem Schnabelchen (roftellum , pedieule) und 


dem Keime oder. Sproͤßling (plumula embryon), 
Aus jenem entſteht die Wurzel aus dieſem der 
wägbate, Theil der Pflanze, a 
Die Gefäße der Nabelſchnur, ſagt veet⸗ 
Bohn ſich ans, und geben Hefte, un den Mutter⸗ 
kuchen zu bilden: fo wie die holzigen Faſern dee 
Spike oder des Schnaͤbelchens am Saamenvflãme 
chen, um die Saamenlappen zu formiren ("Der 
Mutterfuchen ift eine Erweiterung oder Fortfeßung 


der Nabelſchnur, wie die Saamenlappen des Schnäs 


Befchens. Die Nabelſchnur communizirt und’Baftee 
an Mutterkuchen und Foͤtus: das Schnaͤbelchen an 
die Lappen und an den Sproͤßling. Es findet ſogar 


Analogie Platz zwiſchen der aͤuſſeren Form der’ Lap⸗ 
per, und jener des Kuchens, und unter der Hatſe 


von jenen und der Mutter ( uterus). Man merke 
ra dan das — mit der - Dabelfhnur, 





aa 


2 RN jeigt deutlich in Apfelkernen Birnkernen 
einen Gang aus dem Saamenlappen EL) dem, Schnäs 
beiden, durch einen Queerſchnitt. 





und der —— des en om Im &pröftinge 
mit dem Rabel des Foͤtus alle ALehnlichkeit bat... 
Die gappen ernähren den Sprößling,, ſo wie 
her Kuchen, den Foͤtus — a, SER, ‚Kuchen, ſaugt 
such kleine Wänden, einen, milchigen Saft aus, 
ber Hutter, verwandelt ihn in Blut, vertritt die 
Sielle der, ‚sungen, und. {m ſchwammigen Gewebe 
der Lappen wird der Pflanzenſaft zur Nahrung des 
ESbhyroßlings qus gearbeitet, und, die Lappen find die 
gungen, des Spro Biings. _ Ä Cs ift Kreislauf zwiſchen 
Kuchen und Foͤtus: „man will das naͤmliche bey 
Kordern beobachten; der Pflanzenſaft laͤuft von den 
Lappen zum Sproͤßlinge, von. dieſem zu jeuen; 
fogat; bat man zweyerley Gattungen der Gefäße im 
Schnabelchen⸗ der vegetabiliſchen DRANG | 
ONRERARINEN, — | 
Der Kuchen loͤſet ſi & endlich ab: der Förns riet 
aus der Mutter, heraus: das Blur gehe num durch. 
die tungen, wird dort ausgeſehet: der Kuchen wird 
unnuͤtz; das ‚Kind nimmt Nahrungsmittel in dem, 
Magen: kleine Nebechen ſaugen den af ſigen Theil, 


— — 
| 2 ec Bet dat eirten Fötus durch die Gefäße der Mutter 
N nd der Nachgeburt eingeſprizt. Es hat aber dieſes 
Herru⸗ Weisberg auf keine Wet gelingen wollen,“ 
durch die Gefäße der Mutter einzufprigen. Geſetzt 
aber auch, der Kuchen ſauge nichts von den Mutter⸗ 
...gefäßen ein; fo wird er. wenigſtens don Säften, die 
in der Mutter vorräthig find, und ans ihren Gefäßen 
aueſcwiten , eiufangen — 
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des Chhlus aus dem Darmkanal, fuͤhren ihn zu 


Drüfen, endlich ins Blut, ins Hay," durch Die 
Lungen. Alles richtig, aber auch bey unſekem Tie: 


ben Pflaͤmchen geht ſfaſt alles auf ahniche Mir 
Die Einſaugeroͤhrchen der Wurzeln find die Milch⸗ 


gefäße der Pflanzen? die Blätter ihre Lungen; fie 
faugen ein, dünften aus, —— und * iheen 


— % 


Zeigt fich nun die Erwickelung des Pflaten — 


keimes durch Drang ausgedehnter oder gaͤhrender 


Säfte, duch Einſaugung, Aus dunſtung/ Kreis⸗ 
lauf, durch Gefaͤße, Gänge, Muͤndungen durch 


Organismus und Reizbarkeit; fo wird man auch 
bey Thierkeimen und thieriſchen Theilen keines 


anderen Principiums noͤrhig haben. Die Analogie 
zwiſchen beyden iſt, duͤnkt mich, nicht zu laugn —59 


Iſt fuͤr Vegetation, Mutrition ein gehelmes 
Principium noͤthig; ſo koͤnnte man es auch bey 


anderen uns auffallenden Erſcheinungen fodern. i 


Man Eönnte ein Principium für Attraktiot, —* 
Schwere, für Reizbarkeit verlangen tn 
Ich babe ſchon oben gei fügt, daß auch die Reiz⸗ 


barkeit eben nicht als eine „vis occulta zu betrachten | 


fene, daß fie nichts ale Reſultat von Struktur, 


Weiche, Härte, von Proportion und Qualitat der 


Elemente ‚von Einfaugung, Ausdunſtung Zuftüß, 
Abfluß/ umgekehrter oder gerader Berwegung, von 


Zuſammenziehung, Ausdehuung ER | 


J 


— 
⸗ — 
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der — Pe Rohechen And Gott weiß von wie 
viel andern natuͤrlichen Wirkungen ſeye. So bringt 
nach Sene bier die Ausſtoſſung der Luft bey 
Blaͤttern beym Aufgange der Sonne eine ſchwan⸗ 
kende Bewegung derſelben hervor, das if, fie macht 
fie reijbar fürs Sonnenlicht. So ruͤhret von ungleis 
cher, Schärfe des Darmkanals umgefehrte- Bewe: 
gung oder Murten, Auffoffen, Efel, das ift,den 
Kanal und die lymphatiſchen Gefäße werden reijbar 
für Blaͤhungen u d. gl. Ans: aͤhnlichen, ſimplen 
Urſachen oͤfnen, ſchlieſſen, und wenden ſich gewiſſe 
Blumen nach dem Sonnenlichte, u. ſ. w. Wir 
wuͤrden vielleicht die Reizbarkeit der Muskelfaſern 
auf ganz einfache Urſachen gegruͤndet finden, wenn 
wir ihre Struktur, Beſtandtheile, und alle ihre 





—* genau genug erforſchen koͤnnen. 


Bey Nurtrition der Thiere zielet die Preisfrage 


* Kaiſerlichen Akademie hauptſaͤchlich auf jene 
des ‚Körpers, wo die Gefaͤße weniger ſichtbax 


T eeile 
oder weniger: erwieſen find, Wir wollen alfo voraus» 
den Knochen einige Betrachtung wider, Die. 
Knochen enthalten. nach aller Wahrfcheinlichkeit 





miehr Gefäße, als gemeiniglich dafür gehalten wird 


Es iſt eines bekannte Sache, daß die Färberröthe 
and noch manche, andere Pflanzen die Knochen roth 


‚färben, wenn, Thiere damit gefüttert werden. » Man 
weiß es vom Rindvieh und von, kleinen Thieren. 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß dieſe rothe Farbe 
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bis an alle Pünktchen der, Kuochen Eommen koͤnne/ 
wenn. dorthin nicht freyer Zugang, ‚wenn dorthin 
nicht Gänge oder Öefäfle reichen, Durch diefe. Ger 
fäffe werden erdige Theilchen in die Knochen. geführt, 
und von diefen rühret die Härte der Kuochen. ‚Da; 
her. fand duͤ Hamel jene Knochen am roͤtheſten, 
welche die größte Härte erhalten follten, weil auch 
die färbenden Theilchen der rothen Wurzel erdige 
Theilchen find. Duͤ Hamel fand aber auch, daß 


bey Voͤgeln die Knochen, deren Roͤthe durch die 
Haut fhien, nach einigen, Monaten wieder ‚gang 
weiß wurden. , Es mußte alfo ‚bier auch wieder 


Einfangung der rothen Theilchen gefheben.: es 
mußten wieder Gefaͤſſe zur Einſaugung in Knochen 


vorhanden ſeyn. — V— 


Einſaugung von Kuochentbeitchen, iſt moͤglich, 


und geſchieht wirklich, Dad die Anochen alter Leute 


leichter find, als jene jüngerer Menfchenz ſo wird 


diefes Beweis von Einſaugung erdiger Theilchen 


ſeyn. Es kann ſeyn, oder. muß ſeyn, daß im Alter, 
nicht nur erdige Theilchen eingeſauget, ſondern auch) 
wenigere im. Verhaͤltniſſe dahin gefuͤhret werden „ 
weil etwa die Kraft, oder die Weite der Muͤndun⸗ 
gen, oder. die Menge der dahinführenden Gefaͤſſen 


gemindert iſt. Daher ſind Leute bey Fahren ſo ſehr 


zu Stein, zu Sand, zu kalchartigen Gichtknoten 


geneigt. Daher fand man bey. Thieren, ‚derem 
Knochen roth gefärber geweſen, und nun wieder‘ | 


* 


nt * 
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weiß‘ ARNO" walen daß an "Steinen, 3 ſie im 


Koͤrper hatten, der neue Anſatz etwa jener. Theil, 
der zur Zeit der Einſaugung der erdigen Wutnen 


theilchen aus den eo er war, * * "tor 
re wurde. 


—— Bemerkungen werden ‚6 alten 
—* Fortſatze der Zahnhoͤhlen (proceflus alveo- 
läres), ſobald die Zähne ausgefallen find, verzehret, 
wodurch denn der Kinn ſich der Naſe naͤhert, die 





AUbden zu fang werden und hervorſtehen welches 


nun den Anblick einer alten Frau jo ziemlich reiglos 
vorſtellt: naͤmlich die Hoͤhlung des Mundes iſt durch 
dieſe Einſaugung und Wegſchaffung der Fortfäße 


vermindert worden, "Findet aber Bier nicht kraͤftige 


Einſaugung erdiger Theilchen Platz? Zeige nicht 
auch dieſe Metamorphoſe des gekuͤßten ee | 


des die Gegenwart einfangender Gefäße an? 


ben aber num einfangende Gefaͤſſe Knochen A F 
ſo ſind ſie ſicher auch vorher durch zufuͤhrende Ger 


faſſe ernaͤhret und erhalten worden. Geſchah dieſes 


bey den Knochen des Mundes warum ſoll es nicht 


bey den uͤbrigen Knochen auf NR Weiſe | 


ſchehen koͤnnen? 
"Of entdeckt man erſt im twidernatielichenZuftande 


— ** wovon man im gefunden Zuſtande feine 





So verhält es ſich mit den Knorpelm. 


Pair will dort nichts von Gefäffen entdecken Fönnen, 
{ da es doch richtig iſt, daß bey Krankheiten die Theile 


Philoſoph. Arzt Lu Ma 
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‚eines Knorpels ‚eben fo gut eingefogen-werden Fön 
nen, und alſo ſich dort auch einfaugende Gefäfle ofnen 
muͤſſen. Man wird alſo auch ihre Exiſtenz auſſer 
dem widernatuͤrlichen Zuſtande annehmen koͤnnen. 
Eben fo verhält es ſich mit fo manchen anderen Ku 
chenkrankheiten, die, ſich ohne Gegenwart und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Gefaͤſſe nicht erklaͤren laffenz wenigſteus 
muß man da abs und — bla eder | 
Zellen: annehmen, u. BE 2 
| Es iſt eine-befannte Sache um das Weichwerden 
| u Knochen bey gewifien Schärfen oder. bey Krank 
heiten. Ich felbft habe hiervon ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel geſehen. Ein Mädchen von vierzehn oder 
funfjehn Jahren hatte ein bösartiges Scharlachfie⸗ 
ber mit faulem Halsweh. Nach dieſer Krankheit 
blieb ein zehrendes Fieber zuruͤck. Man bemerkte 
nun, daß alle Knochen biegſam geworden waren. 
So wie das Maͤdchen eine gewiſſe Zeit in der naͤm⸗ 
lichen Lage des Körpers blieb: fo kruͤmmeten ſich 
die Knochen darnach. Es geſchah dieſes beſonders 
an den Huͤftknochen, am ganzen Becken, Ruͤckgrad, 
an den Schenkeln. Man brachte ſie durch abgeaͤn⸗ 
derte Lage, durch Binden, u. d. gl, wieder in eine 
andere Richtung. Einigemal ſah ich ſolche Kruͤm— 
mungen durch Seidelbaſtrinde oder Senfpflaſter, 
welche in die Naͤhe gelegt wurden, wieder vergehen. 
Das Maͤdchen ſtarb nachher bey — 
"chen RSanNbenNe — BIN? os 
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abuch der Callus iſt nicht ſo unorganiſch/ als man 


dafür gehalten 'Hatı Marigues beſtaͤttiget durch 
eißene Beobachtungen und Unter ſuchungen die Ver⸗ 
ſuche eines duͤ Hamel, daß ſowohl die innere,’ 
als aͤuſſere Beinhaut zur Erzeugung des Callus 
beytragen. Iſt nun andy ſchon⸗ ſagt er, die kalch⸗ 
actige Materie ſelbſt, welche in den Zellen der Bein: 
haut beſindlich iſt, nicht organiſch: ſo ſind es doch 


de Haͤute, welche Sie Zellen bilden. Auch koͤnnen 
veneriſche krebshafte und ſeorbutiſche Schärfen den: 


Callus alter Knochenbruͤchen wieder erweichen. 
Ebenfalls iſt dieſe Erweichung bey ſchwindſuͤchtigen 
und rhachitiſchen Kraͤnken bemerkt worden. 


Haller, Bordeuͤ, Hunter, haben uns die 
Allgemeinheit und Allmacht des zelligen Gewebes vor 
Augen gelegt. Haller hatte durch feine Verſuche, 
durch Zergliederung und Maceration beynahe alle 
heile des thieriſchen Koͤrbers in zelliges Gewebe 
reduzirt oder in jenen Schleim aufgeloͤßt, woher 


urſpruͤnglich alles eutſtanden iſt. Das zellige Ger 


webe hat kleine Zwiſchenr aͤumchen oder Hoͤhlungen, 


welche durch den ganzen Körper mit einander com: ’% 
muniziren, wie das Aufblaſen und andere Erſchei⸗ 
nungen beweiſen; es kann alſo Saͤfte oder allerhand 
Theilchen aufnehmen, weiter befördern, zuſammen⸗ 





drängen‘, da es auch feine Art’ von Neisbarkeit hat; | 
es kann jur Vegetirung und Nutrition fie Ba 


— — 


| 


—i 5 ⸗ 
Es war nothig, daß ich hier eine bekannte Sach 





die Geſchichte des zelligen Weſens in Erinnerung: 


brachte. ı Ich babe fo oft geſagt, daß alles: durch“ 
Gefaͤſſe, Mündungen oder Höhlungen, und Nez 

‚barkeit verrichtet werde. : Wo nun auch wirklich 
Gefäffe mangeln ſollten/ kann vermöge desigelligen 
‚Gewebes eben das geſchehen, was anderwaͤrts 


Gefaͤſſe leiſten. Daher gehoͤren Haͤute dazu, Ge⸗ 


faͤſſe oder zelliges Gewebe, um Sala. Narben, 


Maͤgel und Hörner zu formicen" Das zellige Ges, 


gen Gewebes ko mmen. 


Man hat ſonſt immer die ————— 
ſatz von der Epidermis gehalten. Es hat aber dieſe 
Meynung wenige Wahrſcheinlichkeit. Kinder, die 
fruͤhzeitig im fünften oder ſechſten Monate abgehen », 


haben wohl eine Epidermis, aber nochifeine Naͤgel. 


Auch kann man die Epidermis und Mägel von ein⸗ 


ander rennen. Der Nagel wählt und erſetzet ſich, 
wenn man ihn abſchneidet, ſo langer naͤmlich noch 
ſeine Wurzel, das iſt, ſeine Gefaͤſſe oder zelliges 


Gewebe hat. Man reiſſe ihn aber ſamt der Wurzel 
aus, oder man laſſe ſeine Wurzel ſonſt auf irgend 


eine Weiſe zernichtet werden: ſo waͤchſt in Ewig⸗ 
keit fein Nagel mehr, Er bat überhaupt chen 
» = 


webe in Thieren hat durch den ganzen Koͤrper ſeine 
Verbindung, fo wie die labſtantia utricalis in den 

MPflangen. Was ‚nicht durch Gefaſſe an Ort und 
Stelle gelanget, kann RACHEN: dahin vermoge ell⸗ 


—— 
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Aeßnlicteit mit⸗ der ae als mit dem Ober⸗ 
— m ans: DEN ae 
Die Haare —2 oh et ; an: f nd 
surhaus roͤhrig. Man hat alſo nicht nöthig, eine: 
geheime Kraft zu ihrem Wachsthume oder zu ihrer 
Raben zu Huͤlfe zunehmen, Sie entwickeln und 
ten fich fo, wie alle übrigen Theile des Körpers. 
cha Erfahrung , daß ſich die. Farbe: 
der Haare mit den ehren oder-durch Zufälle ändert. 
Wie kann ſich das zutragen, wenn es nicht durch 
Einſaugung der Säfte des Koͤrpers geſchieht? Es 
tkann naͤmlich in den Saͤften an Menge, Conſiſtenz 
und Farbe eine Aenderung vorgehen, und hiernach 
muß ſich die Beſchaffenheit der Haare ändern Das: 
durch einen Ueberfluß fanfter Säfte weiche und weiß 

N gefaͤrbte Haar des Kindes wird endlich bey fchärferen: 
und dickeren Säften im Alter braun oder gar ſchwarz. 
AIch habe einen rothhaͤrigen Juͤngling gekannt, der 
ſich woͤchentlich zweymal den Kopf raficen ließ, und: 
| dadurch endlich braune Haare bekam. Die ſo oft 
abraſirte Haarroͤhrchen wurden immer ſtaͤrker, fügen 
andere und dickere Säfte ein, und die Farbe änderte: 

N ſich. Ich habe mehr als einmal beobachtet, daß: 
“chronische hartnaͤckige Augenflüffe oder Augenroͤthe 
ſich auf oͤfteres Abſchneiden oder Abrafiven der Haare 
verlor. Die immer ſtaͤrker gewordenen Haarſtum⸗ 
pfen ſogen ben eg nn Km zn. 


Han TE IN 
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fen ein "un heben an Ropte giäe ſam di 
—— eines Fontanells erett. 





Hörner — a ‚Über ‚Hörner wäre in der thieri⸗ 


| * Welt wohl viel zu ſagen. Thieren mag im 
Anfange ein ſolcher Auswuchs was ungewohntes, 

was auffallendes feyn "da er duch endlich eine Zierde 
und Stärke des Kopfes ausmacht. Es iſt ein bes 
Fanntes Sprichwort, daß gewiſſe Dinge erſt dann 
recht befeſtiget, und am meiſten in Ruhe und Ord⸗ 


nung ſind, wenn daruͤber ein Callus gewachſen if 


Ich werde alſo auch Hoͤrnern die ſolideſte Confiteng 


verſchaffen, wenn ich fie auf gewiſſe Art zum Calus 
mache. Hörner ſind alſo nichts als Gallerte/ der 
Schleim mit erdigen Theilchen/ welche vermittelſt 
des Kunochenhautchens aus dem Knochen hervor⸗ 
dringt, und eine Art von Callus bildet. Zueage⸗ | 


webe kann fich aus’ galfertartigem Safte bilden‘, und 
‚von ihm werden Narben gebildet, der Huf befeſtigt: 


ud ſo viele andere‘ urn ne befeſtiget/ 


daten unit nd a 


Auch Zähne * aus Keimen ſie 


wachſen/ und leiden nur zu ſehr von der Beſchaffen⸗ 
heit und dem Einfluſſe unſerer Saͤfte ſo ſagten die 
Phyſiologen: Hunter glaubt anderſt Ein Tropfen 


Lympheſagt Fou zebi ſammlet ſich im Grunde 


der Zahnhohle⸗ verhaͤrtet ſich, und wird der erſte 


Anfady des: Jahus, Miter dieſenn ſammlet ſich nah 


und nach mehr inmpbe , die den ſchon —— 


N EEE VER a u 
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* heil in in die Hobe treibt, die Zahngefaͤſſe um⸗ 
giebt, und die Wurzeldes Zahns wird. Die, pro- 
<eflus, alveolares Sind nach H unter mehr Theile der 
Zaͤhne, als der Kinnlade. Daß ein Zahn ſich ver⸗ 

laͤngert, wenn der gegenüberfiebende fehlt, ruͤhret 
vom Wachsthum des proceſſus alveolaris. Der 
Schmelz der Zaͤhne beſteht aus reineren erdigen 


Theilen, die durch animalilihes, Weſen zuſammen⸗ 





hängen, Der, beinerne Zahntheil iſt aus einer Kalch⸗ 
erde und thieriſchen Subſtanz zuſammengeſetzt. Die 
Faͤrberroͤthe faͤrbt in jungen Thieren nicht den ſchon 
gebildeten ‚heil, fondern jenen, der erſt werben 
folk: und die, ‚gefärbten. Theile werden nicht wieder 
weiße, ‚Die. Zähne wären alſo als. fremde, Theile 
De, ‚Körpers, RAIDER. — wis 
wachfens ———— 

Keime — ———— — nd 6 J——— 
Vögeln, Pflanzen, mehr als wahrfcheinlich gemacht. 
Es, ‚ift daher auch das, Evolutionsſyſtem oder die 
Präeriftenz eines ‚Keimes im Eychen der Mutter. bey 
Menſchen ſehr wahrſcheinlich. Man darf ihn juſt 
— aus dem Geunde — weil man ihn 
— zu ta zu Heike au — u 
als daß man ihn fehen koͤnnte. Natürlicher Weiſe 
iſt es bloſer Schleim/ ganz, durchſichtig. Nach 


9 Hall ers Beobachtung kann man die Theile des 


Rau, Bi vierfuͤßigen Thiere und Menſchen vor 





dem — Tage noch nicht —J ae 
erfi mehr erdige Theilchen dazu, welche Schatten 
geben, und die Durchſichtigkeit benehmen, Es if 
daher der Keim eines Saamenforns aus dem Pflans 
zenreiche ſchon eber fichtbar, weil dort weniger 
Fluͤßigkeit und mehr erdige Theilchen find. Auh 
fießt man nad) 36 oder 48 Stunden das Herz des 
Embryons in einen bebrüteten Eye ſchon geſchwind 
ſchlagen: aber bey vierfuͤßigen Thieren und Mens 
ſchen iſt dieſer Zeitpunkt ſpaͤter und ungewiſſer. Das: 
Hery ſchlaͤgt jedoch ſchon vor dem’ vierzigften Tage. 
ſichtbar, und bat vermuthlich ſchon gefhlagen, ehe % 
feine Bewegung ſichtbar wurde. ——— 
Wenn wir nun einmal einen praͤciſtitenden ‘ 
thierifchen Keim ‚annehmen; ſo kann weder das 
Herz eher, als die Gefäße, nod) das Gehirn eher) 
als das Herz zugegen ſeyn. Ein Theil kann wohl 
eher fichtbar werben, als der andere.: Aber alsdenn 
Brauchen wir Feiner geheimen Kraft,” welche einftd 
teilen die Stelle der Bewegung des Herzens ver⸗ 
tritt, die Theile aneinander reiht, oder welche‘ die. 
Pflanzen und dag, Thier aus einer unorganifchen 
Materie ohne ein Modell baut, welche die unorgas 
nifchen Theile in Behiße und * ee: 
und ordnet abe 7° 
Wie würde es Begreiflich kon, eine — 
dieſelbige geheime oder weſentliche Kraft auf ſo 
verſchiedene Weiſe immer zu einem Zweck arbeiten 


\ 


u Ey Ze el —— 


EIER 


fette? Hier ſoll ſie aus der unorganifchen Materie 


Knochen, Muskeln, Eingeweide, dort Augen, Ohren, Ä 
und wer weiß was Schönes, bauen, Das müßte 


ein vechte Archäus, eine Stahlianiſche Seelefeynt 
Alſo nichts als Eutwicfelung, oder Bewegung 


4 reizbaren Gefäßen und Hoͤhlungen würde bey 


Borausfeßung eines Thierkeimes nöthig feym. 

Needhams vid produdtrix oder Eraltation us 
Saamens, Herrn Wolffs wefentliche Kraft, 
Herrn Blumenbahs Bildungstrieb (nifus for- 


nn matiyüus‘)y die, ſeurige Mervenflüffigkeit, wie fih 


einer ausdrückt, ‚welche der Gallerte im Ey Feſtig⸗ 
Eeit, Reiz und Bewegung giebt, die bloße Gaͤh— 
rung die erzeugende Wärme, die eleftrifihe Kraft 
und ſo manche andere geheimen Kräfte, welche von 
anderen angegeben werben, ſcheinen mir alle unwahrs 


— ſcheinlich unzureichend, und zum Theile unnoͤthig 
zu ſeyn. Gott bewahr für allen dieſen Myſterien 
oder geheimen Wunderfräften Ich habe hieruͤber 


verſchiedene meiner Urſachen vorgetragen. Wer 


nicht Vater oder Vertheidiger einer eigenen Hypo⸗ 
theſe äft, wird fie unpartheyiſch prüfen. Ein Mann, 
der feine eigene Hypotheſe liebt, fängt cher Nelis 


gionskrieg any als daß er davon abgehen, oder 
eine ‚entgegengefeßte Meynung gutheiffen ſollte. 
Man muß vollkommen neutral und freydenkend 


feyn/ wenn man nicht manchmal ſelber ſich im ahn⸗ 
lichen Sale finden will, ‚Homines fumus! 


— 





Man Könnte ſich beym tionen den EM 


* Kem im Eychen beynahe fo wie eine 
Fliege oder Fledermaus im Winter vorftellen, "Der 
da liegende Keim bat ſeinen gewiffen Grad von 
Reizbarkeit, woben es aber, vielleicht aus Abgang 


des proportionirten Stimulus, mit feinem Wachb⸗ 


thume nicht weiter koͤmmt. Wird nun aber erſt 
der maͤnnliche Saame, Wärme, Gahrung der 
Saͤfte, Faͤulung oder Gott weiß, was ſouſt für 
ein günfliger Umftand dazu gebracht: fo wird diefe 


Neizbarkeit rege gemacht und erhöher, eben fo, wie 


fie bey Enlegenden Thieren erſt durch di ie aͤuſſere 
Waͤrme erhoͤhet wird; dann gebt es an das Menſch⸗ 
werden: es *— Schwingungen, Beweglin⸗ 


gen, allerley thieriſche Ra —— es ‚rot 


Wachsthum und Nahrung, ; 


Es ſind freylich der Dinge ſehr ei — * af | 


‘ihre Scherflein zur eigentlichen Vegetation oder 
Nutrition beytragen Finnen. Mat weis ſchon aus 
den Verfuchen eines Hales, welchen wichtigen 
Antheil die Luft an der Compoſition der Körper bat 
Die Luft und ihre verſchiedene Gattungen tragen 
viel ben, daß ſich Theilchen vereinigen. - So hat 
‚Herr Achard durch Anbringung firer guft Cryſtals 
liſation erzeugt; Die Verſuche eines Pri eſtley 
und Ingenbon us zeigen auch vielfältig‘, daß die 
Luft’ und ihre verfäjiedenen Theile groſſen Einfluß 
beym ae re BURN: —* an die 


— ——— 
— 


— ⸗ 


Pflanzen ſamt der Feuchtigkeit fire Luft einfangen 


und dagegen andere umgearbeitete.veine Luft von fich 
geben, haben befonders Bonner und Sea“ bier 
geieben. | 

Jeder Eleine Umſtand kann alsdenn so in Ber 
| ——— kommen. „Hierher gehoͤren ſtaͤrkere oden 
geringere Bewegung der Saͤfte, Stockung, oder 
ſonſt jede Aenderung. So erklaͤrt uns Thouvenel 
die Animaliſation des naͤhrenden Saftes auf. ganz 
einfache Art, Er theilt den nährenden Saft „oder 


g den geim des Blutes in. zweyerley Gattungen. Eine, 


fagt er, gerinnt bey ‚einer ‚gewiffen Wärme, wie 
das Eyweiß, und heißt der. gerinnbare, Theil: der 
fulzige Theil gerinnet nicht, Animalifation iſt nun 
nichts als Verwandlung des fulzigen in den gerinns 
baren Theil; Umwandlung des fulzigen Theils iſt 


Bezwingung feiner Säure: Denn nur durch die 


beywohnende Säure iſt der fulzige Leim vom gerinnz, 


baren verfihieden. - Die-Bezwingung der. Säure 


kann Folge des Lebens oder. bloß der Faͤulniß ſeyn. 
ZThouvenel leitet daher den Mangel der Mutri⸗ 


tion in rhachitiſchen und ſkrophuloͤſen Menſchen bloß 


von verhinderter Animaliſation oder als eine Folge 
der Saͤure, Durch dieſe Animaiiſation aber, oder 
Verwandlung, muß erſt der ſulzige Theil des 
Blutes zur Organifation tüchtig «werden, Daher 
kurire ich die rhachitiſche Kinder mit Energelb, dem 
ich bey manchen etwas Kanell zumiſche; und ich 
Philoſoph. Arzt m Band. Oo 
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Babe beobachtet, "das jene Kinder am eheften dea 
tiſch werden, welche man nad vornehmem Tine, 
Bis in Bas fünfte: oder fiebente Jahr * Fleiſch 
el A 
Man koͤnute alſo Animaliſation im — 
Sif⸗ herſtellen oder ſtoͤren ohne auf eine geheime 
animaliſtrende Kraft Ruͤckſicht zu nehmen. Bir; 
denke kben fo ſimpel wuͤrde man von übrigen Vers 
richtungen wobei eine geheime Kraft ins Spiei 
kommen ſoll, raͤſonniren koͤnnen: wenn mir nut das 
gunere · des Mechanis mus /und die Beſchaffenheit 
ans Wirkung ſo mancher inneren und aͤuſſeren Dinge, 
welche da — haben / genau ** ken 
—— BAAR REDET ©; ART TURN D 
Es kaͤme nun darauf an⸗ daß — SER 
{ey ſcharfſtimmigen Punkten einer ſchweren Preis: 
frage" (eben Auch mit Scharfſin inne Grunde und 
Faßlichkeit fo beantworten Fönnte, daß ſich einiges 
Ucht bey einer dunklen Sache faſſen ließ. Denn 
dieſes und nicht mehr wird bei) der werten 
Ankundigung der -Faiferlichen Akademie verlangt. 
Ich weis nicht ob ich / fo gluͤcklich geweſen Bin; 
bisher hierzu einige Vorbereitung gemacht zu haben. 
Ich ſehe wohl ein’, daß man, win bey offenen dei 
rail zu gehen, mehrere Bände, und nicht nur einige 
Bogen, ſchreiben muͤſſe wobey hernach am Ende 
doch vielleicht kaum etwas mehr Aufklaͤrung als 
vorher gewonnen: wäre,“ Ich hr —* nach 


garen 


— — 


— 








—* 


— i 


meiner Lage keinen Beruf zu einem ſo weitläuftigen 
und. mühfeligen. Geſchaͤfte. Borerfi hat Schrift 
ſtellerey fuͤr mich eben nicht viel Reize mehr. | Und | 
dann wohne ich an einem Ste, wo Bücherfhreiben 
unter meinen Kunftgenoffe enen nicht, viel Mode iß 
und wenig Glorie macht; oder, wo Gelehrte BR 


| HÖRN. weil Ungelehrte alles koͤnnen. 


aſſen wir es alſo darauf, ankommen, was ein 
über wichtige Dinge gefchriebenes Br ochürchen bey 


‚einfichtigen Leſern für Beyfall davon tragen wird. 


Es mag aber indeflen doch nicht undienlich ſeyn, nun 


noch zum Sefchluffe Auszugsweis auf die. Ölteder 
‚det Preisfrage einzeln zu antworten. Es verftehet 


ſich, daß jede Antwort fich auf das Bienen ‚gefägte 


arönhen. und beziehen wird. 


WVerſchiedene Theile des Kissen Köıpers, 


Aals Epidermis, Dägel, Haare, Hörner, wachfen 


„ohne Geräßer“ Siehe Preisfrage.. | 
"Antw. Die Nahrung oder das erfte Wache: | 


| E der Theite iſt allemal aus Öefäßen oder Hoͤh⸗ 
lungen gekommen. Es muß Gallerte, oder ymphe, 
naͤhrenden Saft, ausſchwitzen, oder durch Haͤute 


und Gefaͤße an Ort und Stelle gefuͤhret werden, der 
ſich hernach dort verhaͤrten, und gewiſſe Koͤrper 


oder, Theile des Körpers bilden kann, wie ic) es 


von Zähnen, Callus, Raͤgeln, Hoͤrnern, gefagt 
habe. Jeder Theil, der noch wachſen kann, hat 


| noch Gefaͤße oder wenigſtens eine Wurzel oder einen 
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a Moburch noch näßrähber Saft — 


werden kann. Wenn der Zahn von Bärberrörge ſe 
weit roch wird, als er noch in fieriitft; ſo werden 


wobhl dorthin Gefäße reichen, Daß aber diefe Rothe 


« 


bleibt, ‚beweifet, daß es hernach an ruͤckfuͤhrenden 


Gefaͤßen fehlt, daß vielleicht ben volffommenem . 
Zahne feine Gefäße mehr bleiben, als in der 


Wurzel, daß alſo auch, wie Hunter fagt, im 


Alter nicht mehr die Zähne, fondern nur ihre pro 
eeflus älveölares wachen, Knochen haben Geier 
und die in Knochen erwieſene Rei ſorbtion zeigt wohl, 
baß Öefäpe dort fo weit Ginreichen, als es nöthig 
ir An manchen Oertern ſind Gefäße, wo wir 
keine vermuthet hatten: und mancher organiſche 
Theil wird wegen Feinheit oder anderen —— 
für unorganiſch angefehen. IR 

Der Embryo wacht fo fehnell‘, en Ge ** 
„Gefäße vorhanden: oder da das Se nu, ohne 


„Bervegung war,” Ya 
"Ant Nach dem Eoolutionsfoften ift Pen 


und Gefäße fhon von erften Augenblicke da. Der 
Pils eines neugebohrnen gefunden Kindes fehläge ° 


gegen 190mal in einer Minute; vermuthlich nach 


Verhaͤltniſſe immer gefchtöinder, je naͤher es feinem _ 


Urſprunge, oder dem erften Reize zur Entwickelung 


war, Kann es nicht feyn, daß im Anfange das 


Herz wegen nufferordentlicher Gefchwindigfeie und 


Schwaͤche der Schläge ohne Bewegung geſchienen | 








— ms 


hat? Haller beobachtete ‚aufferordentliche Ge⸗ 


fehwindigfeit im Herzen des Hühnchens, ſobald er 
es nur bag erftemal erfennen Fonnte, Daher alfo. 


das ſchnelle Wachsthum, befonders da noch alles 
| Beprigen in gehoͤrigem Verhaͤltniſſe if | 


„Es feheint auffer dem Druck des — * A 
„eine andere Kraft der thierifchen Subftanz eigen 
„zu fenn, welche BerH — RN in 


| “übt ut. 


Antw. Wenn dei Druck des — 
dem thieriſchen Koͤrper noch etwas eigen iſt, was 
inan eine beſondere Kraft heiſſen kann: ſo wuͤrde ich 


ungefehr ſagen, ſie heiſſe Reizbarkeit. Mich duͤnkt 
aber; es beſtehe alles in einfachen. vegetabiliſchen 
and thierifchen Verrichtungen, und diefe werden 


fich aus dem Einfluffe fo vieler Aufferen und inneren 
Dinge’ erflären laſſen. Es koͤmmt hier, wie ich 
schon gefagt babe, alles in Anſchlag; Compoſttion 
der Theile, Proportion der Elemente, Mechanis: 


ans, Organismus, Anhaͤngung der Theilchen, 


Abfesung, Einfangung, Ausdünftung ‚ umgefehrte 
Bewegung, Verdünnung, Verdickerung, Gaͤh⸗ 
zung, Faͤulniß Haargefaͤße, Affinität, Luft, Lichts 
materie, Crawfordiſche Feuermaterie, und hundert 
aͤhnliche Sachen. Kurz, die auffallenden Erſchei⸗ 


nungen, die wir bey Thieren beobachten, kommen 


—* belebten er 


URDEN 
% 


— En 
„Aber ben Pflanzen: gefchehen ähnliche: Benier 

„gungen der Säfte, Wachsthum I —— 
* doch Fein Herz zugegen iſ. ınal ann m, 
Antw. Bey: Pflanzen —— wir keine 
— des Herzens, keinen deutlichen Kreislauf; 
weil: ihr geben weit einfacher als jenes der. Thiere _ 
iſt. Doch hat auch Vaſtel und andere zweyerley 
Gefäße in Pflanzen, gleichſam Venen und Arterien, 
Angenommen. Auch ift die Neizbarkeit bey Pflan⸗ 
zen undeutlicher. Doch wird man ſie ihnen nicht 
abſprechen moͤgen. Es giebt Pflanzen, welche 
vorzuͤglicher reijbar als andere ſind. Auſſerdem 
wiſſen wir, wie ſie ſich nach Einfluß des Lchtes 
aͤndern, oͤfnen, ſchlieſſen, wenden. Sie ſaugen 
offenbar fire &uft ein, und duͤnſten andere aus. 
Ihre Bereitung der Säfte ift einfacher und nicht fo 
mennichfaltig als bey Thieren. Sie leben, und 
haben ihre Verrichtungen in) einer Analogie mit 
Thieren. Alles bat feine ‚Stufen: ſo wie auch 
zwiſchen dem: Leben einer nach und eines Werfen 
Stufen find, | | 
AIch «habe mich — Genie m. ‚zeigen, 
daß die prätendirte Kraft in Pflanzen und Thieren 
nicht von eleftrifcher Materie rübren Eönne, Manche 
Gründe, die ich wider die Tüchtigfeit einer folchen 
Materie zu einem geheimen Prineipium bengebracht 
habe, werden ſich auch ben anderen. vorgeblichen 
geheimen Kräften anwenden laffen. Die feurige 


— a 


| Nervenmaterie, welche ein Schriftſteller als Rraftr 
materie angeführt: bat, follte wohl im Grunde auch 
a als elekerifche Materie ſeyn. * 
Alſo nichts. Myſterioſes, nichts —— 
abs Neumodiſchen, Feine geheime Kraft! — 
nichts dergleichen, ſondern bloß phyſikaliſche Urſa⸗ 
| den und Wirfungen, bey belebtem Organismus, 
Bey Pflanzen und Schnecken, überhaupt bey Weger 
tation und Nutrition, mag es wohl geflattet ſeyn, in 
| Betrachtung vorgehender Verrichtungen platter 
Materialift zufeyn. 
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